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Zur Bopp -Stiftung. 



1. Statut derselben. 

(Aus dem Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 1866. p. 531-536.) 

Arn 16. Mai 1866 als dem Jahrestage, von welchem vor fünfzig Einleitung. 
Jahren die Vorrede zu Franz Bopp 's erster Schrift: „Con- 
jugations- System der Sanskrit -Sprache in Vergleichung mit je- 
nem der griechischen, lateinischen, persischen und germanischen 
Sprache" datirt ist, wurde demselben zur Begründung einer 
Stiftung, die seinen Namen tragen soll, durch ein Comite* die 
Summe von 7750 Thalern als der bis dahin angemeldete Betrag 
der für diesen Zweck eingeleiteten Sammlung übergeben. Nach- 
dem diese Summe seitdem noch bis auf 7945 Thaler angewach- 
sen, ist, im Einverstandnifs mit Professor Franz Bopp und der 
Königlichen Akademie der Wissenschaften, nachstehendes Statut 
für die Stiftung festgestellt worden. 

§. L 

Der Zins-Ertrag der Bopp-Stiftung ist bestimmt alljährlich zweck <ur 
am 16. Mai entweder Stiftung. 

1) zur Unterstützung eines jungen Gelehrten, wes Landes 
immer', der seine Studien auf der Universität bereits vollendet 
hat, behufs der Fortsetzung derselben, wo es auch sei, oder 

2) zu Preisen für vorliegende wissenschaftliche Leistungen 
oder zur Unterstützung wissenschaftlicher Unternehmungen ver- 
wandt zu werden, — beides unter Beschränkung auf das von 
Bopp erschlossene Gebiet der Sanskrit-Philologie sowie der ver- 
gleichenden Sprachforschung namentlich innerhalb des indo-germa- 
nischen Völkerkreises. Die Verleihung eines Preises für gedruckte 
Werke wird auf solche beschränkt, die im Laufe der letzten drei 
Jahre erschienen sind. Im Fall beschlossen wird, eine wissenschaft- 
liche Reise oder gröfsere Druckwerke zu unterstützen, darf zum 
Besten derselben über die Rate von zwei auf einander folgenden 
Jahren zugleich verfugt werden. Die Verlängerung auf ein dritte« 
Jahr ist nicht ausgeschlossen. Die Verwendung des Jahresertra- 
ges wird jedesmal im Maihefte der Monatsberichte der Akademie 
oder an einem sonst geeigneten Orte bekannt gemacht. 
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_ ^ | 2. 

Verwaltung Die Königliche Akademie der Wissenschaften überr 
d.rsuftung. Verwaltung der Stiftung nach Mafsgabe dieses Statuts 
tritt die Stiftung nach aufsen. 

§. s. 

Das Vermögen der Stiftung, das pupillarisch sicher 
wird, und dessen Ertrag zu keinen andern als den £ 
zwecken verwandt werden kann, wird mit dem Verm 
Akademie verwaltet und zwar nach den Bestimmungen 
für dieses in den Statuten der Akademie festgesetzt i 
den Rechnungen wird das Vermögen der Stiftung als ei 
geschlossenes Ganzes mit Einnahme und Ausgabe für 
gefuhrt. Die Kasse versieht die Akademie bis zum ! 
jedes Jahres mit der Rechnung darüber, sowie mit d< 
rieht über die am IC. Mai desselben verwendbare Sumr 



Dieselbe Commission, welche die Akademie zur 1 
thung der Verwendung des jährlichen Ertrages (§. 6) 
sieht alljährlich die Rechnung des vergangenen Jahres 
legt der Akademie ihre etwaigen Bemerkungen zur Er 
vor. Sie richtet ihre Thätigkeit auch auf die Mittel, d. 
mögensstand der Stiftung zu mehren. Beiträge zur 2 
welche ferner eingehen, werden, falls der Geber nicht \ 
dere Bestimmung trifft, zum Capital geschlagen. 



§. 5. 




lern 
andere 9i9bn« 
die AklA aib 



Das Maximum der für ein Jahr aus dem Zinsertr 
letzten Jahres verwendbaren Summe beträgt zunächst 300 
Sollten die Zinsen die Summe von 300 Thalern noch n 
reichen, so bilden die Einkünfte des vorhergehenden Ja! 
10 Thaler abgerundet die für das laufende Jahr verw- 
Summe. 

Überschüsse werden so lange zum Capital geschlag 
der Mehrbetrag an Zinsen die Summe von 150 Thalern c 
Sobald dies der Fall ist, hat die gedachte Commission 
zu berathen, ob diese Summe zu der früheren Rate von 3( 
lern hinzutreten solle, oder ob im Sinne der Bestimmung \ 
andere Vorschläge, wie etwa zur Bildung einer zweiten R 
die Akademie zu richten seien. Die Entscheidung wii 
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denselben Bestimmungen, welche für die Vorschläge zur jähr- 
lichen Verwendung (§. 0) gelten, herbeigeführt, jedoch ist dafür 
die Übereinstimmung der Commission, der philosophisch- histo- 
rischen Klasse und der Gesammtakademie erforderlich. Wenn 
auf diesem Wege kein Bescblufs über eine andere Art der Ver- 
wendung zu Stande kommt, so wird der Uberechufs weiter zum 
Capital geschlagen, aber der vorberathenden Commission steht 
in jedem Jahre das Recht zu, über die Frage neue Anträge durch 
die philosophisch - historische Klasse an die Gesammtakademie 
gelangen zu lassen. 

§. 6. 

Die philosophisch-historische Klasse der Akademie der Wis- zasammen- 
senschaften erwählt nach vorhergehender Berathung in verdeck- » etzun & d « r 
ter Abstimmung auf je vier Jahre eine vorberathende Commission 
der Bopp-Stiftung. Diese Commission soll aus fünf Mitgliedern 
bestehen ? von welchen drei ordentliche Mitglieder der philoso- 
phisch-historischen Klasse sein müssen, zwei aufserhalb der 
Akademie stehen können. Für die Wahl der Letzteren gilt die 
Bestimmung, dafs sie wissenschaftliche Männer und in Berlin 
wohnhaft sind. Zur Wahl der Commission sind die Mitglieder 
der philosophisch- historischen Klasse durch eine Anzeige ein- 
zuladen. Die ausscheidenden Mitglieder sind wieder in die Com- 
mission wählbar. Die erste Wahl geschieht, sobald dies Statut 
bestätigt ist. 

§• 7. 

Sollte ein Mitglied der Commission vor Ablauf der Wahl- 
periode ausscheiden, so hat dieselbe dies der Akademie anzu- 
zeigen, und die philosophisch - historische Klasse wählt für die 
noch übrige Dauer der Wahlperiode ein anderes Mitglied in der- 
selben Weise. 

§. 8. 

Spätestens in der ersten Hälfte des der Wahl folgenden 
Monats ladet von den gewählten Mitgliedern der Akademie der- 
jenige, welcher der Akademie am längsten angehört, die sämmt- 
lichen Mitglieder der vorberathenden Commission zu einer Sitzung 
ein, in welcher dieselbe sich durch die Wahl eines Vorsitzenden, 
eines Stellvertreters und eines Schriftführers constituirt Die 
Commission fafst ihre Beschlüsse nach Stimmenmehrheit. Zu 
einem gültigen Beschlüsse ist die Anwesenheit von mindestens 
drei Mitgliedern erforderlich. Bei Stimmengleichheit giebt die 
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. 
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§. 9. 

Beaummaog Professor Franz Bopp hat die Verfugung über 
tVnd^Jd« wendan 8 deB Ertrage« nach Maafsgabe dieses Statuts ( 
Ertraget. °- 10) und giebt von seinem Beschlufs jedesmal der A 
Kenntnifs, sowohl behufs der Benachrichtigung an den E 
den, die von Prof. Franx Bopp und dem Vorsitzenden 
der Akademie zu unterzeichnen ist, als auch behufs d 
das Sekretariat auszustellenden Zahlungsanweisung an d 
Im Fall seiner Behinderung, sowie nach seinem Ablet 
die Königliche Akademie der Wissenschaften an seine Si 
ist dabei an die folgenden Bestimmungen gebunden, 
berathende Commission hat, auf dem Gange der Beschlu 
das Recht des ersten Vorschlags an die philosophisch-hi 
Klasse. Sie erstattet zur Begründung ihres Vorschlages 
selbe einen Bericht, welchen sie in deren Sitzung durch 
ihr bezeichnetes Mitglied der Klasse zum Vortrag bringt 
die Klasse beitritt, bringt sie den Vorschlag an die G 
akademie: wenn sie abweicht, versucht sie eine Verst. 
mit der Commission. Wird eine solche nicht erreicht 
sie den Vorschlag der Commission nebst dem ihrigen 
sammtakademie zur Entscheidung vorzulegen. Diese k 
annehmen oder ablehnen. Lehnt die Akademie den 
samen Vorschlag der Klasse und der Commission, o 
Fall diese sich nicht geeinigt haben, den Vorschlag d< 
wie der andern ab, so ruht die Verwendung des Ertr 
dies Jahr und der Betrag wird zum Capital geschlag 
Abstimmung in der Klasse und in der Akademie erft 
deckt. Die Mitglieder der Klasse und der Akademie w< 
den betreffenden Sitzungen durch eine Anzeige eingelad 
Nachricht, die über die Verleihung dem Betreffenden i 
ist, wird mit der Unterschrift „die Bopp -Stiftung" i 
Vorsitzenden Sekretär der Akademie und den Mitgliet 
vorberathenden Commission unterzeichnet. Die Zahlun 
auf Anweisung des Sekretariats der Akademie. 

§. 10. 

Bewerbungen und Vorschläge müssen bis zum L 
des Jahres, zu dessen 16. Mai die Verleihung erfolgen 
die Königliche Akademie der Wissenschaften gerichtet 
Die Akademie übergiebt sie der vorberathenden Commig 
Mittheilung an Professor Franz Bopp oder zu weiteret 
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Behandlung. Die Entscheidung ist an die eingegangenen An- 
meldungen in keiner Weise gebunden. 

§. 11. 

In der öffentlichen Sitzung, welche die Königliche Akademie Bericht »her 
der Wi.-sensi haften im Juli jedes Jahres zu Leibnizens Gedächt- die 8UftuD R- 
nifs hält, wird durch den dirigirenden Sekretär der philosophisch- 
historischen Klasse ein von der vorberathenden Commission ent- 
worfener kurzer Bericht über die Wirksamkeit der Stiftung im 
verflossenen Jahre und den Vermögensstand derselben erstattet. 
Diejenigen Mitglieder der Commission, welche nicht zugleich 
Mitglieder der Akademie sind, werden zu dieser Sitzung beson- 
ders eingeladen. Der erstattete Bericht wird in den Monatsbe- 
richten der Akademie abgedruckt und ein Abdruck desselben je- 
dem Mitgliede der Commission zugestellt. 



tuts. 



§. 12. 

Abänderungen dieses Siatuls bedürfen des übereinstimmen- Abänderan- 
den Beschlusses der vorberathenden Commission, der philoso- gen des 8U " 
phisch-liistorischeu KImssp und der Gesammtakademie sowie der 
landesherrlichen Bestätigung. Jener Beschlufs ist auf demselben 
Wege wie bei Vorschlägen über Verleihung (§. f>) herbeizuführen. 
Jedoch sind zu einem dem Antrage der Commission beitretenden 
Beschlüsse in der Klasse und in der Gesammtakademie so viele 
bejahende Stimmen erforderlich, als zwei Drittheile der Zahl 
ihrer ordentlichen aktiven Mitglieder beträgt. 

Bopp. 

Die Königliche Akademie der Wissenschaften 
Kammer. Trendelenburg. Haupt. 

Das Comite für die Gründung der Bopp-Stiftung 



A. Böckh, 

Geb. Rath und Prof., 
Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften. 

Lepsius, 

Professor, Mitglied der 
Akademie der Wissen- 
schaften. 

Rödiger, 

Professor, Mitglied der 
Akademie der Wissen- 
schaften. 



Dr. Kirchhoff, 

Professor, Mitglied der 
Akademie der Wisseo- 

Echaften. 

K. Möllenhoff, 

Professor, Mitglied der 
Akademie der Wissen- 
schaften. 

Steinthal, 

Professor. 



A. Weber, 

Professor, Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften, Schriftführer. 



A. Kuhn, 

Prof. am Cölniscben 
Keal-Uymnasinm. 

Petermann, 

Professor, Mitglied der 
Akademie der Wissen- 
schaften. 

Trendelenburg, 

Professor, Sekretär der 
Akademie der Wissen- 
schaften. 
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Das vorstehende Statut der Bopp- Stiftung wird r 

Mafsgabe zu §. 12, 

dafs Abänderungen desselben nicht der landesherrlich 
statigung bedürfen, sondern mit Genehmigung des M 
der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelege 
zulässig sind, 

hierdurch von mir bestätigt. 
Berlin, den 21. JuU 1866. 

(L. S.) 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medici 

Angelegenheiten 
v. Müh ler. 

2. Zweiter Rechenschaftsbericht. 

(Aus dem Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissensc 
zu Berlin. 4. Juli 1867.) 

Das Statut der Bopp-S tiftung bestimmt §. 11, dafs 
öffentlichen Sitzung des Leibniztages ein kurzer Bericl 
die Wirksamkeit der Stiftung im verflossenen Jahre ui 
Vermögensstand derselben erstattet werde. 

Da die Wirksamkeit der Stiftung mit dem Tage d 
stätigung, dem 21. Juli 1866, anhebt und die von da an 
Ende des Jahres 1866 aufgekommenen Zinsen noch kein 
Rate betrugen: so konnte 1867 noch keine Verleihung 
haben und die erste Rate wird somit zum 16. Mai 1868 z 
Wendung kommen. 

Was nun den Vermögensstand betrifft, so schlief 
Rechenschaftsbericht des Comite's zur Gründung einer 
Stiftung vom 14. Juli 1866 mit 7992 Thlr. 17 Sgr. Seit 
Zeit beträgt mit Einrechnung des damaligen Kassenbe« 
die Einnahme die Summe von 1843 Thlr. 22 Sgr. 6 Pfg. 

Über diesen erfreulichen Zuwachs ergiebt die nächst 
Berechnung im Anschlufs an den genannten Rechenschaft 
das Nähere. 

Einnahme. 

Thlr. 

1. Die laut tit. Einnahme e des Rechenschafts- 
berichts am 14. Juli 1866 noch rückständigen 
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Thlr 8gr. Pfg. 

kleineren Posten 52 Thlr. 20 Sgr., berichtigt 

im Nov. 1866 zu 53 

2. Dr. Arendt in China , . 5 — — 

3. Bombay Branch Royal Asiatic Society Sept. 66 

30 Guineen verwerthet zu 210 — — 

4. Durch Professor Lottner in Dublin Sept. 66 
von den Herren J. K. Ingram und W. Ferrar 
in Dublin, Sh. Hodgson in London je 1 £, 
zusammen 3 £ verwerthet zu 20 — — 

5. Zinsen am 1. October 1866 von 8000 preufs. 

St. Anleihe zu 4±£ 180 

6. Beitrag der Pursi in Bombay, gesammelt durch 
C. R. Cama, £ 52. L 1. Febr. 1867 verwerthet 

zu 351 11 — 

7. zweite Rate des Zuschusses der Königl. Staats- 
regierung März 1867 (tit. Einnahme c) . . . 750 

8. die laut tit. Einnahme d des Rechenschafts- 
berichts in Verwahrung des Prof. Whitney 
in New Häven gebliebenen 165 Thaler (gleich 
165 Doli.), welche durch nachträgliche Beiträge, 
nämlich aus: 

New Häven, George E. Day 5 Doli. 
Princeton (New Jersey), W. Henry 

Green 10. G. Wistar Hodge 5. 
New York, Henry Drisler 5. Eugene 

Schuyler L 
Philadelphia, Brinton Coxe 10. 
Perth-Amboy (New Jersey), William 

J. Allen 10. 
St. Louis (Missouri) Rudolph L. Tafel 5. 
Columbia (Pennsylvania) S. S. Halder- 
nan (Agio auf 10 DolL Gold) 3. 40. 
unter Hinzurechnung von 5 Doli. 60 c. Zinsen 
(eig. 6 Doli. 10 c, weniger 50 c Incasso) bis 
auf 225 Doli, gestiegen waren , verwerthet zu 
(April 67) 225 

9. Kassenbestand 14. Juli 1866 . . . . . . 49 11 6 

Summa 1843 22 6 
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Ausgabe. 

1. Porti bei Versendung des Rechenschaftsberichte 
im August 1866 und von da an bis ult. De- 
cember 1866 13 

2. Angekauft 1900 Thlr. Staatsanleihe zu 4\* 
von 1864 

nämlich: 

a. 1300 Thlr. im März 1867, Nos. 7867 und 
8088 je über 500 Thlr., No. 6587 über 
200 Thlr., No. 15843 über 100 Thlr., mit 
Zinsen vom October 1866 an, für 1323. 12. 

b. 400 Thlr. im April 1867, Nos. 5482. 5483 
je über 200 Thlr., mit Zinsen vom 1. April 
1867 an, für 400. 12. 

c. 200 Thlr. im Mai 1867, Nos. 16014. 16015 
je über 100 Thlr., mit Zinsen vom L April 
1867 an, für 195. 7. 

1919 
Summa 1932 

Der Überschufs der Ausgabe über die Einnahme, i 
trage von 89 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf., ist gedeckt theils durch 
März angekauften Zinsen von 1300 Thlr. vom 1. Octobei 
(29 Thlr. 7 Sgr. 6 Pfg.), theils durch die am 1. April 1861 
gewesenen Zinsen des bis dahin bestandenen Stammkapita 
8100 Thlr. (183 Thlr. 15 Sgr.) 



(Nachtrag. Im September d. J. ging eine Sendun 
Mitgliedern der Parsi- Gemeinde in Kurrachee, Indien, ein 
Betrage von £ 10. 2. 1., verwerthet zu 68 Thlr. 27 Sgr. i 
so wie der nach Abzug der Auslagen des Comite's in V 
verbliebene Rest der dortigen Sammlung, zum Betrag 
30 Francs, verwerthet zn 7 Thlr. 27 Sgr. 6 Pfg. — Im O 
d. J. sandte der Sekretär der Zoroaster-Gesellschaft in L« 
Mr. Framjee Sapoorjee, einen Beitrag von 10 £, verw 
zu 67 Thlr. 20 Sgr.) 

Berlin den 18. October 1867. 

A. W. 8ch»de « Buchdruckerei (L. Schade) In Berllo, SUllscbreiberttr. 
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Zum ostfränkischen vokalisimis 



[Anm. Durch den akut sind die hellen, durch den 
gravis die dumpfen laute angedeutet; die längen geben . 
der giebel ( A ) für den hellen, das zeichen (°) für den 
tiefen klang, a ohne weitere bezeichnung ist der tonlose 
vokal (anderswo mit umgewantem a geschrieben)]. 

B rechung. 

Je nachdem diese einen wirklichen diphthong schafft 
oder nur zum einfachen vokal einen tonlosen nachschlag 
treten läfst, gibt es eine innere und äufsere (rein phoni- 
sche) brechung. 

a) innere (grammatische) brechung. 

ai aus e (dial. &?) = mhd. e, ö, nur vor n. 

Beispiele: afli' (Mitteltepl; ähnlich), g-aTz'n 
(bair. wald; gabeldeichsel Schmeller II, 59 zu änz, 
anz), säTs, saTz (Egerl.; sense). 
Zu vergleichen: 

ahd. ai , ei für e, 8 (vor 1, n, r, selten g) : aigt, ail- 
lin, Eilbin, eingil, einti, eissa, vreinkischi, heirro, 
heirrin, leigtin (Wack. leseb. 3 184, 31. 36,25. 184, 
27. 185,38. 188,1. 186,7. 202,4. Grimm gramm. 
I 3 , 104. 107. Hahn ahd. gramm. 10, 4. 
altn. ei für e (vor n).: dreingr, eingi, leingöer, 
leingi, leingr, streingina (Peringsk. Vilkinas, Orkn., 
membr. d. Gunnlaugss.) Dietrich altnordisches le- 
seb. p. 205. 

Zeitschr. f. vergL sprachf. XVII. 1. 1 
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Ausgabe. 

1. Porti bei Versendung des Rechens 
im August 1866 und von da ai 
cember 1866 

2. Angekauft 1900 Thlr. Staatsank 
von 1864 

nämlich: 

o. 1300 Thlr. im Mari 1867, No. 
8088 je über 500 Thlr., No. 
200 Thlr., No. 15843 über ICH) 
Zinsen vom October 1866 an, für 

b. 400 Thlr. im April 1867, Nos. 5 
je über 200 Thlr., mit Zinsen voi 
1867 an, für 

c. 200 Thlr. im Mai 1867, Nos. 1GIL 
je über 100 Thlr., mit Zinsen vom 
1867 an, für 



Petters in 



^ci&i lÄr e, e (ohne 
^., t ..j z. b. beit, deig'l 
, { ! ti*£~n , neig^l (nä- 

\. ^:mm IV. 548 fg. 



ir 

>7 ii »Dahn). 

pauk (banke), aiok 
^ niäind~ (mhd. 
«iide) etc. Fromm. 

ai ort als durch 
in d. zeitschr. 
jedoch das tre- 



iQüiQni' 



Der Cberschufs der Ausgabe über iL 
trage von 89 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf., ist gedeck, ;u ^peoc* konscoanz, 
Mär« angekauften Zinsen von 1300 Thlr. \ 
(29 Thlr. 7 Sgr. 6 Pfg.), theils durch die an 
gewesenen Zinsen des bis dahin bestandene! 
8100 Thlr. (183 Thlr. 15 Sgr.) 



vr i= bk; et 



ei 



* U 



(Nachtrag. Im September d. J. ging 
Mitgliedern der Parsi- Gemeinde in Kurrachr 
Betrage von £ 10. 2. 1., verwerthet zu 68 T 
so wie der nach Abzug der Auslagen des C 
verbliebene Rest der dortigen Sammlung, 
30 Francs, verwerthet zu 7 Thlr. 27 Sgr. 6 V 
d. J. sandte der Sekretär der Zoroaster-Gesel 
Mr. Framjee Sapoorjee, einen Beitrag von 
zu 67 Thlr. 20 Sgr.) 

Berlin den 18. October 1867. 



j : erdbeere*, heia 
, t rr), heia n ibair. 
ida (VUs; jeder), 
L Kr. kerdert, l e i_ 
Liebe, wie 
(Nurnb.; 
d-weia' (Mittel- 
1 obe T>f.; ahd 
,itz; sehen), w4Kä 

.- i - :iu ^ ge- 

.;.'h: 

Üt ( * es He- 



A. W. Schade'« Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin, 6 
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zum ostfränkischen vokalismus. 8 

d): hieri, ierid (vgl. Wöste in Fromm, V, 349 

im. **). 

kisch. ei (sonst ai, äi = mhd. ie) vor r = mhd. 
Im geiran, keirna, speirran).. 

<lem lautklange nach: 

i Kotthal) ei = mhd. e, Schmeller gr. §. 199. 
-t fränkisch ei (Schmeller §. 190). 
vor m, r, h): 

I o : eim (bair. wald; im, ei) feich (allg.; 
. leisch*n (Egerl.; sumpfgras, ahd. lisca), 
i^-ln (allg.; schielen), wei' d (bair. wald; er 

). 

vergleichen (der lautentwicklung nach): 

ie für sonstiges i (selbst für i, vor den gew. 

/. b.: viehe (Wackern. 213, 27), friesun (ebd. 
9), hierz (20b', 40. 207, 13 u. ö.), wiesent 

jun. 271. 276); später häufig, besonders im 
wie: dier (:gier), gierde (:zierde) etc.; auch 
..hilt. 

Ifsh.) pu (sonst = mhd. ie) für i: beusen, 
krul, keusel etc. Müller (Fromm. II. 125). 
;wä!>. io (ia) vor r. 

ia, io vor r (und ea, ee oder ea vor m) 
melier §.275.279; Schöpf (in Fromm. III, 
u. s. w. 

sonst = mhd. uo) vor r (und einmal vor z). 

Mou'z (Pegnitz; Moritz), ou't-schat 
— *ortscheit), schmärouz*n (Egerl.; schma- 

ielien (dem klänge nach): 
ti (nördl. Fichtelg.) z. b. döurf (dorf). 
na (= mhd. o) z. b. müargm. 
tr, Inn) Schmeller 343 (ua vor r). 
vor r und 8. 

iousch*l (Egerl.; muschel), noua (Peg- 
i 1. newsere, newdre, entstellt: niuwer, 
cur, nur, nurt). 

1 # 



Gradl 

Zu vergleichen a) der lautentwicklung nach: 
mhd. uo für sonstiges u (uud selbst u) vor ni, n, r, 
später oft im reime (z. b. creatuor, duomber, duon- 

ken, fuouden, gruond, kuomc, kuont, kuorez, m it. 

nattuor, suon, suor, truorig, uorlop, wuont etc. 
Wack. leseb. 
bajoar. ua, ua 8. Schindler §. 370. 
nd. (hildesh.) öu (sonst oft = mhd. uo) = u; bei- 
spiele s. Müller (Fromm. II, 130). 
mark. (Limb.) ou = mhd. u (vor r; beispiele in 
Fromm. IV, 263 fg.: oursäke, wour, dourd etc. 

b) dem lautklange nach: 
westfränk. und pialz. ou Schmeller §. 322 (weitere 
beispiele aus dem nördl. Fichtelg.). 
eü aus 0 (eü sonst = mhd. üe) vor r und z. 

Beispiele: feüa (bair. wald; für), spreütz'n (Egerl.; 
sprützen). 

Zu vergleichen: 
Schweiz, oü = mhd. un, ün (oüs = uns, woüscho 
wünschen). 

b) äufsere (rein phonische) brechung. 

4a* = mhd. am, an (Oberuab, Obereger und meist auch 
Mitteleger). 

Beispiele: däa'pf, kraa'pf, schläam (schlämm); — 
äana (grofsvater), bäa (bahn), bäa~d, gäa'z, häaf, 
käa~, kräa'z, läa'd, mäa~, näana (Weseritz; = äana), 
räaTt, säa~d, schwäa~z, täa~z, zäa~, zfian'ln etc., 
s. Schmeller §. 115. 
äa = an, eigenl. än, ähen, mhd. ähe (ebd.). 

Beispiele: bläa~ (wagendecke; mhd. blähe, bläche), 
mäa (mohn, mhd. mäge, mähe), täa (thon, lehm; 
mhd. dähe). 
äa' = ar, arr (allgemein). 

Beispiele: äa'm, bäa'd (hart), däarm, faa' (färbe), 
fäa'n (fahren), gäa (garbe), gäa'n, häa f (flachs), 
käa' (kar, getreidemafs), mäark (markt, mark), näa' 
(narr), schäa" (schaar), schaa n (scharren), schwäarni, 
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schwäa'z, späa'n (sparen und sparren), stäa (starr), 
wäa' (ich war; die waare) u. a. Schmeller §. 115. 

Zu vergleichen: 
bajoar. äa s. Schmeller a. a. o. 
aa = mhd. ar (in lehnworten). 

Beispiele: kläa (klar), päa' (paar), 
äa = mhd. ah (Obernab, Eger, Misa, Tepl). 

Beispiele: fläas (flachs), näat (Obernab; nacht), 
schäat (holz, sonst Schachen) u. a. Schmeller §.117. 

Zu vergleichen: 
nordfränkisch öe (vor h = a) Schleicher 14. 
ea = mhd. em, en, em, en (allgemein). 

Beispiele: breama' (bremse), breanrln (brummen), 
dean (dem, den), deana (denen, got. panjan), dea- 
nan (iis), fleana (flennen), fleVtsclrn (intens, z. vori- 
gen), greama (grämen), leam (schaden, lähmung), 
mean~, meana (leiten, führen), sean~, seana (sich 
sehnen) u. a. Schmeller §. 205. 
# Zu vergleichen: 

bajoar. (Lech) ee~ Schmeller §. 205. 
westfälisch eä (= e, e vor m). 
ea' = mhd. er, err (allgemein), nur ausnahmsweise für 

mhd. er, err. 

Beispiele: bea' (ber, ursus), beargh (berg), d&a 
(der), ea' (er), ea' 'n (erde), fea'n (im vorigen jähre), 
gea'n (gern), ba-gea'n (begehren), hea' (her), bear 
herr), hea'd (heerd), kea'n (kern), schea'n (scheeren), 
stear b m (sterben), stea'n (stern), weV (wer), wea'n 
(werden) etc. Schmeller §. 191. Nassel, laute der 
tepler mundart, s. 10*). 

Zu vergleichen: 
bair.ee (Unterisar, Inn) Schmeller §. 191. 
kämt. (Möll- und Gailthal) ea = e vor r, Lexer IX. 
tirol. ea (ea, ea) = mhd. S (vor 1, r). 
westfälisch eä (= e, e vor r). 
ea = mhd. eh, eh. 

Beispiele: knea't (knecht), rea't (recht), g-schea' 



Grmdl 

(geschehen), schleat (schlecht), seV (sehr 
(s. o. schiat). Schmeller §. 191. 
ea = inhd. < r 

Beispiele: blea'n (blerren), krea" (mhd. ! 
ea~ = im, in (ih). 

Beispiele: fea'urrl (tnädcheu; *fimmerl), 
(himbeere), neVt (nicht; Misa, Unte 
wea'ma d (die wimmer), wea'ma'n (wiit 

Zu vergleichen: 
kämt. Lexer X, dann baj. und schwäl 
ler §. 279. 

märkisch ea, eä (vor 1, m, n, r, s, w 
muten), andernorts ia. 
ea = um, ur. 

Beispiele: liVma' (axnagel), nea (nur), 
ea' = mhd. er (eh)) Äf (nur ausuahmsweis 
6r) (Nab, Eger, Misa). 
Beispiele: bea' (beere), bea'n (mhd. 
-dea h m (verderben), mea' (das meer), 
ren), ba-schea'n (bescheeren), schwca'n ( 
und swirn), si' wea'n (sich wehren), ia 
zehren) etc. Schmeller §. 191. 

Zu vergleichen: 
schwäb. ea vor r, aber auch vor 1 und 
sonauten Schmeller §. 192. 
bajoar. s. Schmeller §. 191. 
mönsterländisch iä, ia = mhd. er (:kiä 
ia~ = mhd. en, en, en (mit verdumpfung 
an der Tepl. 

Beispiele: diana (dehnen, ob.), giaua (gä 
(krön), siana (sehnen) u. a. Nassel 12. 1 
ia* = mhd. er, er (einzelne fälle überall, 
charakteristisch gewissen gegenden z. b. ] 
gegend, T = Tepl). 

Beispiele: bia' (beere; Oberpf., Weser 
-dia' b m (verderben; M.), iarl (erle; W 
(fertig; bair. wald), Iiiart (Egerl.; hart, 
hia'-wog'n (heer- wagen; Egerl.), iarg 
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kian (kehren, aus-; T.), g-wia* (gewehr; T.), wia'n 
sich wehren; M. T.), fa'-zia'n (verzehren; M.), 
u. a. 

Zu vergleichen: 
bajoar. („in vielen gegenden") ia = mhd. e vor r, 
Schindler §. 137. 
ia' = mhd. ir, irr. 

Beispiele: bia'n (birne), dia' (dir), hia't (hirte), ia 
(ihr), ia' n (irren), kliarn (klirren), mia (mir), schiarm 
(schirm), stia'n (stirne), fa' -wia'n (verwirren), wia't 
(er wird und der wirth), zwia'n (zwirn) etc. 
tirol. ie == mhd. i vor m, n, seltener muten Schöpf 
(Fromm. III, 95). 
bair. ia l = ier Schindler §. 275. 
6 a" = mhd. om, on. 

Beispiele: döana (donen = strotzen, voll sein, sich 
als volles ausdehnen), Loa~ma (ortsnamen im egerer 
und pilsner kreise), g'woana, g'wöanat, g*wöant (ge- 
wöhnen, gewohnheit, gewohnt) u. a. 
Anm. Theoretisch mufs dieses öa~ vom obigen aa~ 
getrennt werden; praktisch betrachtet wird wohl kein un- 
terschied in der ausspräche hörbar, 
oa = mhd. or (allgemein). 

Beispiele: boa'n (bohren), doarna (dornen), foa, 
foa n (vor, vorn), hoa'n (hörn), koa* (korb), koa n 
(korn), 6a' t (ort), woa't (wort) u. a. 

tirol. oa = mhd. or Schöpf (Fromm. III, 96, 3); 
bair. und fränk. 6 und o vor r zu (äa) öa Schmel- 
ler §.334, zu ua ebd. 343; kämt, oa (Gailthal) 
und ua' (Unterkärnten) Lexer IX. 
6a~ = mhd. un (auf hellung wegen n). 

Beispiele: b6a~t (Mitteltepl; bot d.i. mal beim 
spielen, egerl. büat; hier also auf hellung selbst vor 
unorganischen n), höa~ (Eger, Nab; hunger und 
hungern; höa~ = hü-a~, hüa~-a l , hun'a* ). 
üa~ = mhd. an (Mitteltepl, Misa), on (ebd.) verdum- 
pf ung aus sonstigem äa~, öa'). 

Beispiele: üa~ (M.; an), küa~ (ich kann), krüa~pf 
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(krampf, M.), krüa'z (M.), lüam (lahm, M.), müa* 
(mann, M.), müa~na (mahnen, M.), züa~ (zahn, M!.), 
züa'n-ln (mhd. zannen; M.) u.a. — da-föa" (T., 
davon) u. a. 

Zu vergleichen: 
baj. (Unterdonau, Unterisar) uar = mhd. ar Schmel- 
ler §. 121. 
üa' == mhd. ur, urr (allgemein). 

Beispiele: düa'st (durst). fW z (flatus ventris), küa c z 
(kurz), müa n (murren), schnüa' n (schnurre, schnur- 
ren), schüa z (schürz), stüarm (stürm), stüa z (stürz), 
tfta n (thurm), wüarm (wurm), wua'st (warst) etc. 

Zu vergleichen: 
bajoar. (Unterisar, Inn) Schmeller §. 370: ua vor 
r, ebd. §. 369 ui = u vor r (Salzach); Schöpf 
(Fromm. III, 96): üa (üa) vor r. 
üa = mhd. or, orr (Obertepl, Misa), nur verdumpfung 

des obigen öa (vor r). 
Ci& = mhd. en (s. oben üa = mhd. an) (Tepl); 

Beispiele: güa~s (gänse), züa~ (zahne), üVli* (ähn- 
lich, üa* = an), g wiiana (gewöhnen auch g wüana, 
ebd.). Nassel 14. 
iia = mhd. fir. 

Beispiele: fua'(ftir, vor), fuarst (fürst), dua c (dürr), 
tüa (thüre), wuarst* (wßrste), fua da n (fordern), 
stüa'n (stören) u. a. 

Zu vergleichen: 
märkisch flä Üa = mhd. Ü (vor 1, m, n, r, s, w 
und einzelnen muten). 

Assimilation. 
Im allgemeinen zu vergleichen: 
ahd. c, 6 ftor ai, au (ei, ou), nur unter gewissen 
konsonantenverhältnissen. 
rom. o für lat. au. 
6 aus ai, mhd. f, regelmäfsig (Oberangel). 

Beispiele: ble b m (bleiben), e~ (vorsylbe In-), es (eis), 
flefse (fleifsig), gl£' (gleich), rech (reich), sche b m 
(die scheibe), sehnen (schneiden), schrea (schreien), 
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we (weib), wf' (wein), wet (weit), wefs (weifs, al- 
bus) etc. s. Scbmeller §. 240. 
e aus ai, mhd. ei (bair. wald). 

Beispiele: flusch (fleisch), hcdax (eidechse). Irdi' 
(leidig). 

Während in diesen gegcnden Osttrankens nur solche 
mhd. ei das e haben, die sonst (z. b. Egerl., Nah 
etc.) ein äi gegen das zu erwartende iii aufweisen, 
findet sich in vielen andern dialekten, die mhd. i 
als solches belassen oder zu äi machen, ein e (e) 
für mhd. ei; z. b. : 

nd., initteld., schles. (Weinhold 34, 2), nordböhm. 
(Petters Fromm. VI, 176, 8), westfrank, (e Scbmel- 
ler §. 140; e vor n Schmeller §. 150), pfalzisch (e 
Scbmeller §,151 und ä), alemanisch ( Fromm. VI, 
220, III) u. s. w. 

<• aus äü = mhd. in, umlaut von 6, s. u. (liegen, Schwar- 
zach, Oberangel). 

Beispiele: bertT ( häuerin ), detsch (deutsch), besä 
(häuser), hrVl (häuslein), krez (kreuz), lot (leute). 
mes* (mause), sted-l (stäudlein), strefsla (sträulslein) 
etC s. Schmeller §. 167 (mhd. iu als umlaut) und 
§. 252 (iu als diphthong). 

e aus äü, mhd. öu, umlaut von ö, s. u. (Oberregen, 
Schwarzach, Oberangel ). 
Beispiele: fred (frcudel, b£ (heu), stre (streu). Schmel- 
ler §. 179 und 252. 

Zu vergleichen: 
nd. b; schles. (Weinhold -4, : e = e), nordböhm. 
(Petters Fromm. VI, 178, 23; ebenso), nordfrank, 
a (Fromm. II, 279, 57), westfränk. 

ö aus au = mhd. ü. 

Beispiele: höa' (bauer), bnV (braun), brot (braut), 
hö'm (haube), hos (haus), krot (kraut), Iota (lauter), 
mos (maus), ofs (aus), ströfs*n (straufs blumen etc.), 
troare' (traurig), z<V (zäun) etc. s. Schmeller §. Itfl 
und Petters andeutungen 3. anm. ') 4"). 
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6 aus äu = mhd. ou (Kauter gegend). 

Beispiele: hrö' (rauch), hröwa' (räuber), 6' (auch), 
og*rl (auglein), schöa (schauen), zöwara' (zauberer). 

Zu vergleichen: 
baj. und pfalzisch (Schineller §. 173: „in einigen 
gegendeu an der oberu Donau und an der Lauter, 
d. Rhein") L # 

Ausserdem ö (o) = uibd. ou im nid., nd., schles. 
(Weiuhold 51. 52), uordböhm. (Petters btr.), 
mannisch (Fromm. VI, 220, Illb etc.), westschwä- 
bisch (Schineller §. 175) u. s. w. 
6 aus (dial. äu) nhd. au = mhd. äw (bair. wald). 

Beispiele: blo (blau, mhd. flekt. blawer), krö' (krähe, 
mhd. krä(w)). 

Eger in Böhmen, mai 1^67. Heinr. Gradl. 



Zur künde deutscher mundarten. 

Benz* u, 8>v. v., durch unablässige bitten beschwerlich 
fallen, quälen, bedrängen, antreiben (mit acc, selten dat.): 
bajoarisch allgemein, s. bair. Schindler I, 182 fg., öst. Hö- 
fer 11,315 (peuzen), Castelli 80, Tschischka 161, Loritza 
24. 98, kämt. Lexer 22 (än oder äme penz-n), From- 
manns zeitschr. IV, 485; tirol. Schopf 36; südböhm. Fromm« 
VI, 510, 101. vergl. Grimm wtb. I, 1478 und Germania 
V, 332. — Schindler, der auch ein bengsen anführt (I, 183)? 
vergleicht angels. ben bitte, bensjan flehen, die wohl mir 
zufällig ähnlich sind (s. Grimm). Ich halte benzn für 
b'-enzn aus b'-eng-zen, be-eng-ezen (obiges benz*n wäre 
darnach besser benglVn zu schreiben) vom stamme ANG 
(lat. ang-or, angustus) = enge, eingeprefst; benz'n also 
= einengen, beängstigen, bedrängen, urgere. 

Dei, adv. instr. (Egerland), darum, deshalb, meist 
nur in der verstärkenden Verbindung: dei süa = gerade 
deshalb, eben darum. In einem egerländischen volksliedchen 
muH heilst es: 



deob 

hod 
poq 

qGop 

UIIIU 
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„Häns-ä d l, i' mogh di' niat tf 

„„Urschell, fa wä denn niat? tfu 

„Häns-äl, dei süa, dei 6Üa, 

Häns-ä"], däi süa!" 
Dei 8Üa antwortet auf wä, z'wä, fa wä; der form nach 
ist es der nur im egerl. erhaltene instrumental von: da3, 
das und durch die mittelformen 'die, Mio aus mhd. diu, 
ahd. thiü, diu entstanden, wie wä durch # weu aus altem 
wiu, wiu. 

Deüsch'l, daneben Ausch-l, (Egerl.) n. pr. = Os- 
walt. Aus mhd. Os-walt entsteht durch abwerfung des 
zweiten theiles (wie immer im dialekte) Ös, A us, bei an- 
tretender neubildung auf al (*1) und vergröberung des s zu 
seh Ausch'l; daneben tritt nun (ableitung -il?) eine umge- 
lautete form auf, wie auch in andern mundarten (s. Schweiz. 
Oesli, Osli = Oswalt Rochholz in Fromm, zeitschr. VI, 
460b, tirol. bei Oswalt von Wolkenstein: Oeslein, Schöpf 
483, bajoar. Osl Schmeller grainm. 8. 167). Aus diesem 
l^Qsch'l (das so nicht vorkommt) entsteht durch prosthese 
des vom bestimmten artikel genommenen d" die form 
D'eüsch-l (diese Verschmelzung des d* mit vokalisch an- 
lautenden worten findet sich vielfach; bei namen z. b. : 
Dänn*l = Anna Schmeller gramm. s. 164 und Schweiz» 
Ours, Dursli, Durst = Ursus Rochholz in Fromm. VI, 
4f>7b). — Petters (andeutungen zur Stoffsammlung in den 
deutschen dialekten Böhmens) s. 18: Deisch'l (ohne erklä- 
rung geben zu können), Egerer anzeiger 1848 no.l: Deisch'l, 
no. 3: Döüschl. 

Gr äug' 1', 1) Geügl, Gäugl, n. pr. Jakob (Egerl., 
Mies, Nah, Pegnitz; vgl. Petters andeutungen 8. 18, Schmel- 
ler gramm. 8. 166, und wtb. II, 23: Cougl); — 2) stm., 
gäug (Oberpfalz, Schmeller wtb. II, 23: goug), gäug'l (Eger- 
land), cimex baccarum (pentatoma grisea), beeren wanze, 
qualster, besonders auf den vacciniumarten ; vgl. Schmeller 
II, 13: gachel, gackel (Banr.), öst. Höfer II, 102: kachel, 
gachel ( „vermuthlich ihres gestankes wegen von .... ca- 
care u ), tirol. Schöpf 297 (und Fromm. IV, 53: käch-1). - 
Die erklärung ilöfers ist selbstverständlich abzuweisen, 
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Schmeller führt durch unrichtige Schreibart irre, gäug-l 
ist auch in der zweiten bedeutung gleich Jakob ( mhd. 
Jäcop, worin j zu g, c zu g wird, au = ä nach ostfränk. 
vokalverhältnisscn ; op fallt wie oben). Da nämlich diese 
beeren mitte juli reifen, wo zugleich die wanzen er- 
scheinen, mag die zweite bedeutung aus der geläufigen 
phrase: „da ? Gaugi mecht draf" (Jakobus schickt die 
thierchen) enstanden sein (erfolgte tirol. g&gel m. , gägele, 
exkremente kleiner thiere Schöpf 168, Frouiin. V, 341 aus 
demselben gedauken?). Für die richtigkeit der annähme, 
es liege . auch für die zweite bedeutung der name unter, 
sprechen anderweitige volksausdrücke. Im nordfränkischen 
heifsen diese beeren jakobsbeeren (Schleicher sonneberg. 
140: joksberen); im tirol. gilt neben unterinntalischem 
kachel auch „Stink-oanri (Bozen), Stink-öandrök (Tramin)" 
wie V. Gredlers beitrage zu einem zoologischen idiotikoo 
aus Tirol (Fromm. IV, 53) geben, aber unerklärt lassen; 
diese bezeichnungen sind: Stink -Heiner, Stink -Heinrich 
(15. juli); in Niederdeutschland heifst die wanze „fül 
Greth" (siehe Latendorf in Fromm. III, 3 ), wo ful, wie 
immer im niederdeutschen, schmutzig bedeutet (Margare- 
tha 13. juli). Die bajoarischen formen scheinen erst aus 
dem fränkischen entlehnt (weil in ersteren g für anlaut. j 
selten ist) und verdorben zu sein. 
/ Hutz'n, sw. v. (Vilz-Nab Schmeller 11, 260, obere 
Eger Fromm. V, 129, 15. VI, 172), hutsch-n (Mis-Radbusa) 
in der Verbindung: h. sä~, geV, kumma = auf besuch sein, 
gehn, kommen; obersächsisch auch hutz'n (Firmenich völ- 
kerstimmen II, 253, 45: butsen, nordböhmisch Krahl im 
Komotauer programm f. j. 1863, s. 162, Petters beitrage 
zur dialektforschung in Nordböhmen 14), butsclrn (Petters 
andeutungen 22), haufs-n; bairisch holsen Schmeller II, 251, 
ebenso öst. Höfer II, 67, Castelli 171; vergl. auch Frisch 
I, 4$0 c. — Zur herleitung des wortes, das überall die an- 
geführte bedeutung einhält (s. nur Fromm. II, 520 spazie- 
ren gehn), denkt Schmeller I, 118 an alte* (rjan, irjana, 
auswärts; Petters beiträge 14 zieht mit 1 ' " >r hiuzen, 
hüzen lärmen, schreien herbei: ~~ "gleicht 
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gar hebräisches ebuz. butzn ist indefs nichts anderes als 
intensivn in und = *hugazan (hogazan), hugizan, stamm 
HUG; ahd. hogazen, bogezen Wackcrnagel 138 b; ahd. 
hugjan, bnkkan, hogen, mbd. hügen, hugen = denken, 
gedenken, refl. sich freuen Graft IV, 784, Ben.-Mllr, I, 725 
(davon ahd. gihuht, gahuet, st. f. 1) gedächtnifs, 2) freude 
Wackern. 97 b und mhd. hüge, buge, mitteld. hoge freude, 
hügende lustig, hügeliet freudengesang ebd. 141b). Grund- 
bedeutung des Stammes ist also: affektion des denkens und 
fühlens. — Was die dialektischen formen betrifft, entsteht 
hutz*n (= nützen) aus hügzen (dnreh assimilierung des gz 
wie bei andern ableitungen auf -ezen), hofs*n aus hogzen 
(au8fall des g und erweiohung des z), haufs*n aus hugezen, 
hü-zen; hutsclrn ist vergröberung aus hntzen. Letzteres 
heilst also zunächst: sich erfreuen sein, sich „erlustieren 
gehn, auf Unterhaltung kommen, d. i. besuchen (s. oben die 
auch herpassende weitere bedeutung im öst.). 

Kolwlu, sw. v. (Egerland) aus-, ab-ziehen (aus ei- 
nem dienste, vom gesinde gesagt). Egerer stadtbuch von 
1460: „Auch so süllen dieselben dienstboten zu der zeit vmb 
lichtmefs ( — noch heute die gewöhnliche ziehzeit — )/Vnd 
sie kolbeln, nit wenn einen tag kolbeln vnd furbas in Iren 
dienst geen". — comp.: kölwa-läa', m. (*kolb-leib), der 
brotleib, den dienstboten auf dem lande beim abziehen er- 
halten. — Abstammung des Wortes ist mir noch unklar. 

Lenz*n, sw. v., 1) lustig, übermüthig sein (von der 
lenzesfreude hergenommen); 2) trans. (Egerland) äin-n lenz-n 
= jemand zum narren haben, hänseln. — Vielleicht auch 
zum vorigen stamme, = übermüthig sein gegen einen; 
wahrscheinlicher aber von Lenz (oberd. = Lorenz), das 
jm dialekte auch scheltname (appellativum) ist, 8. Salzburg. 
Lenzai, träger, schläfriger Fromm. III, 315 und vgl. Schmol- 
lers gramm. 8. 516; analogie gäben hias-ln, käspa'n, lipp-ln, 
nick'ln, ä~fäit*ln (zu Matt-hias, Kaspar, Philipp, Nikl-as, 
Veit) Schmeller II, 250. Schöpf 393. Fromm. III, 3. 315). — 
Jedenfalls wird durch unser wort das fragezeichen in Ben.- 
Mllr. I, 965 a getilgt und ist für die dort angegebene stelle: 
„diu minne het nu gewunnen sehs nam, da3 ist lenzen 
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liegen wanken spotten triegeu" cod. got. 53 8. 100b 
bedeutung geltend. 

L6i~, f., nebenscbornstein, bodenfortsatz des le 
(s. u.) (Egerland, Oberpfalz). Schmeller II, 472 ei 
zur herleitung zwar luh (flamme), vermuthet aber eb 
sammenhang mit altn. blöd, caminus, focus; die h 
hältnisse weisen beide etymologien ab. Ich denke ai 
lie, liewe, stf., nach Fr. Pfeiffer (zu Wigalois): „et' 
die höhe gebautes" (erker, warte, laube etc.), Ben. 
s I. 983 b und line, stswf., auch lien, lieneu, gelände 
über die wand des hauses hervorragender balken, g 
(verglichen wird got. hlija, zeit, hütte, alts. hlea, i 
umbraculum, ags. hleo, altn. hlie u. s. w.). Wahrsch« 
bedeutete lei~ zuerst den herd und ging erst spittei 
aswed. skarsten, dL schoorsteen, herd, herdplatz ir 
Schornstein) in den begriff „rauchfang a über. 
Composita. 
leT-hout, 8tra. (Egerland; an der Mis-Kad 
gutza'), ein trichterförmiger blech- oder holzhut, d« 
von der leuchte entstehenden rauch zur leT und ins 
führt; diese leuchte der egerländer bauernstube ist 
eine offene schürpfanne, auf welcher kienholz oder 
kohle angezündet wird; Schmeller II, 472. Die bei F 
(Eger und Egerland II, 55 anm. 13) rückgesehlos 
nhd. (?) formen sind ebenso falsch und sprachwidri; 
seine etymologie, wenn er sagt: „Lehnhut, Lohn 
der die lohe (flamme) aufnimmt. 

leT-schläut, stm. (Egerland) = *lieu-schlöt. t 
logisch. 

lei'-schöpp '1, stm., strohbuud, mit einem „fe 
umwunden, zur pflege der leuchte unterm leT-hou 
braucht. 

Materi, st. f. 1) eiter (pus, mit blut unterm 
oder auch nicht; s. Fromm. III, 468), Schmeller II. 
(nach dem schon lat. materia diese bedeutung hatte); 
fer II, 237 (= materch, materi, n.); Castelli 198; Loritzi 
Lexer 187; Schöpf 427; Reinwald 1,101; Schmidt 
Fromm. 111,468 (kärntisch). 560,2 (westföl.). 4,2 i 
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arlbergisch). 2) (ältere spräche): meisterstück der Schnei- 
der, artikelbr. derselben ao. 1585: „Was Einem der Ma- 
terien wil ( vil ??), wann Er fürtritt, vorgehalten werden 

soll" „Da nun einer Meister werden wil, wer der 

sey, Und die Materj Verbringen will" „Nach der 

Er sein Matherung verferdigct bat" (mhd. materj e, ma- 
terigi, st. sw. f., stoö' Wack. 193 a). 

Mi'l-mäifk, m. (Weseritz) mit milch angemachter 
brei von heidel-, erd- oder anderen beeren. — mi'l = 
katze, mairk = katze, beides kosenamen des ostfrAnki- 
schen*). — Andere mehr oder weniger mit thiernamen 
in Verbindung stehende bezeichnungen für speisen sind 
z. b. böna-g'BcheV (Egerland) oder heüna'-g'sehäa'l (We- 
seritz-Mitteltepl), n. hausbäckerei aus gekochten kartoffeln 
und mehl (hd. etwa: hühuer- scharrig), vergl. tirol. katz*n- 
-g-schräi, art eiugemachtes mit allerlei fleischigen Über- 
bleibseln Schöpf 307; auch Höfer II, 121. kett-plöz (Eger- 
land) „auf lauf aus milch von einer kuh, die erst gekalbt 
hat (d. i. aus biestmilch); letztere speise hat noch seltsa- 
mere namen, sie heilst au der Ober-Misa: hupp* in d* 
heühh* (hüpf in die höh), an der Mitteltepl: pumpa't fcTT 
(plumpst hinan)!! 

Räz*l, schraz*!, (böhm. wald), fänkrl (an der Pfreimt), 
hänk'rl (Fichtelgebirge), hftTch*] (Egerland), schraclrrl 
(Oberpfalz), schrät-rl (schratel alt. spr.) stn. nebst dem all- 
gemeineren zwargl benennungen der Zwerglein, kobolde 
und wichtlein: ahd. scrato, dim. schretelin, mhd. schrat, 
schrate; ahd. scre3, scra5, mhd. schra3, srezze, schreczlin; 
ahd. walt-schrechel etc. Wack. 253b; Schmeller III, 522: 
schretzel, schretzlein , vergl. altn. skratti, art unhold, ebd. 

I, 543: fankrl (wo aber die bedeutung „zwerg" fehlt, die 
auch andere bajoar. dialekte von diesem worte nicht ken- 
nen, 8. Lexer 89. 90 etc.); Petters and. 37; Schönwerth 

II, 290. 315: hankerl (Oberpf.), oberdeutsch heinkelä 



•) Vgl. mdu'l, mdVdl, (Oberpf.) mürbe brocken von butter und eiern 
Schmeller II, 537. 
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( From. IV, 35. 311 ), welche form znr egerländischeo und 
/um heinchen d. Variscia II, 101 hin Überleitet (vergl. mei- 
nem mifsatz „zwerge und heineben* in den mittheilungeo 
»leM prüder deutschtest, vereine 1866, jahrg. 4, s. 151 — 157); 
Schindler 111, 509: schrachrl, vgl. nd. schräke), scbröckel, 
wenen das im wachsen zuröckblieb und ebd. 519: schratt 
und Bchrättcl, die häufigste bezeichnung im bajoariseben. 
s. Schröcr in Fromm. VI, .113. Höfer III, / 13. Loxer 225. 
Schopf 616. 64tf (eimbr. wtb. 167 a ftir Schmetterling), ins 
Hlawische eingedrungen, s. slovenisch: sehratelj, tsebeeb. 
skret, ikritek (Grimm myth. 447 etc.). 

Sä mnr, f., garbe; ahd. sanga, sw. f. garbe Graß 
VI, 254; mhd. sänge, ährenböschel und dgl. Ben. -MJlr. II, 
2,54 b. Wack. 244b. Stammverb ist singan , zusammen- 
binden (singen = töne verknüpfen). SchmelJer III 270: 

sänge; Lexer 232: senkile, büschelähren, Schwab, sang 
Birlinger, hessisch sänge Weigand II, 539, nordböhm : ge- 
sängel Pctters and. 32. 

Schnera , st. m. 1) (allgemein) schnarrdrossel, tur- 
dus viseivorus L.; Helfrecht fichtelg. II, 127: „alle arten 
der zeimer, mer- und einheimischen amseln, schnärrer . . . u 
— bair. Schmeller III, 494. schles. Hoffmann in Fromm. 
IV, 183: schnarre, m. f., misteldrossel, 184: schnerker or- 
tygometra Wachtelkönig, vergl. Frisch II, 413a; nordfries. 
snnrkcr misteldrossel Fromm. III, 32; Nemnich: schnarker 
rallus grex; Diefenb. gl. 134: furfur est avis ein snerker. 

2) (Egerl.) Schnarrheuschrecke, acridium striduium, 
cacrulcscens, fasciatum. mhd. snarren, sneren, lärmen, 
schwatzen Wack. 266 b. 267 a. 

3) (Egerl.) RA: an schnSra 1 ho h m = vor kälte rothe 
nason und obren haben. 

G'-seiha 1 , (gseia 1 ) d., (Oberpf., Mitteltepl) ort, wo 
Hahrgras und sahrbinsen stehen; = einem ahd. *ga-sahar- 
-(ahi), (gescher). Amberger scbreibkalender für 1865, 
8. 20, sp. 1 : „g8öyer u . 

Soffoor,? ein egerer rechnungsbuch v. j. 1593 gibt: 
„ein sollbor für 34 schlatte (rauchfiinge) zu fegen". 

S perk, m., Sperling, gew. im komp. schläut-sperk als 



zur künde deutscher mundarten. 



17 



Schimpfname eines unreinlichen, got. sparva, sw. m., ahd. 
sparo, sw. m., sparwe, sw. f., mhd. sperche; Petters voe. 
Fromm. IV, 301 b: passer sperkchen (druck sperck); Scbmel- 
ler 111, 577: sperk, spirk; Lexer 237: sporkn; hildburgh. 
Fromm. 1, 141, 10: spark; henneb. Fromm. I,2&0: sperk etc. 

spert<i, f., name einer persönlichkeit des egerl. aber- 
glaubens, die zu mittwinter herumgeht und wegen folg- 
samkeit der kinder nachforscht; sie trägt eine sense, mit 
der sie unartigen den bauch aufschlitzt und haberstroh 
einfüllt; der 24. dezember hcifat nach ihr Sperta-tögh. — 
Unbedingt ist diese gestalt die bekannte Bertha (Perahta, 
Berchta), die mit ähnlichen zügcn in Süddeutschland auf- 
tritt und auch einem tage (epiphania) den namen Berch- 
teltag gibt. Hier handelt es sich zunächst um die form 
des namens; ich sehe in ihm ein s-berta d. h. Bertha mit 
vorgesetztes s, was öfter vorkommt (vergl. spienst neben 
pienst? Lexer in Fromm. IV, 487, nnl. strote gegenüber hd. 
drofscl u. s. w., noch häufiger in der Wortbildung, wie: 
schwanken, schlecken, (er)schlaffen u.s.w. zn wanken, lecken 
und mhd. erlaffen). Oder darf man elsäss. sperrnacht (abend 
vor Weihnachten) sammt dessen erkläruug herbeiziehen (Stö- 
ber in Fromm. IV, 10 f.)? danach könnte ßperta soviel als die 
„sperrende,, (sc. göttin) sein. Zu bedenken ist freilich, dafs 
dann die form des egerl. Wortes „di sperad*" heifsen müste. 

steüa', f.; af da' steüa' heifst es von gewissen hand- 
werkern (schneidern, näherinnen), wenn sie aufser dem 
hause gegen kost und taglohn (beim besteller) arbeiten. 
Lorenz baua'n-wäi' Egerer anzeiger 1866, nr. 9 : „i ho' 
an schnäida' r äf da steüa' ". Davon: steüa n, sw. vb., 
auf der „stör" arbeiten: artikelbr. der egerer Schneider 
v. 1585: „Zum andern, soll Ihme vorgehaltten werden, do 
Er in der Stadt oder Landt gestört oder gearbeitet hette, 
so soll Ers Jetzt melden"; steüara 5 , m., der auf der 
„stör" arbeitende; urk. v. 1559: „haben einen störer alten 
gebrauch und herkommen nach aufgehoben und samt dem 
zeug und gefefs herein in die statt gebracht". — Schind- 
ler III, 655: die stör, stören, störer, störerei; öst. störe 
Höfer III, 188 und störer Loritza 127; kämt, steare, g*stear, .uiel- 

Zeltschr. f. vgl. spracl.f. XVII. 1. 2 ^t. störe 

, g-stear, 
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Lexer 242; tirol. stör, stear, störer, störerei Schöpf 715 
(Zingerle sagen etc. aus Tirol verbochdeutscbt das wort 
zu „stähr« z. b. s. 305. 333); alem. stör Fromm. VI, 119, 21; 
Schweiz, stör Stalder II, 300. Tobler 412. Rütte (worter- 
klärung zn J. Gottheit*) 79. Fromm. IV, 16b; schwäb. stör 
Schmid 512. — Die etymologie des Wortes in •anlehnung 
an mhd. st iure (wie sie Nasse! , laute der tepler mundart 
8. 11 geben will) ist falsch, wenn auch komisch genug 
(mhd. iu wird nie zu ostfränk. eü); Scbmeller verweist 
auf stören (turbare), schwankt aber auch bei Heranziehung 
von dessen bedeutung; anzusetzen ist wohl ahd. 'storjan, 
storigen, mhd. störn, storgen, woher auch §torg" n, sw. vb. 
(Nürnberg) im lande herumfahren, storga', m., hausierer, 
quacksalber, Zahnarzt Schindler 111, 657 (wo er auf stör 
rückdeutet und also das richtige ahnt); dazu als intensi- 
vum störz'n, sw. vb. bei H. Sachs, müfsig herumstrei- 
chen, vagieren, der störzer, m., vagabund; bair. wald: 
stürz -n, stärza 1 Schmeller III, 660; kämt, stürzen, stürzler 
Lexer 245; tirol. sterzen, störzen, der störzer Schöpf 709 
(störz'n = störgzen, störgezen. Ueber den laut £ü durch 
Verlängerung für ö vor r siehe grammatik). 

s traun, sträüna, sw. vb.; 1) nach genüssen und 
vortheilen herumziehen; ahd. gi-striunan, lucrari (ags. stry- 
nan barn gignere, kinder gewinnen); daraus entwickelten 
sich die bedeutungen: 2) obst nachlesen (Mitteleger), 
3) herumziehen (zweck nur abgeschwächt erkennbar), va- 
gieren (Egerland). Schmeller III, 686: streunen, die streu" 
(nd. strdne gassendirne). 

tumma'litz'n, sw. vb. (Oberpfalz) fluchen Schmeller 
1,444. — Ich fasse das wort als tunna* -litz'n, dunna'- 
litz'n, mhd. etwa donner-litzen, was der bedeutung nach 
einem hiromellitzen (ostfränk. himlaz'n entspräche flitzen 
= leuchten, also wetterleuchten). Man denke an die 
schriftdeutschen und dialektischen ausdrücke: wettern, 
ümm--blitz , n u. s. w. , die das gleiche bild zeigen, tirol. 
pummelitz*n (Schöpf 520 und Fromm. IV, 337) wird mit än- 
derung der muta dasselbe sein, während das unterstehende 
pumsig wohl zu pumpen, pumpern (st. PIMP) gehört. 
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ua'sa, da' sat, uasta, adverb., sogleich, sofort, 
Schindler I, 121; koburg. und baj. ost, ost-n, osnt Fromm. 
II, 141. Schöpf 483. Dafs dieses wort, wie Schmeller 
will, = schwed. osent (o-sen, ungesäumt) sei, bezweifelt 
Fromm, a. a. o. Die buchstaben t (und u) sind jedenfalls 
nur ableitungen (adverbialbildungeu). Wie wenn die ost- 
fränkische form als primitivste angenommen würde? nach 
ihr wäre üa'-sa = einem ur-sär (mhd. sar = schnell, 
eilig) analog einem hd. urplötzlich. Oder könnte obiges 
os(t) als ä-8är angesetzt werden (ä als verstärknngssylbe)?? 
henneb. ollsen und andere ähnliche formen gäben vielleicht 
ein al-sär, obwohl Fromm, a. a. o. ebenso gut aus mhd. 
alle5 an, alzane, alzan (Ben.-Mllr. I, 38. Grimm III, 100) 
herleitet. 

fiwa-rück'l, n., (Egerl.j das holz r über dem (eigentl.) 
rocken", der obere rocken; nordböhm. ibrickel, überrickel, 
rocken Petters andeutungen s. 35. An einem andern orte 
(Fromm. V, 475) stellte dieser im Übereifer ahd. ä-wirchi. 
stupa, herzu! vgl. „wenn man mit dem aberrück . . . . 
vom rocken schlägt" Grimm myth. nachtr. 84, 434. 

(sunua-) wädara' , m. (Lauterbacb, Mitteltepl) Son- 
nenschirm. — wädara' (= wederer, weder für wedel) mhd. 
wadel, wedel, ahd. wadol, wadil, st. m., wedel, schweif 
etc. Wack. 360 b fg. 

wedaling, m., (Egerl.), das gabelförmige verbin- 
dungsholz am pflüge; ahd. wetero, dial. das, die wetter, 
der wettern Schwenck d. wtb. 740, abgel. von ahd. wctan, 
mhd. weten, st. vb., (ins joch) binden, verbinden Wack. 
wtb. 373 b. 

winni , adj., (Egerland) arbeitstoll; st. WIN, got. 
vinnan, leiden Diefenbach I, 159, ahd. winnan, in heftiger 
erregung sein; wüthen, heulen; streiten, sich abarbeiten, 
Wack. 380a; mhd. winnen, ebd., ags. vinnan, arbeiten, lei- 
den, kämpfen, altn. schwed. vinna, winna, arbeiten; nl. 
winnen, arbeiten; ags. vin, vine, schwed. winu, arbeit (vgl. 
mhd. Schweiz, tag-wan = tag-werk), nhd. ge-winn; im mhd. 
ist winnend, wiunig = wüthend, wasserscheu, ebenso baj. 
Schmeller IV, 89. Höfer III, 302. Lexer258. Schöpf 817. 

2* 
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Der geistigeren bedeutung unseres dialektes entsprechen 
besser: fränkisch w inner lieh , heftig, Obelgelaunt, bair. die 
winnufs tobender schmerz. 

wüsha ' n, sw. vb. (Egerlang), 1) oft hin- und herbe- 
wegen (nur von den marionetten eines krippenspieles ge- 
braucht), woraus sich dann die bedeutung: mit absonder- 
licher rede sprechen entwickelte. Der leiter eines solchen 
krippenspieles heifst: ella-wüshara' , m., dessen ersten 
theil ich auf ahd. ali- (fremd, vgl. ali-lanti, Ali-si'13, später 
Bisass etc.) beziehe; — 2) (obscoen) coire. — Stamm ist 
wohl WISK (woher auch wischen) mit der Grundbedeu- 
tung: bewegen (schnell, aber stofsend). Die entwicklung 
der ersten bedeutung knnn die oben erwähnte sein, ist 
aber auch aus einem „scilicet linguam" zu erklären. Der 
Zusammenhang der Urbedeutung mit der zweiten ist wie 
in den andern ausdrücken fflr coire z. b. tick h, gaig*n 
u. a., deren grundsinn auch ein schnelles bewegen, hin- 
und herfahren ist. 

zapf, m., (Egerl.) eine art lacbs (salmo), 8. Pröckl 
Eger und Egerland II, 12. Ist es salmo Wartmanni, d. h. 
derselbe fisch, |der im bair. reinank, renk (Schmeller III, 
102), im kämt, reinaug (Lexer 206) heifst? 

z^mpa', m., (Egerl.) 1) knecht Ruprecht; 2) tau- 
felskralle, wilde rapunzel, phyteuma nigrum. — Die 2. be- 
deutung ist bildlich. Die erste ( vgl. Schmeller IV, 262: 
zemper, und aus dem bair. walde: Semper III, 250; öst. 
zemper Popo witsch, Eges u. a.) habe ich, anlehnend an 
meine hypothese, dafs die Ostfranken einwanderer vom 
Niederrhein sind, einmal als = eimber d. i. Cimber erklären 
wollen (der form nach vielleicht durch fries. medium Szim- 
ber!), da feindesnamen oft zu bezeichnungen für unge- 
thüme oder Schreckbilder verwandt werden. Liefse sich 
die hypothese der form nach aufrecht halten?? 
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Verbalableitung — EZ — . 

bäutsch'n, sw. v., a) Urbedeutung: sehlagen, sto- 
fsen; stamm BINGan, wovon altn. bänga schlagen, bang 
sehlag, schwed. banka, baengia, dänisch banke schlagen, 
engl, bang schlag, Schweiz, banggen, banken stofsen, mhd. 
bang (Jägersprache: holz worüber die jagdnetze gestrickt 
werden), bengel (holz zum schlagen, priigel); (sekundär 
aus dieser bedeutung die des tönens, schallens als folge 
des schlagens etc., vgl. schwed. bang klang, lärm, niederd. 
bunge pauke, Schweiz, bunggen, bünggen schlagen, stofsen, 
hohl tönen); bäntsclrn = *banzen, *bangzen, *bangezen; 
ostfr. bäntsclrn prügeln, bäntsch die prügel (Rank neue 
erzählnngen aus d. Böhmerw. s. 109), bajoar. bantschm 
Schnieller I, 288; tirol. pantschen schlagen, besonders kin- 
der Schöpf; Schweiz, bantschen hin und her rütteln, schau- 
keln, stofsen, prügeln Stalder 1, 132 fg. 

b) weiter entwickelte bedeutung: schlagen in etwas 
flüfsigem, hauptsächlich zum zwecke des mengens, mischens, 
durcharbeiten; Fulda 28: banschen stampfen im kothe; 
kämt, pantschen, verschiedene speisen und getränke unter 
einander mischen, pantsch, inas6e die gemischt wurde, 
Lexer 15; ostfr. bäntsclrn in flüsssigem herumschlagen. 

c) zuletzt: sudeln, wühlend vermengen, durch welche 
thätigkeit es immer geschehe; ostfr. bäntsclrn sudeln, in 
schmutziger flüfsigkeit hantieren; henneberg. pantschen im 
wasser sudeln Fromm. III, 134; im tirol. sogar päntsclrn 
auch: essen, besonders viel und alles durcheinander Schöpf 
486 und Fromm. IV, 215 (vgl. Grimm wtb. I, 1119). — 

bärz'n, sw. v., den köpf zurücklegen, so dafs hals 
oder brüst vorsteht; gewöhnlich refl. si' b.; Stammwort 
ist ahd. parran, wovon : parrazan, parrizan, dialektisch bar- 
zen, berzen; in verschiedenen dialekten ist das wort (wie 
hartnäckig, halsstarrig) bildlich gebraucht für gewisse ge- 
müthszustände; z. b. mhd. barzen, trotzen, wüthen Ben.- 
Mllr. I, 92; bajoar. bärtzen, bartzen Schindler 1,204; österr. 
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Höfer I, 59, barzen, etwas gedrücktes auszudehnen suchen, 
sich strecken; kämt, pärz'n, perz'n , etwas mit mühe em- 
porheben, hervorstehen machen; si' p. sich sträuben, prah- 
len Lexer 337 und Fromm. IV, 485; tirol. bärzen, hervor- 
drängen; si' b. sich brüsten Schöpf 31 ; c im Krisch perzen 
heben wtb. 154a; auch mitteldeutsch: nordfränk. barzan 
vorstrecken Schleicher 64 (vergl. nochGrimm wtb. 1,1141 
unter: bart). — 

benz*n (s. oben). 

frätsch'ln, sw. v. 1) ausfragen (seltener); 2) viel 
und geläufig reden; bair. frätscheln, durch fragen ausfor- 
schen Schm eller I, 622; öst. frätscheln, durch fragen er- 
forschen wollen Höfer 1,241. Castelli 131. Loritza 44. 
Tschischka 184; deutsch-ungr. aus- frätsch'ln Schröer 52; 
kämt, frätsch'n, frätsch'ln, plaudern, wiederholt etwas fra- 
gen Lexer 101; tirol. frätsch'n, frätschlen, wiederholt aus 
neugier fragen, ausforschen Schöpf 150 u. s. w., vgl. noch 
Weigand wtb. I, 363: frätschler, frätscheln. — Die ablei- 
tung von (ahd. fireiseön) mhd. vreischen Ben.-Mllr. I, 225 b 
und dem alleinstehenden Vreschen bei Müller-Weitz 269 
ist unbedingt abzulehnen. frätsch'ln ist -ez-bildung 
von FRG (freg, freg oder frag); vergl. got. frahan, inne 
werden, fraihnan fragen; deutsch -ungrisch freg'ln, bitten, 
dringend bitten Schröer in Fromm. VI, 180; Schweiz, und 
bair. frägeln Stalder I, 393 und Schindler I, 605, niederd. 
(eiflisch) frickelen, frecklen, etwas geheim zu erforschen su- 
chen Hoffmann in Fromm. VI, 14. Des langen ä halber 
(das trotz folgender konsonantenhäufung steht) nehme ich 
zunächst 'FRAG (st. FRIGAN, FRAG, FRAGUM) und 
*frägizan, frägizilan als erschlossene formen. 

fretz'n, sw. v., mähen, gras schneiden; Reitbuch 
v. 1427 (Eger. arch.): „für das grumet, das dy bauern auf 
der eysen wisen gefreezt haben u *). — fretz'n ist intens, 
zu freten, dessen ursprüngliche bedeutung (s. ahd. fraton, 
mhd. vraten, vreten): „verwunden, reiben* war, bald aber 



*) Bei H. Sachs : „ Würtz, Kraut, Laub vnde Grafs als abgefretzet was' 
(fol. ausg. Kürnb. 1589; th. 8. bl. 246b). 
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in den bildlichen sinn überging (mhd. vrete locus saucius 
Fridanc 127, 18; kämt, fräte, Waldlichtung, holzschlag 
Lexer 101). Ueber weiter entwickelte bedeutungen dieses 
wortes s. Schmeller I, 620. Höfer I, 244. Lexer 102. 
Schöpf 153. Schmid 200. Stalder I, 393 und im roma- 
nischen (franz. frotter, it. frettare) Diez 155. Vergl. auch 
Diefenbach I, 102 f. 

hätsch-n, sw. v. 1) schwerfällig und schleifend ge- 
hen; plur. subst. fem. 2) füfse (verächtlich), 3) altes Schuh- 
werk, pantoffeln; bair. hadschen Schmeller II, 259; öst. 
Latschen Höfer II, 32; kämt, hätsch-n Lexer 135; tirol. 
schwäb. hatschen Schöpf 248 und Schmid 253. Vgl. noch 
Fromm. HI, 10, 4. Weinhold btr. 33. Reinwald II, 58. — 
Ich fasse *hätschen als intens, und vergröbert aus ha-zen, 
häk-zen; HIKan (hak, häkum) ist stamm mit der bedeu- 
tung des gekrümmtseins; davon ahd. häco, haeco, mhd. 
hake, hägge, sw. m. 1) haken, 2) art pflüg, Ben.-Mllr. I, 
612b. Wackernagel wtb. 123b. Vielleicht läfst sich noch 
eine nähere anlehnung des vb. an die 2. bedeutung („ pflüg*) 
annehmen, so dafs hätsch-n ursprünglich „wie ein pflüg 
schleifen« wäre. 

hutz-n (s. oben). 

mäntsch'n, sudeln, mischend in flüssigem hantieren 
(Kohl in Fromm. VI, 173. 174); bair. mansch *n, mäntsch'n, 
mauntsch*n Schmeller II, 600 ; nordböhm. und schles. man- 
schen, mäntsch'n Weinhold btr. 1 06 und Petters in Fromm. 
11,234; hennebergisch : mansch n Fromm. III, 134; tirol. 
manschen Schöpf 420; auch holstein. Schütze III, 88. 
(Kopisch, die heinzelmännchen: „und gössen und pansch- 
ten und mengten und manschten" . .). — mäntsch'n, 
mänseh'n ist mang-zen, mang-fsen, zum stamme MANG, 
woher nhd. mengen, md. an manc, präp. c. dat. = inter 
und niederd. mang adv. präp. = zwischen (Wackern. wtb. 
195 b) (s. bäntsch-n). 

saffaz*n, (bair. wald) sw. v., (von nassem leder, bo- 
den etc.) unterm tritte oder drucke hörbar flüssigkeit aus- 
quellen lassen Schmeller HI, 203. Sonst heifst dies im 
bajoarischen sagitzen, saggitzen (s. Höfer III, 57. 
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576). — Beides intensiva; saffaz'n = *süf-azan (von sü tan 
= saufen), sagizen = *6Ügazan (von sügan = saugen). 

schleuz'n, sw. v. (Egerl.), daneben das einfachere 
schleüa'n, 1 ) breit und faul geben; 2) umherziehen; 
schleüz'n = slägizan und mit Schletta' n zu ostfr. schläua, 
(als subst.: niedergetretene stelle im getreide, fahrte, als 
verb : eine solche machen), mhd. singe, släge, sla, ahd. 
slaga, sclaga, st. und sw. f. (zu slahan == schlagen) auch: 
spur, fährte, weg. Wackern. 263 b. schleüa'n und schleuz'n 
= gehen als ob man sich diese bahn machen müfste, also 
mühselig, schwerfallig. Vergl. kämt, schlätz'n schletz'n, 
umherschweifen, nachlässig sein Lexer 219. 

schwätz - n, sw. v. (Oberpfalz) vom viehe: den durch- 
fall haben; als fem.: durchfall. Schmeller III, 552. — Als 
*swachezen intens, zum stamm SWICH (ahd. sußhhan, 
st. v. hervorquellen, riechen, stinken, swach ausgequollen 
d. i. schwach, kraftlos, mhd. s wachen schwach sein oder 
machen, Wackern. 284a. 285b. Die obige bedeutung 
läfst sich auf die erste oder zweite des ahd. Wortes zu- 
rückfuhren. 

sprinz'n (mufs als nächstes wort zur etymologie des 
bajoar. sprinz, m., Sommersprosse Schmeller III, 592 ange- 
nommen werden), sprinz*n=springezen; von springen, wozu 
einfaches bair. sprink-el, f. Schmeller ebd. gehört (ein ge- 
wachsenes als resultat einer bewegung gedacht, ist häufig, 
vgl. z. b. sprofs von spriefsen, schofs- und schöfsling von 
schieisen etc.). Vgl. kämt, sprinz'n, läb-spr., f., Sommer- 
sprossen Lexer 238. 

täutsch'n, sw. v. plump einhergehen, und 
tätsehn, sw. v. plump angreifen (wogegen dim. 
tatsch'ln, tetsch'ln = streicheln); die letztere wortform ist 
(wie in andern beispielen unten) unorganisch gekürzt, in- 
dem zu beiden mhd. täpe als nächster stamm anzunehmen 
ist (täutsch'n = *tä-zen, täp-zen, dag. tätsclrn = tappe- 
zen); mhd. täpe, döppe, sw. f. tatze, thierpfote Ben.-Mllr. 
III, 14b, Wackern. 289a, nhd. tappe Luther 3 Moses 
11,27; davon : tappen = breit und schwer auftreten, 
schlagen etc. Schmeller I, 450. Stalder I, 265. Tobler 140. 
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Weigands synonymikon nr. 1078. 1977. Zarncke zum nar- 
renschiff 8. 420. Im dialekte erhält täpe weitere bedeu- 
tungen und beifst: pfote, dann hand und zuletzt auch 
socken von haaren (im ostfränk. hausschuhe, die aus tuch- 
flecken genäht sind = tautschn, m.); demnach wird das 
▼erb erweitert auf bewegungen mit fufs oder hand. Da- 
her: tappen, plumper fufs, hand Schm. I, 450; Lezer 52: 
tapp'n, m., schlag, hieb, tatsch, tatsch'l schlag, tatsch'ln 
streicheln; Schopf 739: tätsclrn, in weich flüssigem mit den 
händen tändeln, tatschein; henneberg. Fromm. III, 132: 
tatsch'ln, weichlich behandeln; alemannisch: datsch, m., 
klatschender schlag, dätschle liebkosend schlagen Stalder 
1,271. Tobler 128. Schmid 117. Fromm. VI, 120, 71 ; 
daneben tatze hd. und dialektisch (Fromm. III, 197, 44 
und häufig); henneb. tap, plur. tappe, plumper mensch (ost- 
fränkisch-egerl. täz°l = unbehilfl. mensch Kohl in Fromm. 
VI, 174), socke von haaren, pfote, hand, tapfs plumper 
•mensch, tapfse mit plumpen händen auf etwas losfahren 
und herumgreifen Fromm. II, 402, 21 fg. (Göthe ged. 1, 316 : 
„so zotig, täpfsig, knollig"); siebenbürg, tapschen = stam- 
pfen Fromm. IV, 409, 62 ; schles. tätsclrn (wie ostfr. oben) 
8. Scherffers Grobianus 42: „ — nur nach dem obern grät- 
sche Mit beyden fausten es besudel vnd betatsche" Fromm. 
IV, 169; nach letzterem erkläre ich mir „ fa'-tapscht" 
(Ober- Angel) s. Rank zweite folge der erzählungen aus 
dem Böhmerwalde 8. 115: „seinen uralten lehmfarbigen 
vertäpschten hut" als einen „abgegriffenen (was die neben- 
einandergehenden formen des ostfr. betrifft, giebt es mehr 
beispiele dafür, wie: egerl. bräuz*n und brätz'n = derbe 
hand). 

tolz'n, sw. v., (Egerl.) umhertaumeln, taumelnd 
gehn; ist *tolkezen und dieses metathese aus tokelzen; 
mhd. tockelzen , tokzen, tokzeln schwanken Ben.-Mllr. III, 
45b; Schmeller I, 357: dockefsen, kämt, tokazen, nieder- 
öst. dogazen, vergl. Petters andeutungen s. 4; das verbum 
simplex hat Stalder I, 286: sich togen = sich bücken. 

wäiz'n, (Oberpfalz), wez*n (Ober- Angel) spuken» 
Schmeller IV, 205 und Firmenich II, 383, 58; subst. yr 




26 tiradl 

wrz, n., gespenst Schm. a. a. o., Firmen. II, 380, 66 und 
Petters andeutungen 8. 15. — Schmeller stellt es zum ahd. 
w 13 i (angels. vite, altn. viti), poena, supplicium, was sehr 
fraglich scheint, wäizn ist wohl intensivum und zwar 
entweder (als = weigzen, weigezen) zum verb. weigen 
(ahd. weigjan, mhd. weigen, faktitiv zu wigan, anfechten, 
plagen Ben. -Mllr. III, 355b), vergl. 6~-waig-l, anfechtung, 
cT-waig-ln, anfechten (bair. wald), Schmeller IV, 48, bair.: 
sich weihen sich widersetzen, anweihen anfechten Schwenck 
deutsches wtb. 733, nhd. weigern etc., wonach wäiz n = 
anfechten, verlocken (wie gespenst von spanjan = locken) 
wäre; oder wäiz'n ist (besser und wahrscheinlicher) = 
weibzen, weibezen zum verb. weiben, einer nebenform des 
st. WIB (wöban), vgl. ahd. weibon, weipön, mhd. weiben, 
schwanken, schweben, wozu auch Schweiz, weibelu ge- 
schäftig sein, hin- und hereilen Stalder II, 441, bair. eben- 
falls so Schmeller IV, 8 und Fromm. II, 171, 63 (wie altn. 
vafa umherirren, niederd. wafeln umgehen zu wöban, wab);* 
darnach wäre wäiz'n = umherschwanken, -wandeln, um- 
gehen, spuken. Der andere volksausdruck für diese gei- 
sterfahrten (ümnr-geT, 's geit Omm = *8 wäizt) entschei- 
det zu gunsten der zweiten ableitung. 

zetz'n, 8w. v. (Nürnberg) einen vexieren, in foppen 
Schmeller IV, 297. — Vom stamme zeck (zetz'n = zeck- 
-(e)-zen), mhd. ge-zecken Nithart 47, 19; kärntisch: zeg- 
gaz*n, zegiz'n, zegez'n, 1) scherzen, schäkern, necken, 
2) einen erzürnen Lexer 263. 

/, win IV In, sw. v., blinzeln mit den äugen; mhd. 
zwinzen, zwinzern Ben.-Mllr. III, 959 a, Schmeller IV, 307; 
Lorenz' fleüch-bäua 1 (Eger. anzeiger 1866, no. 40): „...dabä 
zwinfs'lt ä mi' fa da sait'n a wäl süa r ää a . henneb. 
zwinfseln mit zuckenden äugen blicken Fromm. III, 132*); 
zwinfs*ln ist zwingefselen , zwingezelen, st. zwing-, mhd. 
zwingen, zwinken Ben.-Mllr. 111,959 a, nhd. zwinkern, ostfr. 
(Weseritz) zwing'ln. 



*) tirol. zwinzeln, blinzeln Schöpf 835. 
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III. 

alandrisch adj. — In einem volksliede des 

Egerlandes heifst es: „Säck-üa', dei trögh' i' niat — des 
is alandrisch K . . — Was bedeutet alandrisch an dieser 
stelle, die bezüglich des reiuies interpoliert zu sein scheint? 
ein jemand, der das lied im Egerer anzeiger (jahrg. 1848, 
no. 53) aufführt, giebt die dem volke jedenfalls fremde 
phrase: „des is galanter! Da aländrisch ( — ich hörte 
unbedingt diese form im munde von landleuten — ) fest- 
steht, emendiere ich: „säck-üa*, dei läu' i ä' , wäl des 
alandrisch wa u . — Der form nach entspräche das wort 
einem hochdeutschen „elendisch M .* ostfr. 'risch, arisch = 
erisch fast immer gleich einfachem schriftdeutschen -isch, 
vgl. z. b. antrisch (s. u.), eghalandrisch (egerländisch), lin- 
karisch (linkisch), rechtarisch (etwa ein „rechtisch", d. h. 
mit der rechten hantierend) u. 8. w. Sollte hier ein „ellen- 
disch" vorliegen, das in dieser form vom volke gegenüber 
und zum unterschiede von substantivischem eilende gebil- 
det wurde, wie überhaupt ableitungen im dialekte gern 
zur Charakterisierung gewisser Wortarten gebraucht sind? 
es wäre dann in unserem worte die uralte bedeutung von 
ahd. alilanti, elilendi, mhd. eilende (subst. und adj.) erhal- 
ten; ali-landi = anderes land, fremde, dann exil, Verban- 
nung, erst spät zu unserm „elend" geworden; als adj. ei- 
lende = fremde, in der fremde befindlich, aus der ferne 
gekommen, nicht einheimisch. Das giebt einen guten sinn 
in die obige zeile, denn taschenuhren waren bis in die 
jüngste zeit herauf dinge, die man nur „extra muros tf des 
ländchens zu sehen bekam. 

antrisch, adj., seltsam, sehnend zu muthe, unheim- 
lich, bang, besonders vom heimweh gebraucht; Kohl in 
Fromm. VI, 170; bair. Schmeller I, 77; öst. Höfer I, 181. 
Castelli 120. Noe in Fromm. V, 465; kämt, entrisch Lexer 
85; tirol. anterisch Schöpf 16 (und Fromm. IV, 64); in 
mitteldeutschen dialekten: nordböhm. Petters beitrüge 10. 
and. 16. lexik. in Fromm. V, 473; schles. Weinhold btr. 
17; vgl. noch Fulda 18; änderisch, Grimm wtb. III, 512 
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u. s. w. — Schindler erinnert zur etymologie des Wortes 
an angels. ent, riese, das sowohl hier wie im ahd. entisk, 
ant risk Graff I, 387 und im mhd. entrisch Ben.-Mllr. 1, 434 
den begriff des alterthömlichen bezeichnet. Trotz der for- 
mellen Ähnlichkeit haben indefs die beiden worte nichts 
mit einander zu thun; äntrisch ist jedenfalls (wie oben: 
aländrisch) durch dialektische doppelableitung entstanden 
(als 'enderisch statt 'endisch, entisk) von änt, subst., ahd. 
anado, mhd. ande, zorn eifer Unwillen, ahd. mir ist anado 
= repugnat mihi, mhd. mir ist leid, zuwider, Graff I, 267. 
Ben.-Mllr. I, 34b, Wackern. 1 1 b. Grimm wtb. I, 192 fg. 
und 302. 

ßea'-mouda, f. (Tepler gegend) (wörtl. ber-mut- 
ter) heilst die raupe der Euprepia- arten, berenspinner, 
dann überhaupt eine haarige raupe. An der oberen Eger 
existiert dafür der name klögha-mouda', klougba-mouda ( , 
der auch eine persönlichkeit des Volksglaubens (klagemut- 
ter, kluge mutter) bezeichnet. — Mit „bär" hat unser 
wort (trotz der leichten erklärungsweise) nichts zu thun; 
wahrscheinlich ist das schriftdeutsche wort „bärenspinner" 
in seinem ersten theile vom raupennamen und aus dem 
volksmunde genommen, nur falsch gedeutet worden, bea'- 
-mouda' (st. BIR; böran, bar, bärum; ferre, (figsiv) ist = 
hebe- mutter d. i. hebamme, vgl. mittel westf. heyve-moder 
Woeste in Fromm. V, 361. klogha-mouda 1 , klougha-mouda' 
bezeichnen die egerländische klagemutter, todtenklage, die 
zugleich als geist einer hebamme gedacht wird. Ur- 
sprünglich waren die obigen namen bezeichnungen der 
todten- und geburtsgöttin (erdgöttin, Holla, Heia, Frigga). 
Vergleicht man dazu das dänische jord-moder ( = erd- 
mutter) für hebamme, so hätten wir in den drei ausdruc- 
ken: jord-moder — klögha-mouda' — bea'n-mouda' die 
entwicklungen in der idee der altdeutschen erdgöttin 
(*Hera) zur todtengöttin (weil die erde den staub zu- 
rücknimmt) und geburtsgöttin (aus der erde kommt alles 
leben; vergl. "Mgtj = EtXei&via) s. Weinholds deutsche 
frauen im mittelalter s. 26 fg. Im egerländischen klougha- 
-mouda ( vergl. heilräthin Simrocks myth. 3 365) wird der 
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Übergang der göttin zur hexe (oder hexenvorsteherin) an- 
gedeutet. Hält man dazu, dafs nach dem Volksglauben 
aus den Verbindungen der hexen mit dem teufel (als Stell- 
vertreter Wuotans) nicht menschliche gebilde, sondern 
niedrige t liiere, wie Schmetterlinge, raupen und w firmer 
entspringen (Simrock* a. a. o. 495) und dafs die gestalt, in 
der die egerländische klagefrau erscheint, eine vergrößerte 
form dieser haarigen raupen ist, so wird der Zusammen- 
hang zwischen den obigen bezeichnungen mit ihren Über- 
tragungen auf raupen klar. Dieser begriflsverbindung 
halber möchte ich das dänische wort so erklären, nicht 
als „die welche das neugeborne kind von der erde empor 
und dem vater zur anerkennung darreicht u (Schwenck 
a. a. o. 260 unter hebamme). — (ein weiteres über diese 
gestalten im egerl. Volksglauben enthält mein aufsatz „aus 
den sitten und sagen des Egerlandes, no. 1, die boten des 
todes" in den mittheilungen des deutschhistorischen Ver- 
eins zu Prag, jahrg. 1865, s. 26 fg.) — (als nachtrag zu 
Grimms Wörterbuch 1,1130 giebt Reufs in Fromm. II, 
33. 34 vom j. 1749 den namen „bärenmutz" für Atropa 
belladonna L.; sollte darin der erste theil nicht auch hie- 
her zu stellen sein? denn mutz ist cunnus, vulva s. Haas 
deutschlat. wtb. 387 a. Der saft der tollkirsche war ja ein 
hauptingrediens der zaubersalbe, mit der sich die hexen 
zu ihren nächtlichen orgien bestrichen). 

BILG (bilgan , balg, bulgum) = aufschwellen, sich 
aufblähen. Dazu gehören (aufser hd. balg, bulge) ostfr. 
bilgh-äa (s. u.) und bülk'n (s. u.). Ueber bilg- als erwei- 
terten stamm aus BIL (hd. ball, bolle etc.) und ableitungen 
aus ihm vergleiche Ben.-Mllr.1, 1 17 fg. Diefenbach I, 283 fg. 
Schmeller I, 187 fg. Schmid 84 fg. Stalder I, 199 fg. 
Tobler 67 fg. Brem. wtb. I, 160. Schütze I, 182. Ri- 
cbey 28. Dähnert 60. Fromm III, 41, 26 u. s. w. 

Bilgh-äa, st. n. (Oberpfalz), nestei, oder ei, das den 
hühnern gelegt wird, dafs sie dazu legen, Schmeller I, 1 72. 
Schöpf giebt tirol.: pill-ei, pill-g-äa (pafseier) unter „pulle" 
(Fromm. IV, 337), während Rixner (69: bill-ey) das 
wort auf hd. bild zurückfuhren will, bilgh-äa (st. BILG) 
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ist aber das ei, welche die henne aufblähen wird oder 
snl], (bill-ei assimiliert daraus). 

bremäüfsl, brenäüfs-1, n , (Egerl.) Libellula de- 
pressa, gröfste art der Wasserjungfer; wäre mhd. brem-Crj, 
stamm briman (brummen, summen), so vom lauten gcräu- 
sche ihres pfluges benannt ähnlich wie ostfr. hurnaüfs'l, n., 
hornifse, von horn („hornbläserin"), welche ableitung Pet- 
to rs beitr. 13 bezweifeln wollte. 

bQlk'n, m., (nördlich. Oberpfalz) leib, Seh melier I, 
173. Zum stamme bilgan, = was durch aufschwellen 
entstanden ist. Vgl. Wackern. wtb. 49a: ahd. pulgä, mhd. 
bulge, sw. f., 1) ledersack; 2) verhärtet pulke = altes 
weib etc. Aebnlich werden hd. balg und volksthümlich 
8Ök (sack) als (verächtliche) benennungen des bauches, lei- 
bes verwandt. 

dvis'l, m., 1) glimmender theil eines dochtes etc , 
2) kleiner halter desselben bei lämpchen. düs*l = d* us*l, 
d. h. mit prosthetischem d (vom bestimmten artikel, s. u. 
lippisch -göttingisch) aus ags. ysel st. f., ysele sw. f., cinis 
ignitus, altn. usli ignis, mlat. uxula festuca, schottisch isles 
embers, nd. ösel (Voss übers, des Aratos) mhd. üsele, üsel, 
usel, üesel, unsel sw. f., asche, aschenstaubchen ; Diefen- 
bach lat. deutsch-böhm. glossar 120 f.: favilla ein vsel, 
Petters vocab. (Fromm. IV, 298 b): favilla vsel. Das wort 
ist ober- und niederdeutsch, s. Schöpf 786: üsel, m., Hö- 
fer III, 263: usel, unsel, üssel, Schindler I, 122; nd. osel, 
Äsel Brem. wtb. III, 274. Schütze III, 161. Richey 178. 
Dähnert 334. Klein II, 41 (oseltau = feuerzeug). Wie 
im ostfr. ein d vortritt, so in andern dialekten ein n (für 
unbest. artikel) s. lippisch: nüsel, m., Echterling (Fromm. 
VI, 360), göttingisch: nosel, nösel Schambach 146, erz- 
gebirgisch: nüsel Petters andeutungen 25. 

el, f., (Oberpfalz) ein gewisses getreidemafs, Schm. 
I, 45. Ist lat. olla, ahd. üla (eulner bei Er. Alberus = 
töpfer), eif lisch: ül, aul, f., topf mit weitem halse, Hoff- 
mann (in Fromm. VI, 20). 

frömwerk, n., frömwerker, m., (ält. spräche). Ege- 
rer artikelbrief v. j. 1593: „do einer vf dem frömbwerk 
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(andere abschritt „frömber werckh") Meister werden 
wollt" . . und „sambt eynem ganzen handtwerck der Schlos- 
ser, Frinverger, Püchsenmacber . . . . ". Schmeller giebt 
(I, 613) „frumwerker in Gemeiners Reg. Chr. II, 302 ad 
ann. 1 393" und meint dazu, es scheine wohl „einen Hand- 
werker (schlosser) zu bedeuten, der auf best eil ung arbei- 
tet" (frfimmen, aufrömmen). Ich kann dieser ansieht nicht 
beitreten, weil ich nicht zu begreifen vermag, wie man 
daraus eine eigene zunft von handwerkern bilden könnte. 
Aus der obigen stelle des artikelbriefes (u. a. im gleichen 
dokumente), wo handwerke neben einander gestellt werden, 
die eisenarbeiten haben, möchte ich vielmehr auf ein ent- 
stelltes „pfriemerwerk, pfriem werker" schliefsen. 

häl-n, 8w. v. (Egerl.) niederhocken, -kauern, ge- 
bückt sitzen, häl-n für harn = mhd. huren, biuren Ben.- 
Mllr. I, 734a, Schweiz, huren kauern Stalder II, 04; Frisch 
I, 427 a: hauren kauern, Oberlin £67 etc. Lorenz, d* gäa~s 
vT da' kia d n-hund, gedieht im Egerer anzeiger (jahrg. 1866, 
no. 52): „da hund hält am trepp föa saina' hütt'n". 

hüas*n-äa~-toutara < , m., (Egerl.; wörtlich: ho- 
senant huter), der groi'se m et all knöpf auf der brüst des 
Egerländers, dessen nähere beschreibung Pröckl (Eger und 
Egerland II, 29) giebt. Die von Petters andeutungen 
29 angeführte form „ huesen e i n touterer " ist ein nonsens 
und falsch. 

humm'l, f., 1) (ält. sprachen) arrest. Ein rechnungs- 
buch v. 1525 hat: „für humel ausräumen". — 2) (Egerl.) 
ein in der dachneige am boden errichteter bretterver- 
schlag. — Stamm HIM, (lat. cam-, griech. jo?j<-, wovon 
got. gahamön, ahd. hämo, hemidi u. s. w.), anderswo in 
Deutschland heifst hummel eine tenne und wird dann 
auf slaw. humno (altslov. gumno area Miklosich rad. ling. 
slov. 21, russ. gumno, kroat. guvno, poln. und niederlaus, 
gumno, oberlaus, huno, tschech. humno) bezogen. 

käu~z*n, sw. f., dim. k6ü"z*l, n., (Egerl.) rindenloser k«**. 
Seitenausbruch des brotleibes, dann ein abschnitt, woran 
ein solcher randausbruch ist. — Kaum zu mhd. kän, ostfr. 
käu" a schimmel (in flüssigkeiten), weil an diesen stellen 
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zuerst das brot schimmlig wird, sondern mit dialektischer 
Verlängerung des vokales (durch n bewirkt, also *känz) 
= mhd. kanz, ahd. chanz, stm. rand, Ben.-Mllr. I, 786a 
(Kohl in Fromm. VI, 172 unter kal giebt eine schlechte 
bedeutung für käuVn an). 

Lai-liad, n., allgemeinere bezeichnung der gespen- 
stigen wehklage (vgl. meinen aufsatz „boten des todes u in 
den mittheilungen des deutschhistor. Vereins 1865 (V, 27 
anm. 10). Der form nach ist das wort reduplikationsbil- 
dung (wie vivaltra) und = 'li-leit. 

iT-g'lam pH* , adj., ungeschickt (besonders von der 
band, wenn aus allzugrofser plumpbeit derselben folgend), 
plump, grofs Oberhaupt. — Weinhold btr. 50b*). Petters 
btr. 15*"). Da auch egerl. ein p steht, mufs die dortige 
Zusammenstellung mit dem st. LIMPF (vergl. mhd. unge- 
limpf) fehlerhaft sein. Das wort ist wohl = unge-lenk 
(lank)-bar-(ig) (mhd. lenken, sw. v., biegen, lenke adj. bieg- 
sam, nhd. gelenke). Ueber solche dialektische doppelab- 
leitungen s. oben p. 27. 



*) lamper. **) ungelamper. 

Eger in Böhmen, mai 1867. 
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Die ursprünglichen casus im griechischen und 

lateinischen. 

Ist es eine forderung der Wissenschaft, dafs man zur 
erklärung der sprachformen alle verwandte sprachen her- 
anziehe, damit eine vollständige Übersicht der sämmtlichen 
bildungen gewonnen und hierdurch die Sicherheit der 
Schlüsse in bezug auf Ursprung und entwicklung aller ein- 
zelnen erscheinungen möglichst gesteigert werde, so liegt 
doch auf der andern Seite hier die gefahr nahe, dafs man 
das eigcnthümliche jeder besondern spräche nicht gehörig 
beachte, es hinter dem allgemeinen zu sehr zurücktreten 
und willkürlich einem angenommenen gesetze sich fügen 
lasse. Da scheint es denn von Wichtigkeit, enge zusammen- 
gehörende sprachen in ihrem zusammenhange zu betrach- 
ten und sie mit den übrigen desselben Stammes zu ver- 
gleichen, so dafs gerade im gegensatze das besondere je- 
ner sprachen um so entschiedener hervortrete, wodurch 
auch zum theil die ansichten über die ursprünglichen for- 
men ihre berichtigung gewinnen können. Die enge Ver- 
bindung und Übereinstimmung der südwestlichen europäi- 
schen sprachen des grofsen indogermanischen Stammes 
scheint zu einer solchen betrachtung ganz besonders ge- 
eignet. Gerade diesen sprachen ist, wenn sie auch von 
der allgemeinen vergleichenden Sprachwissenschaft in un- 
zähligen fällen die schönste aufklärung erhalten, doch nicht 
selten etwas ihnen fremdes aufgedrungen worden. Von 
dieser betrachtung geleitet, möchten wir diesmal die frage 
nach den ursprünglichen casus des griechischen und la- 
teinischen zu erörtern versuchen. 

Hier tritt jans nun gleich am anfange der zweifei ent- 
gegen, ob nominativ und vocativ für wirkliche casus zu 
halten seien. Auf der Meissener philologenversammlung 
ist diese frage in eine ganz neue läge versetzt worden. 
Hier war es, wo Georg Curtius die behauptung zu be- 
gründen süchte, es gäbe zwei gruppen casus, von denen 
die erste (Jen nominativ, vocativ und accusativ umfasse. 
Die,se ansieht \ wurde von Lange und Steinthal ohne wei- 

Z>it*rhr. f. Vgl. iijwachf. XVII. 1. . 3 
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teres angenommen; kein gegner gelangte, da der schlufs 
der Verhandlung angenommen ward, /um worte, und der 
einzige rcdner, der damit nicht übereinstimmte, Ahrens 
ging auf diesen punkt nicht ein, sondern verwies blofs auf 
seine trübere ausführung, wonach genitiv, dativ und accu- 
sativ die drei logischen casus seien , deren dreiheit sich 
durch ihr verhältnifs zu den drei hauptwortklassen , Sub- 
stantiv um, adjektivum und verbum, rechtfertige. Da seit 
jener Versammlung niemand meines wissens gegen jene be- 
hauptung von Curtius einsprach erhoben, so ergreife ich 
zunächst hierüber das damals versagte wort. 

Jede ansieht mufs vorab so viel gelten wie die gründe, 
worauf sie sich stützt. Curtius führt für sich eine posi- 
tive und eine negative Thatsache an. Zuerst beruft er 
sich darauf, dafs „ diese drei casus formell untereinander 
sehr häufig zusammenfallen, wie sie ja denn im neu- 
trum durchweg und im dual der Wörter jeglichen ge- 
schlechts in allen indogermanischen sprachen gleich lauten". 
Der dual hat in seiner gröfsten ausbilduug nur drei for- 
men, im griechischen nur zwei. Bewiese das zusammen- 
fallen des nominativs, vocativs und accusativs im dual ihr 
zusammengehören, so erhielten wir ja nicht zwei, sondern 
drei casusgruppen. Der plural ist in seinen casus weniger 
ausgebildet als der singular, am wenigstens der dual. Da 
ist es nicht zu verwundern, dafs im erstem der vocativ, 
im andern auch der accusativ keine besondere Vertretung 
erhielt, sondern sich diese casus mit derselben form be- 
gnügen mufsten, wie der dativ und ablativ plural, der ge- 
nitiv und dativ dual im griechischen, der genitiv und lo- 
cativ, der dativ , ablativ und instrumentalis dual im altin- 
dischen und altbaktrischen. Im plural lautete die ur- 
sprüngliche form des nominativs auf sas, in der gangba- 
ren spräche auf as; der vocativ mit der plural- ohne die 
geschlechtsbezeichnung würde gleichfalls as gelautet haben, 
also mit dem nominativ zusammengefallen sein. Ein vocativ 
dual würde auf am haben auslauten müssen, was schon 
die endung des acc. sing. war. Gewichtiger erscheint die 
andere von Curtius erwähnte Thatsache, dafs die drei ca- 
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8us dos neutrums auch im sing, und plur. dieselbe form ha- 
ben. Aber diese thatsache ist so wunderlicher art, dafs 
sie erst eine genaue Untersuchung verdient, nicht ohne 
weiteres zu einem Schlüsse berechtigt. Pott meint, es sei 
gewifs absichtlichkeit der spräche, das neutrum selbst in 
der Stellung eines grammatischen Subjekts (nom.) doch nur 
als obj. (acc.) hinzustellen oder als reinen stamm, ohne 
irgend eine besondere bezeiebnung zu geben. Allein die 
geschlechtsbezeichnung des nominativs steht mit der ca- 
sus he/ richnung in gar keiner beziehung, das wort bleibt 
ebenso gut Subjekt, wenn es nur eine sache als wenn es 
eine lebendige person ist. In den indogermanischen spra- 
chen zeigt das neutrum im nominativ, vocativ und aecu- 
sativ den reinen stamm, nur bei den a- Stämmen wird ein 
m angehängt. Wäre die bezeiebnung des neutrums als 
objekt stehender grundsatz, so müfste auch die accusativ- 
flexion überall sich finden; es müfste nicht allein im nom. 
wie im acc. tivxo-v, bellu-m hei Isen, sondern auch im 
nom., voc. und acc. sing, ngay^nr-a (nicht ngäyua), wie 
x6yax-a, animal-em, wie so 1 -ein. Wir glauben nicht 
zu irren, wenn wir im gegensatze zu der neuerdings fast 
allgemein verbreiteten ansieht, alle neutra plur. seien ei- 
gentliche accusative, m als ursprüngliche geschlechtsbe- 
zeichnung des neutrums sing, beim nomen annehmen, wie 
es bei den pronominibus t ist. Wir sind weit entfernt, 
das m, wie man wohl gethan hat, aus t entstehen zu las- 
sen, sondern sehen hier eine der manchen ah weichungen 
der abbiegung des pronomens von der des nomens. Das 
geschlechtszeichen des belebten geschlechtes ist im sing, s, 
nach Bopps glücklicher Wahrnehmung die demonstrative 
pronominalwurzel sa, das des unbelebten beim pronomen 
t, worin ein anderer pronominalstamm ta nicht zu ver- 
kennen ist. Diese beiden pronominalstämme haben sich 
an der bildung des demonstrativums derart betheiligt, dafs 
von sa nur der nom. sing, des belebten geschlechtes, alle 
übrigen declinationsformen von ta hergenommen werden. 
Er8tere8 hat sich im lateinischen in sum, sam, sos, sas, 
sapsa erhalten, die noch Ennius (Ann. 22. 102. 103. 152. 
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165. 228. 261. 358. 378) für eum, eam, eos, eas, ipsa 
braucht. Das den nom. sing, der nomina bildende ra 16t 
der von Bopp §. 368 nachgewiesene demonstrative prono- 
rainalstamm mn. Wie s und t, so wurde auch m ohne 
bindevocal angehängt, während die consouantisch auslau- 
tenden ca8U6bezeichnungen sich eines bindevocals bedienen. 
Da nun auch die accusative auf m gebildet werden, so 
lautete der acc. und der nom. des neutrums bei den a-stäm- 
men ganz gleich. Dieser gebrauch aber wurde mifsver- 
ständlich auf alle nominalen bildungen des neutrums in 
allen numeris Obertragen und dieses dann als bezeichnende 
eigcnthQmlicbkeit des neutrums betrachtet. Aehnlich ver- 
hält es sich ja mit der längnng des a bei den a-stämmen, 
die, obgleich ursprünglich ohne alle begriffliche bedeutung, 
allmählich als eigenthQmlichkeit des femininums sich fest- 
sezte*). Auch die auf andere vocale auslautenden Stämme 
werden ursprünglich das neutrale m angenommen haben, 
dagegen konnte es bei den consonantisch schliefsenden 
keine anwendung finden, so dal's hier der blofse stamm 
im nom. und, als man die gleichheit beider casus für eine 
eigenthümlichkeit des neutrums hielt, auch im acc. eintrat. 
Hätte man ursprunglich den acc. als Vertreter des nom. 
beim neutrum angesehen, so würde auch das neutrum der 
consonantischen Stämme im nom. und acc. wirklich die ac- 
cusativendung angenommen, nicht den blofsen stamm ge- 
setzt haben. Wäre dagegen der blofse stamm als nomi- 
nativ und accusativ des neutrums von der spräche be- 
stimmt worden, so würde weder in dem einen noch in 
dem andern das m bei a-stämmen eingedrungen sein, man 
hätte dwpo, nicht dwQov, xaAd, nicht xalov, belle, nicht 
bellom, bono, nicht bonom, gesagt oder auch noch 
den vocal weggelassen. Die von uns angenommene mifs- 
verständliche ausdehnung einer form auf einen viel weitern 
als den ihr wirklich zustehenden bereich findet sich auch 
sonst in der spräche (ich verweise nur beispielsweise auf 

*) Ueber andere mittel , da« genns in den casus zu unterscheiden, Tgl. 
Schleicher bei träge III, 92 ff. , wo unsere frage gar nicht erörtert, sondern 
die jetzt gangbare annähme ab unzweifelhafte thatsache hingestellt wird. 
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die milsbräuchliuhe ausdehnung des spiritus asper und auf 
die contractioo des acc. plur. tag in u± nach der falschen 
analogie des uom., der richtig est; in Mf contrahirt) und 
sie hat eine viel gröfsere Wahrscheinlichkeit als der übertritt 
des acc. in den nom., den man doch nur bei den a-stäm- 
men äufserlich irgend wahrscheinlich machen kann, da bei 
den in jenen casus des neutrums den blofsen stamm bietenden 
Wörtern, den auf consonanten oder < und v auslautenden, 
die annähme, der blofse stamm sei hier ursprünglich die 
eigentliche accusativform gewesen, nicht die allergeringste 
berechtigung hat. Betrachten wir das neutrum im nomi- 
nativ plural. Beim belebten geschlechte wurde an das zur 
bezeichnung des geschlechts dienende s das plurale as ge- 
hängt, woraus sas hervorging, das aber sehr frühe das 
erste s fallen liefs, sich nur im arischen bei a- stammen 
vollständig erhalten hat. Im neutrum würde man, dem 
sa s entsprechend, ein tas oder mas erwarten. Statt des- 
sen finden wir ein blofses a, höchst wahrscheinlich der 
schon von Bopp §. 366 anerkannte pronominalstamm a, 
der mehrfach im anfange zusammengesetzter pronomina 
erscheint, aber eine besonders weite anwendung als suffix 
erlangt hat. Im altindischen erscheint statt a i (mit zwi- 
schentretendem n bei a-stämmen), das man als schwächuug 
des a betrachtet, aber leicht könnte es der pronominal- 
stamm i sein, so dafs das altindische, wie auch sonst, ein 
neues bildungsmittel ergriffen hätte. Wie man diese en- 
dung ohne weiteres als in den nominativ eingetretene ac- 
cusativendung hat betrachten können, begreift man nur, 
wenn man die arge macht des vorurtheils erwägt; denn 
ein bildung8element des acc, das sonst im sing, wie im 
plural am ist, zeigt sich in diesen a und i nicht im ge- 
ringsten. Oder soll etwa das a aus dem accusativ Singu- 
lar auf am abgestumpft sein? Der nom. des duals lautete 
beim lebenden geschlecht ursprünglich auf as aus, was 
eine Steigerung des pluralen as ist; eben so steigerte sich 
beim neutrum das plurale i zu i. Stellt sich nun nach 
allem die höchste Wahrscheinlichkeit heraus, dafs beim 
neutrum die Übereinstimmung des accusativ mit dem no- 
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minativ (der vocativ kommt kaum in betracbt) keineswegs 
ein ursprüngliches bildungsgesetz der spräche war, so fallt 
auch die von Curtius gebaute casusgruppe von nominativ, 
vocativ und accusativ, bei welcher wir auch durchaus keiD 
„geistiges band" zu erkennen wfifsten, das doch aufge- 
zeigt werden müfste. 

Ist dieser hauptgrund in sein nichts aufgelöst, so ver- 
liert die negative thatsache alle bedeutung, welche Curtius 
mit den Worten bezeichnet : „ Dagegen hat — abgesehen 
von einzelnen ganz zufalligen, das heilst aus lautlicher 
Umgestaltung zu erklärenden fällen — keiner dieser drei 
casus jemals etwas mit den übrigen gemein. In keiner 
dieser sprachen ist jemals der accusativ dem dativ oder 
genitiv gleich, geschweige denn dafs der nominativ seine 
form je mit einem dieser casus theilte." Dafs das zusam- 
menfallen des acc. und nom. beim neutrum gleichfalls zu- 
fallig, dafs es aus einem mifsverständnils, einer verirrung 
hervorgegangen, glauben wir wahrscheinlich gemacht zu 
haben. Verschiedene casus kann die spräche nie absicht- 
lich durch dieselben formen bezeichnen, und da einmal die 
Unterscheidung des acc. vom nom- von ihr beabsichtigt 
war, ist die annähme, sie habe beim neutrum beide zu- 
sammengeworfen, eine der seltsamsten, der man sich nicht 
ohne die allerdringendste noth gefangen geben darf. 

Auch bei den romanischen sprachen, fährt Curtius 
fort, finde sich die scharfe Unterscheidung dieser beiden 
casusgruppen ; denn der accusativ laute, abgesehen von 
vereinzelten anwendungen einzelner präpositionen, dem no- 
minativ ganz gleich. Die thatsache selbst ist irrig ausge- 
sprochen. In der verfallenden latinität wurden, da das 
gefühl der flexion verloren gegangen war, bald der nomi- 
nativ bald der accusativ für jeden casus gesetzt; bedurfte 
man einer genauem bezeichnung, so mufste man zu den 
präpositionen seine Zuflucht nehmen. Später traten be- 
stimmte präpositionen zur bezeichnung des gen. und dat. 
ein, für den nom. und acc. bedurfte man solcher meist 
nicht, da die Stellung den einen oder den andern bezeich- 
nete. In einigen fallen gibt es, wie Diez gezeigt hat, auch 
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wirklich einen präpositionalen accusativ, und das zeichen 
des dativs ist gerade die eigentlich die richtung wohin 
bezeichnende präposition, die zuweilen accusative bedeu- 
tung gibt, wenn man nicht gar sagen will, der dativ sei 
Oberhaupt nur als richtung wohin aufgefafst worden. In 
den alten sprachen Frankreichs wurde noch im männlichen 
geschlecbt der nom. vom acc. unterschieden. So wenig 
daraus, dafs dem neugriechischen der dativ fast verloren 
gegangen ist und der accusativ regelmäfsig seine stelle ver- 
tritt, geschlossen werden kann, dafs derselbe dem bewufst- 
sein der alten Griechen ferner gelegen als die Übrigen ca- 
sus, so wenig läfst der umstand, dafs man in den roma- 
nischen sprachen beim acc. der begleitung einer präposi- 
tion meist nicht bedurfte, auf das ursprüngliche zusammen- 
gehören des nom. und acc. zu einer gruppe irgend schlie- 
lsen. Wie in den romanischen sprachen, so ist es auch 
im englischen, das gleichfalls mit zwei präpositionen aus- 
reicht, da man zur bezeicbntfng des acc. keiner solchen 
bedurfte. In den malayischeu sprachen gibt es nur zwei 
durch besondere partikeln bezeichnete casus, von denen 
der eine die bedeutung des gen. und der begleitung, der 
andere die locative bedeutung hat; der acc, wenn er die 
durch die bandlung leidende sache bezeichuet, wird durch 
den erstem, sonst durch den zweiten bezeichnet*). Hier kann 
also gewifs nicht davon die rede sein, dafs der acc. zu 
einer gruppe mit dem nom. gehöre, den jene sprachen 
durch den blofsen artikel bezeichnen. Auch das chinesi- 
sche bezeichnet nur genitiv und dativ. Wenn endlich Cur- 
tius über seine Übereinstimmung in der annähme zweier 
casusgruppen mit Grafsmann (zeitschr. XII, 245 ff.) sich 
freut, obgleich er mit dessen erklärung der casus nur zum 
theil zufrieden ist, so ist dieser eben durch das zusam- 
menfallen des nom. und acc. im neutrum zu seiner Zusam- 
menstellung beider casus bestimmt worden, woraus sich 
seine Unterscheidung von deutenden und zeigenden anhän- 
gen entwickelt hat, von denen je einer der erstem nom. 



*) Vgl. Humboldt Uber die Kawi-sprache II, 341 f. 
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ond acc. sing., je zwei dieselben im plural bilden, die zei- 
genden anhänge für sich die casus des sing., in Verbin- 
dung mit den deutenden die der beiden andern numen. 

Haben wir so die Haltlosigkeit der beweise von Cur- 
tius erkannt, so müssen wir noch auf die von ihm völlig 
übersehenen gründe hinweisen, die seiner ansieht entgegen- 
stehen. Der nom. und acc. bilden auch nach ihm den 
entschiedensten gegensatz; der eine bezeichnet den auß- 
gangspunkt, der andere der Zielpunkt der handlung. Wie 
war es nun möglich, dafs die spräche die beiden entge- 
gengesetzten pole durch dieselbe form bezeichnete? Denk- 
bar wäre es, dafs sie beide nicht durch besondere bildungeD 
vom stamme unterschieden hätte; rein undenkbar ist es, 
dafs sie für beide dieselbe bildung gewählt habe. Und 
wie kommt es denn, dafs die Unterscheidung blofs im be- 
lebten geschlechte eintrat, nicht im unbelebten? Was hat 
die bezeichnnng des geschlechtes mit der bedeutung des 
casus zu thun? Nur in späterer zeit konnte mifs verständ- 
lich ein solcher gegensatz unter den geschlechtern in den 
verschiedenen casus sich bilden, nicht zur zeit bewufster 
Sprachbildung. Und wie kommt Curtius dazu, den voca- 
tiv wieder unter die casus aufzunehmen? Hat man doch 
längst allgemein anerkannt, dafs dieser, da er ganz aufser- 
halb des satzes gleich der interjection steht, da er ein 
selbständiger anruf ist, nicht als eigentlicher casus gelten 
kann. Auch zeigt er ja regelmäfsig den bloisen stamm 
oder den zur andeutung des anrufes gesteigerten oder durch 
zurückziehen des accentes am ende verkürzten, nie eine 
zutretende flexion; denn es liegt deutlich vor äugen, dafs, 
wo er mit dem nominativ übereinstimmt, dies entweder 
auf dem abfall der geschlechtsbezeichnung im nominativ 
oder auf späterer willkür beruht. Wahrscheinlich wurde 
die im plural eingetretene gleichheit des nom. und voc. 
mifsverständlich auf den singular übertragen; hier aber 
war sie dadurch veranlafst, dals, wie wir schon oben be- 
merkten, von der ursprünglichen endung sas das erste zur 
bezeichnung des geschlechts dienende 8 abfiel. Aber auch 
der nominativ mufs aus der reihe der casus gestrichen 
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werden, wenn wir nicht etwa an dem von den Griechen 
uns zugekommenen gebrauche festhalten wollen, die aber 
doch den nom. als öo&tj, evd-eia von den eigentlichen ca- 
sus, nkäyiai itTwOEig, unterschieden. Bereits Aristoteles 
hatte den nom. als ovopa den nruxftig entgegengesetzt, 
und nach ihm bildete die frage, ob der nom. den casus 
beizuzählen sei, einen Streitpunkt zwischen den peripatetikern 
und den Stoikern. Das recht war hier auf Seiten der er- 
stem, die behaupteten, man nenne den gen., dat., acc. 
und voc. 7iT(6aetg Öia tu nenTioxivcu and rfjg evfreiag. Die 
grammatiker begriffen unter dem namen nrutdag aber nicht 
blos das, was wir casus nennen, sondern auch die ad- 
verbial- und comparationsbildungen. Sehen wir vom na- 
men ab und halten uns an die suche, so sind das im nom. 
stehende Subjekt und das im zeitwort enthaltene prädicat 
die beiden factoren des satzes, wogegen die eigentlichen 
casus beziehungen zum Subjekte oder zum prädicat dar- 
stellen, welche durch die angefugten endungen bezeichnet 
werden. Der nom. hat keine solche bezeichnung, dage- 
gen wird an ihm als dem einen hauptfactor des satzes 
die Verschiedenheit des geschlechts bezeichnet; wenn letz- 
tere später zum theil auch in die casus eindrang, so ist 
dies eben nur eine verirrung, eine willkürliche ausdehnung 
derselben auf ein ihr fremdes gebiet. Die frage, ob die 
geschlechtsbezeichnung im nom. ursprünglich den indoger- 
manischen sprachen angehört habe, wie Schleicher an- 
nimmt, oder ob sie erst später eingetreten, können wir 
auf sich beruhen lassen; jene bezeichnung gehört ihnen 
an, so weit wir sie verfolgen können. 

Scheiden wir also nom. und voc, trotz ihrer von Cur- 
tius aufgebrachten gruppirung mit dem acc, unbedenklich 
aus der reihe der casus, so ergeben sich im griechischen 
und lateinischen als" ursprüngliche casus unzweifelhaft ge- 
nitiv, dativ, accusativ und ablativ; denn dafs auch das 
griechische, wenigstens noch vor der trennung der beiden 
Völker, welche die griechische und lateinische spräche 
selbständig ausbildeten, einen auf r auslautenden ablativ 
gehabt, der, weil ein auslautendes r nach stehendem grie- 
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chischen lautgesetze in <r übergeht, meist mit dem gen. 
zusammenfiel, das bedarf heute keines beweises mehr. Die 
einzige Schwierigkeit macht der dativ und sein verh&ltnifs 
zu den in den verwandten sprachen neben ihm bestehen- 
den casus, dem locativ, dem dativ und dem ins tru mentalis. 
Das altindische und altbaktrische haben neben einem da- 
tiv auf e, &i einen locativ auf i, jäm, um*} und einen 
instrumentalis auf ä. Vergleichen wir hiermit das grie- 
chische, so zeigt dies nur ein kurzes fj denn wenn bei 
Homer häufig dative auf t in der arsis gelängt werden, 
so geschieht dies auf gleiche weise, wo der vers es be- 
dingt, in den endungen a, £ und <>. In if*iv, rttv, xiv, de- 
ren ursprüngliche länge des i nichts weniger als feststeht 
(Ahrens II, 252 f.), dürfte v gar nichts weiter als ein 
unorganischer zusatz sein, wie in der dritten person des 
v er bums. Weder mit dem pronominallocativ auf 8 min 
noch mit dem dativ auf bhjam möchte ich tv in Ver- 
bindung setzen. Die neuerdings angenommene absebwä- 
chung dieses kurzen dativ-i aus dem dativ-ö entbehrt jeder 
Wahrscheinlichkeit; ebenso wenig liegt zur annähme, dafs 
das locativ-i das ursprüngliche dativ-e verdrängt habe, ir- 
gend eine berechtigung vor. Dafs die Verwendung der 
locativform zur bezeichnung des Verhältnisses des dativs 
durchaus nichts auffälliges habe, ist schon von Max Mül- 
ler ausgeführt worden. Wir möchten noch auf das bei- 
spiel des tagalischen verweisen. Dort wird der einfache 
satz: Du gabst mir das buch durch: Deingebungs- 
ort des buches war ich ausgedrückt, gib mir das 
wasser durch: Gebungsort dein (sei) ich des Was- 
sers**). In keiner der übrigen verwandten sprachen fin- 
det sieh ein dativ auf e, äi. Freilich hat man den a-stäm- 
rnen des altirischen, altbulgarischen, litauischen und goti- 



*) Zwei formen neben einander hat auch der gen., neben as sja, 
wenn nicht letzteres aus sjas (as mit eingefügtem si) entstanden ist. 
Wenn mau neuerdings die herleitung von fnnout aus innöaio trotz der ge- 
nauen Ubereinstimmung mit dem sanskritischen genitiv der masculin- und 
neutralstftmme auf a hat verdächtigen wollen, so geschah dies im blinden 
vertrauen auf ein unorganisches inschriftliches digamma. 

*♦) Vgl. Humboldt a. a. o. II, 80. 350. 



Digitized by Google 



die ursprünglichen casus im griechischen und lateinischen. 



43 



sehen einen besondern dativ zuschreiben wollen; aber die 
betreffenden formen lassen sich alle auf locative auf j äm 
zurückführen, deren wir schon beim altindischen und alt- 
baktrischen gedacht haben. Jenes jäm kann nur als Zu- 
sammensetzung des locativ-i mit einem äm gefafst werden, 
wie wir am mit bhi im dat. sing, der personal pronoraina 
finden. Dieses bhi ist auch als eine locativform neben i 
zu setzen, und so sind aufser den nominalformen auf rpi 
auch luoiy ffo/, toi (kuo-cft, Go-cpt, ro-qrt), mihi, tibi, sibi 
zu erklären. Im lateinischen wurde der erste vocal dem 
schließenden i assimilirt. Das altindische und altbaktri- 
sche fügten noch am zur bildung ihres dativs hinzu, wo- 
gegen sie für den locativ eine neue form schufen, wie auch 
später das litauische. Jenes bhi wurde aber auch im alt- 
bulgarischen, litauischen, gotischen und althochdeutschen 
als instrumentalis verwandt. Eine ursprüngliche verthei- 
lung der formen auf i, bhi undjäm auf locativ, dativ 
und instrumentalis ist nach dem vorliegenden thatbestande 
unmöglich; es bestanden eben diese formen nebeneinan- 
der und wurden von den verschiedenen sprachen auf ihre 
weise verwandt. Das griechische zeigt nur t und yt ne- 
beneinander ohne bestimmte Verschiedenheit der bedeu- 
tung, da sein ursprünglicher locativ auch dativ-, instru- 
mental- und comitativbedeutung erhielt. 

Das locativ- i hat man in allen fällen, mit ausnähme 
der a-stämme, als griechische dativform anerkannt. Aus 
Tiua-i, inno-t, behauptet man, habe nur rtuai, innoi wer- 
den können, wie otxoi, die man als wirkliche loca- 
tive gelten läfst. Aber schon Gerland in seiner abhand- 
lung über den altgriechischen dativ und Usener (Jahrbü- 
cher für classische philologie 1865, 254) haben in dem 
ort, ot mit recht die Vorstufe zu den spätem dativendun- 
gen erkannt. Freilich ist die berufung auf das oi boeoti- 
scher inschriften zweifelhaft, da in diesen auch sonst oi 
für cp eintritt, aber ein sicheres beispiel des ursprünglichen 
ai ist der infinitiv. Man hat diesen freilich gerade als be- 
weis der ursprünglichen dativendung äi angeführt, indem 
man sich auf die indischen infinitivformen auf ai und e 
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berief, die offenbare dative seien. Aber auch der instru- 
mentalis und der accusativ werden bekanntlich im indi- 
schen als intim ti ve verwandt, und der locativ ist im gründe 
dazu viel geschickter. Dazu kommt, dafs die infinitivfor- 
men des griechischen diesem eigenthamlich, nicht schon 
vor der sprachtrennuog entstanden sind, und im griechi- 
schen sich der gebrauch des locativs auch für das dativ- 
verhältnifs erhalten hat Die inf. auf vai ergeben sich als 
richtige locative von substant. auf vr n wie Ti%vt) t so dafs 
also öuSüvai ein Öidö-vtj voraussetzt, wovon der regelrechte 
locativ oder dativ diöüvai wäre. Auch den passiven 
inf. auf oi'ha hält selbst Bopp für eine griechische bil- 
dung, obgleich er ihn zum skr. inf. auf dhjäi stellt In 
ähnlicher weise wird sich uns weiter unten der lateinische 
infinitiv als locativform ergeben. Wenn nun die ursprüng- 
liche form des locativs der a-stämme auf «/, ot auslautete, 
so lag die Verdichtung dieses ai, ot in «, <•> um so näher, 
als man diesen casus von dem sonst gleichlautenden nom. 
plur. zu unterscheiden bedacht war. Freilich Curtius 
(8. b47), der dativ und locativ in der ältesten griechischen 
spräche strenge geschieden glaubt, erklärt die dehnung des 
oi zu (p für einen beispiellosen, dem ganzen zuge des laut- 
waudels zuwider laufenden Vorgang. Erinnerte er sich 
denn nicht der ganz gleichen zusammenziehung in y> ih<, 
yrtf>q, xtgu mit langem a (Mehlhorns griech. gramm. s. 89. 
180 f.)? Beruhen die dativformen auf ijaiv, yg neben denen 
auf cußiv, ccig etwa auf einem andern vorgange? Ist etwa 
nicht ädrj$ aus aiör t g entstanden? Ja ist nicht «, m Über- 
haupt als Verdichtung eines ct-t, o-t anzuerkennen?*) So 
zweifle ich denn auch nicht, dafs Usener a.a.O. 238 ff. 
nhp&iv, fS(pZuv richtig aus n).o-i'C,uv, ao-iC,uv erklärt hat, 
wenn auch freilich das zurückgehen auf ein verstärktes 
tt/.u), 0(o nicht unmöglich ist. Hiernach kann die zusam- 

•) Die lehre des » n^oayty^a^fiiyn» (Mchlhorn 8. 20 f.) ist noch kei- 
neswegs ganz klar. Das schwindende t scheint hier einen theil seiner kraft 
an den vorhergehenden vocal abzugeben, wodurch dieser, wenn er kurz ist, 
zur lange wird. Nur daher erklärt es sich, dafs ein solches t blofs unter 
langen vocolen steht 
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mengehörigkeit von oftcoi und nr/.to (neben olxot) trotz der von 
C'urtius scharf betonten Unmöglichkeit nicht im geringsten 
beanstandet werden. Und dieses a, (o hat sich nicht, allein 
als casusflexion ausgebildet, sondern die spräche hat so 
auch formen auf 01 und w, ca und u nebeneinander als 
loealadverbia verwandt. Ueber diese formen hat Usener 
a.a.O. 254 ff. gehandelt, aber wenn er auch manches ins 
licht gesetzt, so ist doch seine ableitung der verschiedenen 
adverbialformen voneinander höchst verfehlt. Neben der 
adverbialform 01 steht tp, später to (dialektisch vi neben i ), 
neben ac stehen «, »/, später a. Es ist ein grofser irr- 
thum, wenn Usener in dem ort das ursprüngliche a der 
a-stämmc sieht, das zu « geschwächt in e7, otxet und 
den adverbiis auf et, in ü getrübt in den adverbiis auf Ol, 
vi erscheine, und er dann wieder durch dehnung aus tt r/, 
aus ot <;> gewinnt. Das sind lose künste, womit der Wis- 
senschaft nicht gedient ist. Das auseinanderhalten der ad- 
verbialformen auf a und // ist völlig unberechtigt ; e^ei, OiXSi 
sind, wie man längst erkannt hat, abschwächniigen von 
fe'|oi, oi'zot, und so wird es sich auch mit den adverbiis auf 
8t, wie a&ni, verhalten. Man hat aber nicht bei allen 
diesen bilduugen wirkliche adiektiva auf ug vorauszusetzen, 
sondern a wurde, , wie auch geradezu als adverbialbil- 
dung gebraucht, woher man auch ttc(i>tij, navrä bildete 
trotz des femininums rrütJce. Die form 01 ist keineswegs 
eine Schwächung des «<, sondern beide stehen unabhängig 
nebeneinander, wie das feminiuum auf «, neben dem 
masculinum auf og. Es ist ganz derselbe fall, wie bei den 
accusativadverbiis devreooi', {cttoicItijv , aus, rä/a. tpiya, 
den adverbiis auf S6v t öijv, da, wie bei den ablativadver- 
biis auf i^ und ivg Und man glaube nicht etwa, humi 
beweise, dafs xaftcci nicht feminalform sei; denn auf eine 
solche weisen ja ganz entschieden ^«/i«s.'f, ^afid&sv, £«- 
pa&g, auch yainthyq. Vgl. Curtius s. 1*0. Wenn Usener 
nicht „allen Zusammenhang des adverbialen 7, mit dem 
alten instruraentalis u leugnet und nsytj seiner bedeutung 



*) Vgl. Pott etymol. forsch. II, 882 f. (2). 
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wegen geradezu für einen instrumentalis erklärt, so ist dies 
einestheils gar zu vorsichtig, andererseits eine Unmöglich- 
keit; denn wenn der locativ im griechischen die bedeutun- 
gen des dativs, des instrumentalis, der begleitung u. s. w. 
erhielt, so konnten natürlich diese auch den locativad ver- 
tuen sehr wohl beigelegt werden, und bei der annähme des 
instrumentalis wäre das i unter q nicht zu erklären, da 
die enduog des instrumentalis ä lautet. Wenn also das i 
in mZi, wirklich zu recht besteht, so kann es unmöglich 
instrumentalis sein, abgesehen davon, dafs die instrumen- 
talflexion für das griechische überhaupt erst nachzuweisen 
ist, was man irrig gerade durch die adverbia auf ij thun 
zu können geglaubt hat. 

Wenn demnach t, woneben selten yi erscheint, als 
endung des griechischen dativs und dieser somit als ur- 
sprünglicher locativ sieh ergibt, so werden wir dasselbe 
in dem mit dem griechischen innig verschwisterten latei- 
nischen erwarten dürfen. Aber auch hier hat man neben 
dem locativ auf i einen wirklichen dativ auf & nachzuwei- 
sen gesucht und jenem gar enge schranken gesetzt*). Man 
will den locativ iu humi, belli, domi, ruri und bei den 
städtenamen, wie Romae, Corinthi, gelten lassen. Bü- 
cheler (grundrifs der lateinischen declination s. 62 f.) fügt 
noch ein paar andere beispiele, auch einige pronominale 
locative, hinzu. Obgleich die entstehung der dative men- 
sae, equo aus mensa-i, equo-i nicht geleugnet wer- 
den kann, obgleich diese dem griechischen nufj, innq) ge- 
nau entsprechen, mufs hier das dativ -e doch gewaltsam 
den formen aufgedrungen werden. Freilich legt man neuer- 
dings, wenn es unbequem ist, auf das übereinstimmen grie- 
chischer und lateinischer formen kein gewicht Bücheler 
geht darin so weit, dafs er trotz der Übereinstimmung von 



*) Die gründe, womit Ebel (zeit sehr. XIII, 446 IT. i die annähme, der 
gen. auf i sei locativ, zu stutzen gesucht hat, wären nur als erklärung einer 
feststehenden thatsache von belang. Ist der dativ ein ursprünglicher loca- 
tiv, so fällt die herleitung des gen. vom locativ von selbst weg. Der thes- 
salische gen. auf ot (Ahrens II, 584) scheint einfach aus dem Ubergange von 
ot> in in zu erklären, wie die Thessaler auch w statt ov in der decli- 
nation setzten. 
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v).cn und silvae letzteres aus silvas herleitet, indem er 
annimmt, aus silvas sei durch abfall des s silva ent- 
standen (ein matrona findet sich wirklich zweimal als 
nom. plur.) und dann i zur Vermeidung der mifsdeutung 
hinzugetreten; den nom. plur. auf -i sieht er geradezu als 
eine spät aus dem griechischen -01 heröhergenommene form 
an. Eine so aller Wahrscheinlichkeit spottende annähme 
schien freilich ein erwünschtes rettungsmittel in der argen 
noth, worein er dadurch gerathen war, dafs er nicht an- 
erkennen wollte, das lateinische habe, wie das griechische, 
schon den nom. plur. der a-stämme durch i gebildet, ne- 
ben welchem, wie in allen italischen sprachen, aus der de- 
clination der übrigen stamme es, eis eingedrungen war. 

Dafs das dativ-i aus e" entstanden, soll die auf den 
ersten blick auffallende länge des i beweisen. Aber die 
längung des i erklärt sich einfach daraus, dafs diese von 
den i- stammen, wo die länge aus contraction hervorging 
(avi aus avi-i), auf alle übertragen ward, wie auch im 
nom. plur. das ursprünglich ein kurzes e enthaltende es 
geläugt wurde. Ein solches übergreifen der bildung der 
i-stämme in der declination der übrigen gibt ja auch Bü- 
cheler sonst selbst zu. Und sollte nicht auch die länge 
des genitiv-i, wie in irai, und des i im nom. plur. von 
einflufs darauf gewesen sein? Ueberhaupt scheint das la- 
teinische die länge des schliefsenden i besonders geliebt zu 
haben, so dafs erst die dichtersprache häutig die ursprüng- 
liche länge zu kürzen wagte. Und wie kann Bücheler aus 
der länge des i einen schlufs ziehen, da er es sogar ge- 
wagt hat, das neutrale a des plurals für lang zu erklären 
(s. 19)*), mit einer willkür, die hier greller hervortritt als in 
andern fallen, wo man auf durchaus schwankende gründe 
hin, weil man einmal beliebte metrische annahmen durch- 
führen wollte, kürzen zu ursprünglichen längen erhoben 
hat? Freilich wird in der composition ae zu i (aequus 
iniquus), wie au zu o oder u, selbst o zu i (vgl. cogni- 
tus), aber ein schlief sendes e in i zu schärfen lag viel 

*) Corssen stimmt freilich bei, aber in dem von ihm vorgebrachten 
sexaginta u. s. w. hat die hinge des ersten adverbialen a (vgl. *;/)*oii«) 
einflute auf das zweite geübt. 

_,t;l)raci. 
gl. fjqxonor« 
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weniger im sinne der die endungen abstumpfenden spräche 
(ein scbliefsendes kurzes i wird im lateinischen regelmässig 
zu e. vgl. f'acile neben facilis) als ein i zu einem dunk- 
lern e herabsinken zu lassen. Für die dativendung e führt 
man die alten dative Junone, Marte, Jove, patre, 
matre, iure, aere u.a. an, neben denen sich formen 
auf ei finden, das bekanntlich ein voll gesprochenes langes 
i bezeichnet, wie Diovei, Mavortei, virtutei, und auf 
i, wie heredi, praetori, civi. Man nimmt das e die- 
ser formen für lang; dafür fehlt aber eben jeder beweis, 
und eben so wenig läfst sich aus den wenigen beispielen 
nachweisen, dafs e hier älter als ei, i sei. Lucilius em- 
pfahl die form auf ei vor der auf i. Wenn im ablativ die 
endung der i -stamme aus i vorwiegend zu e sich ab- 
stumpfte, so können wir denselben fall gewifs nicht weni- 
ger für den dativ annehmen. Im umbrischen sank in glei- 
cher weise der abl. plur. von is zu es, und auch im la- 
teinischen finden sich solche abl. auf es (Bücheler s. 66). 
Auch das e des nom. plur. in ploirume, vire braucht 
nicht nothwendig aus oe hervorgegangen zu sein, das wir 
in pilumnoe, poploe und fesceninoe finden, sondern 
kann sehr wohl aus dem ei, i abgeschwächt sein. Ein si- 
cheres beispiel der abstumpfung des i in e bietet der inf. 
dar; denn das re ist aus ri abgestumpft, wie der alte inf. 
des passi vums zeigt, wo das i vor er sich erhalten hat. 
Dafs hier r aus s entstanden sei, habe ich schon längst 
(wortbildung 8. 110) erwiesen und den inf. für ein nomen 
auf sis erklärt. Er ist, wie der griechische inf. auf ai, ein 
locativ. Als solchen erklärt ihn auch Bücheler s. 63, der 
das schwanken zwischen fieri und fiere mit dem von 
Tiburi und Tibure vergleicht. Sein beweis der ur- 
sprünglichen länge des e ist völlig haltlos, da in den 
zwei stellen, wo dies e gelängt wird, die interpunetion 
die länge erklärt. Sogar die dative mihei, mihi, tibei, 
tibi werden zu mihe, tibe abgestumpft, wie wir im 
umbrischen mehe, tefe, finden, obgleich hier das ur- 
sprüngliche i nicht allein durch die indischen formen fest- 
steht, wenn man auch freilich zur noth das be aus bhjam 
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herleiten könnte, sondern auch durch den einflufs, den es 
auf den vocal der ersten silbe übte, da es sich diesen as- 
similirte. Die e- und die u-stämme haben deutlich i, das 
bei erstem freilich häufig verschlungen wird. Bei den pro- 
nominibus lautet der dativ ei, nie e, wie quoiei (vgl. 
quoius), quoi, hoice, huic, auch hui, alterei, al- 
te ri, alii, auch ali, alei, utri. So spricht hier alles 
für dasselbe i, welches den griechischen dativ bildet, und 
wenn der lateinische dativ den vocal laugt, so findet dies 
seine genügende erklärung, wogegen auf ein langes e* gar 
nichts hindeutet. 

Wenden wir uns zum plural, so haben das altindi- 
sche, altbaktrische, altbulgarische uud litauische aufser dem 
genitiv, accusativ, locativ und instrumentalis eine den da- 
tiv und ablativ vertretende form. Auch im griechischen 
und lateinischen werden dativ und ablativ durch dieselbe 
form vertreten, woneben nur gen. und acc. sich finden. 
Fragen wir aber, welchem casus die dem ablativ mit dem 
dativ gemeinsame flexion eigentlich angehöre, so ergibt 
sich auch diese flexion als eigentlicher locativ. Den grie- 
chischen dativ- und ablativformen liegt bei allen Stämmen 
ai zu gründe, vor dem meist der auslautende vocal der 
a-stämme durch i verstärkt wird, was eine Wirkung des 
übergreifenden t ist. So bildeten sich Movacuai (auch 
Movorjat), woneben rctfiiaai, ugaat, und innoiöi aus Mov- 
aa-oi, inno-ai, ganz wie \ii\aivct aus (ieldp-ia, nur dafs 
dort das i auch nach dem a sich erhielt. Dies 01 kann 
nur das locativsuffix sein, das im altbaktrischen sva, im 
altindischen su, im litauischen und slawischen su, chu 
lautet. Man hat als ursprüngliche form sva-s vermuthet, 
aber vielleicht ist s-va zu theilen, so dafs s, wie im gen. 
plur. säm, das pluralsufhx und va pronominalstamm ist 
(Bopp 940) und die form wohl ursprünglich sava lautete. 
<ii ist entweder aus av oder mit abschwächung des a und 
Wegfall des^- aus ctfa entstanden; im letztern falle wäre 
a in derselben weise geschwächt, wie in den personalen- , 
düngen des verbums ffr, t«, im erstem dürfte das i der 
dat. sing, nicht ohne einflufs geblieben sein. Vom 

Zeitichr. f. vergl. «prachf. Xfll. 1. 4 
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chischen Standpunkte ans würde man ai als das locativ-i 
mit dem pluralzeicben erklären; aber es ist höchst un- 
wahrscheinlich, dafs die Griechen und Römer hier eine 
selbständige form gebildet, da sie dem su der verwandten 
spräche so nahe liegt. Man hat dem griechischen auch 
einen inst ru mentalis zuschreiben wollen, entsprechend dem 
altindischen bhis, dem althakt risrhen bis, aber dazu be- 
rechtigen keineswegs die formen auf yiv, die zuweilen 
durch eine blofse Übertragung vom singular auch eine mchr- 
heit bezeichnen. Hätte es wirklich im griechischen einen 
instru mentalis auf (fig gegeben, so wäre der abfall des 
gerade den plural bezeichnenden g wenigstens sehr auf- 
fallend und man mOfste hierbei einen einflufs des gewöhn- 
lichen dativs auf ßi erkennen; aber die annähme eines In- 
strumentalis ist im plural ebenso wenig wie im singular zu 
begründen. Im lateinischen entsprechen den formen auf 
cum, atg, owft, oif die der a-stämme auf eis, is (aus a-is, 
o-is); ja es hat sich auch das zu rautani sich stellende 
as in devas Corniscas erhalten. Vgl. Bücheler s. 66 f. 
Bei allen übrigen Stämmen finden wir als dativ- und abla- 
tivendung bos, bus, das unzweifelhaft mit der endung 
bhjas derselben casus im altindischen und den entspre- 
chenden der verwandten sprachen gleich ist. Man erklärt 
dieses bhjas aus bhjams, so dafs m ohne ersatz aus- 
gefallen wäre (wenn man nicht ein ursprüngliches bhyäms 
annehmen will), obgleich im acc. ams das m nicht einge- 
büi'st hat. Da nun bhjam im alt indischen und altbak- 
trischen im dat. sing, der beiden ersten persönlichen pro- 
nomina erscheint, so folgert man, bhyas sei eigentlich 
dativ. Aber jene formen der persönlichen pronomina wa- 
ren wohl ursprünglich locative und wurden ausschliefslich 
als dative erst verwandt, als man für den locativ eine 
besondere form geschaffen hatte. Wir halten dies bhjas 
für den eigentlichen ablativ. Dafs die spräche sich im 
plural nicht immer derselben grundelemente bedient wie 
im singular, zeigt aufser dem locativ die merkwürdige form 
des gen. plur., dessen säm jedenfalls mit der bildung des 
gen. sing, nichts gemein hat. In diesem säm scheint s 
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pluralzeichen, und am dasselbe mit dem im loc. sing, zu 
sein. Wenn also hier das im sing, zum loeativ verwandte 
um im plural zur Bezeichnung des geu. dient, so kann es 
nicht wunder nehmen, wenn für den abl. plur. eine bildung 
verwandt wurde, welche die beiden ersten persönlichen 
pronomina im ursprunglichen loeativ hatten. Eine eigen- 
tümliche bildung haben wir hier jedenfalls; vom dat. sg. 
auf G würde man einen plural auf se oder es, vom abl. 
sing, auf at einen plural auf sat oder atas erwarten. 
Aber die spräche schlug hier einen eigeuthümlichen weg 
eiu, sie bediente sich einer schon im loc. sing, verwand- 
ten form. Uebrigens seheint uns die erklärung des bhjas 
aus bhyams nicht sicher. Wenigstens dürfte die mög- 
lichkeit, dafs bhjas aus bhi-as hervorgegangen, nicht in 
abrede zu stellen sein. Freilich tritt das plurale as nur 
im nom. nach einem s ein, wogegen im gen. und im acc. 
das blolse s sich zeigt; aber da sonst die casus bilden- 
den suffixe, abweichend von der geschlechtsbezeichnung, 
immer vocalisch beginnen, so wäre es wohl denkbar, dafs 
auch im genetiv, loeativ und accusativ formen auf asäm, 
asva, anas den später gangbaren vorausgegangen. Aber 
wollten wir dies auch nicht annehmen, so bliebe bei der 
freiheit, welche die spräche in den pluralforraen sich ge- 
stattete, es immer möglich, dafs sie einem bhi-s das vol- 
lere bhjas vorgezogen. Das lateinische nobis, vobis 
möchten wir nicht aus einer verschleifung von bhjas er- 
klären, sondern es als eine späte bildung betrachten, wel- 
che man nach dem vorgange des mihi, tibi, sibi aus 
bi mit dem pluralen s sich gestattet, ebenso wie uuutv 
(ijiüv), vuiitv (iuiv) nach fmV, Tiiv gebildet sind. Das 
griechische hat die ablativform im plural wie im singular 
ganz eingebülst. Im lateinischen wurde sie neben der lo- 
cativbildung erhalten, doch ohne die ursprüngliche verthei- 
lung auf verschiedene casus; die eine form wählte dieses 
für die a- Stämme, die andere für die übrigen, indem es 
dativ und ablativ nicht mehr schied. 

Nach der gegebenen entwicklung würden das griechi- 
sche und lateinische im plural ursprünglich dieselben vier 
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casus wie im singular gehabt haben*). Anders verhält es 
sich mit dem weniger ausgebildeten dual. Das altindi- 
sche, altbaktrische und altbulgarische haben aufser dem in 
allen verwandten sprachen den accusativ und vocativ ver- 
tretenden nominativ eine form für genitiv und locativ und 
eine für dativ, ablativ und iustrumentalis. Im griechischen 
finden wir aufser dem nominativ nur eine form, die ge- 
netiv und dativ vertritt, bei a-stämmen iv, sonst otv, wor- 
aus man ein oeptv erschlossen hat. Dieses o(fiv hat man 
auf die altindische und altbaktrische endung des dativs, 
ablativs und iustrumentalis zurückzufuhren gesucht, die 
ursprünglich wie das plurale bhjas ablativ gewesen sein 
wird. Aber einem bhjäm würde griechisch tfiiav entspre- 
chen, dessen zusammenziehung in (piv höchst unwahrschein- 
lich ist. Wir möchten darin lieber das locative y< mit 
dem hier feststehenden und als dualzeichen genommenen 
v erkennen. Ursprünglich scheint es von dem (pi des Sin- 
gulars und des plurals nicht verschieden, wie wir ja auch 
bei den persönlichen pronominibus w in allen drei numeris 
finden. Das griechische zeigt also im dual nur einen ei- 
gentlichen locativ, der auch nicht blos als dativ, sondern 
auch als genitiv und ablativ gelten mufs. Die beiden ca- 
sus des altindischen dürften ein genitiv und ein dativ (lo- 
cativ) gewesen sein, von denen man auch im cd tischen 
noch spuren zu finden glaubt (Zeufs I, 276 ff. 301 ff.). Die 
ursprünglichen formen eines genitivs und locativs (dativs) 
verlor das griechische wohl frühe und begnügte sich spä- 
ter mit einem schwachen ersatze durch annähme einer ei- 
gentlich locativen form. 



*) Wie in meiner fast vor dreifsig jähren erschienenen schritt »die de- 
clination der indogermanischen sprachen", mochte ich noch jetzt zwei g nip- 
pen von casus scheiden, von denen die eine zur nähern bezeichnung des 
nomens gehört, adnominal ist, die andere auf das verbum sich bezieht, ad- 
verbial ist; nur in der vertheilung weiche ich von meiner frühem ansieht 
ab, indem ich jetzt für adnominal nur den gen. halte, für adverbial die 
übrigen casus, da ich den adnominalen gebrauch des acc. für spater halten 
zn müssen glaube. Die sprachen, welche nur zwei casus besitzen, haben 
eben nur einen adnominalen und einen adverbialen. Der später gebildete 
dativ und instrumentalis sind gleichfalls adverbial und in andern sprachen, 
wie im finnischen und lappischen, wurden diese adverbialen casus noch wei- 
ter auagedehnt 
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In keinem numerus also besafsen das griechische und 
lateinische einen besondern dativ neben dem locativ und 
instrumentalis; im singular und plural hatten sie vier ca- 
sus, im dual vielleicht zwei, die im lateinischen ganz ge- 
schwunden, während das griechische nur eine form, wahr- 
scheinlich erst nach dem untergange der ursprünglichen 
beiden casus, geschaffen hat. Ein besonderer dativ neben 
dem locativ und ein instrumentalis waren den indogerma- 
nischen sprachen vor ihrer trennung fremd, und ein be- 
dürfnifs dazu hat sich nie im griechischen und lateinischen 
gezeigt. Im altindischen und altbaktrischen bildete sich 
aus dem locativ -i dessen regelrechte Steigerung e, äi als 
dativflexion. Woher beide sprachen ihre instrumentalfle- 
xion ä nahmen, ist nicht sicher zu entscheiden; man könnte 
an das gleichfalls zum locativ verwaudte äm denken, das 
hier abgestumpft worden wäre, wie im nom. dual ä aus Tis 
wurde. Der instrumentalis des plurals auf bhis ist eine 
leichte Umgestaltung von bhjas. Die übrigen sprachen 
haben für einen dativ und instrumentalis keine eigentüm- 
lichen llexionen gebildet, sondern vorhandene zu diesem 
zwecke verwandt, da sich allmählich ein grösseres oder 
geringeres bedürfnils der Unterscheidung herausstellte. Wollte 
man daraus, dal's sie zum theil den dativ und instrumentalis 
von dem locativ und gcnitiv schieden, auf gleichen Ur- 
sprung dieser casus schlielsen, so würde mau die trennung 
des griechischen und lateinischen vom indogermanischen 
sprachstamme vor die zeit setzen müssen, wo die Slawen 
und Deutschen ausschieden, was freilich nicht mit Schlei- 
chers ergebnissen stimmt, deren Wahrheit wir hier auf sich 
beruhen lassen. 

Cöln, den 13. april 1867. II. Düntzer. 
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Zur geschickte altdeutscher declinatiou. 

V. Der dativ singularis. 
(Schliifs). 

Nachdem die drei ersten pluralcasus und der genetiv 
singularis in dieser Zeitschrift bd. XIV, 116; XV, 161; 
XVI, 81 und 321 durchmustert sind, bleibt uns nur noch 
die formengeschiohte des singularen dativs übrig, denn 
für die andern casus ist der ortsnamenschatz fast gänz- 
lich unergiebig. Der singulare dativ aber erscheint si- 
cher in mehreren tausend alter und hinreichend beglau- 
bigter fälle, erstens bei den grundwörtern, und zwar theils 
abhängig von präpositionen theils in elliptischen oder ver- 
steinerten formen (vergl. XVI, 81), zweitens aber bei den 
bestimmung8wörtern, wenn diese als adjectiva dem dativi- 
schen grundwort sich anschliefsen. Schwierigkeiten bietet 
dieser casus häufig dar durch seine nahe lautliche berüh- 
rung mit dem nom. plur. und dem dat. plur.; oft entschei- 
det nur die bedeutung des vorliegenden wortes, welcher 
von diesen casus in einem bestimmten falle anzunehmen 
sei; deshalb ist es gerathen, im folgenden nicht die ein- 
zelnen suffixformen, eben so wenig die einzelnen geogra- 
phischen land Schäften, sondern vielmehr die einzelnen zu 
betrachtenden substantiva oder adjectiva zum eintheilungs- 
grunde zu machen , diese aber so weit es geht nach der 
Zusammengehörigkeit ihrer grammatischen form zu ordnen. 

Masculina oder neutra der a-stämme haben bereits in 
der ältesten erreichbaren germanischen gestalt jedes zei- 
chen eines casussuffixes -t abgeworfen; gothisches fiska 
und eaurda so wie harja und kunja sind nichts als die 
reinen Stämme der worte. Das griechische deutet durch 
sein jota subscriptum doch wenigstens die alte endung an, 
während es wie das lateinische in der trübung des themavo- 
cals dem gothischen nachsteht. Das althochdeutsche und 
altsächsische läfst in den dem fiska und vaurda entsprechen- 
den formen zwar schon vielfache entartung in das tonlose 
-e eintreten (was das angelsächsische und das altfriesische 
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schou durchweg thun, während das altnordische deu vocal 
zum -» erhebt ), indessen haben beide mundarten daneben 
noch genug beispiele des -a. Ich stelle die wirklich be- 
legten altsächsischen formen hier zusammen : alaba, barma, 
batha, böena, kinda, cnösla, daga, dööa, döma, dröma, 
erla, ewa, felda, felisa, folea, gera, goda, barma, herdoma, 
himila, höbda, hoba, hosca, jära, landa, liba (liva), lioba, 
liohta, manna, inest ra, möda, räda, radura, rehta, sewa 
stätha ( Stada), stena, svefna, teena, thinga, waldanda, 
wanga, wasdoma, watara, weroda, wiba, wiha. 

Unter allen den formen, die in den Ortsnamen diesen 
Wörtern entsprechen, sind keine häufiger als die auf -hofa 
(hova). Während Grafi' diese formen als nom. plur. gar 
nicht, als dat. sing, nur fünfmal belegt, bieten die Ortsna- 
men mehrere hundert beispiele. Sie sind wesentlich süd- 
deutsch, denn Ostfaleu, Engern, Thüringen, Hessen, auch 
Lothringen, zeigen keinen einzigen beleg auf; wenn im 
elften jahrhundert je ein beispiel in Friesland und West- 
falen erscheint, so ist das ohne weiteren belang. Was 
aber die übrigen landschaften angeht, so bildet die mitte 
des zehnten jahrhunderts hier einen deutlichen abschnitt; 
von 53 bairischen, 84 schweizerischen, 34 schwäbischen 
beispielen liegen nur 7,11,5, also durchschnittlich ein 
Siebentel, trotz der in diesem bereiche so unendlich zu- 
nehmenden Urkunden diesseits dieser grenze, 11 rheinfränki- 
sche belege schliel'sen mit 888, 8 ripuarische mit 882, 3 el- 
sässische mit 903. In Ostfranken kommt noch ein nach- 
zügler (vielleicht eine bestätigungsurkunde) um 1062, in 
Uestreich einer um 1071; sonst schliefst dort alles um 
yOü, hier bald noch 900. Ein ripuarisches Alingohovo(so) 
von 8ö4 mag hier gleich mit erwähnt werden, doch ist 
es ohne alle bedeutung. Indessen mufs bei dieser über- 
sieht durchaus nicht vergessen werden, dafs hier die Schei- 
dung zwischen nom. plur. und dat. sing, eine äufserst 
schwierige, ja sogar noch unmögliche ist. Viele formen 
auf -hofun u. s. w. beweisen gradezu die gebräuchlichkeit 
des pluralis bei diesem worte, zudem behalten Otfrid und 
Tatian das -a im nom. plur. noch bei, während sie es im 
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dat. hing, schon zu -e schwächen , aber andererseits wäre 
es doch ein unding, wollte man alle diese -hoca mit dem 
vorhergehenden namen eines besitzers als plurale ansehn. 
Es wflrden ja fast keine singulardative dieses wertes Qbrig 
bleiben und die sind doch sachlich viel natürlicher als die 
plurale. Mir ist es sicher, dal's diese -hora wirklich in 
ihrer grol'sen mehrzahl singulardative sind. 

Was bei -hoca einige Schwierigkeiten machte, die 
Scheidung zwischen singular und plural, das ist bei den 
drei nächst häufigen masculinen, den formen auf -berga, 
-loha und -walda, kein weiterer stein des anstofses, denn 
hier wäre der bedeutung wegen ein plural gradezu Unna- 
tur und könnte höchstens nur ganz ausnahmsweise ange- 
nommen werden. Dagegen ist hier, wie überhaupt bei 
allen diesen formen auf -a, ein anderer umstand einer kla- 
ren beurtheilung hinderlich; jenes -a ist ganz gewils un- 
endlich oft gar nicht als deutsche casusendung, sondern 
als lateinischer nomin. sing, anzusehn, wozu formein wie 
villa quae nuneupatur -berga, -loha, -walda vielfach anlafs 
geben; besonders wird dies der fall sein, wenn diese Wör- 
ter einfach als namen erscheinen, weniger in zusammen- 
gesetzten formen. Abgesehen von jenen einfachen namen 
erscheinen diese -berga, -loha, -walda zwar bis ins elfte 
Jahrhundert hinein, jedoch in Süddeutschland nur noch 
äulserst selten so spät, während sie sich im norden, na- 
mentlich in Friesland, um diese zeit noch ganz unangeta- 
stet erhalten. Westlich vom Rhein tritt zuweilen Verdun- 
kelung des vocals ein; dem oben angeführten Alingohovo 
entspricht ein elsässisches Helinlobu von 739, wogegen ein 
ebenfalls elsässisches Arlegisbergo von 817 als (romani- 
scher) noininativ anzusehn ist. Ein paar formen auf -i 
sind hier anzunehmen, ein thüringisches Hornpergi von 
932, westfälisches Narthbergi von sec. 11, engrisches Wart- 
bergi von 1020, östreichisches und bairisches Waldi von 
815 und sec. 10, ripuarisches Weldi von 817 und 818. 
Sind das dative oder vielleicht nominative, die sich etwa 
an abd. gibirgi oder wuastwaldi, alts. gibirgi und sinweldi 
anschliefsen? Ein zweimal in bairischen Urkunden von 800 
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begegnendes Waldiu (ad W.) hat sogar instrumentales aus- 
sehn. 

Wegen der bei -wald erwähnten Unregelmäßigkeiten 
sind damit gleich die namen auf -wanga zusammenzustel- 
len, die sieh in Schwaben, Ostfrankeu, der Schweiz und 
Baiern bis gegen das ende, des elften Jahrhunderts finden, 
wonebeu ein WaDgi, jenem Waldi entsprechend, in den- 
selben landschaften und zu derselben zeit gar nicht selten 
erscheint, ein Wangiu in der Schweiz a. 818, in Oestreich 
a. 798, ein Weugiu in der Schweiz a. 852, 875, 876, ein 
Wengu a. 887 in der Schweiz vorkommt. 

Bei allen andern derartigen masculinen sind kaum 
solche uuregelmäl'sige formen zu erwähnen. So erinnere 
ich an die nur westfälischen, von sec. 9 bis 11 oft begeg- 
nenden formen auf -hubila (-Ituvila); alles übrige verzeichne 
ich einzeln: Chrakinachra a. 770 Baiern, Dorfaeehera 
a. 1030 Baiern; Nuzpouma a. 866 Schweiz; Ilavocasbroca 
sec. 9 Westfalen, Suthanbroca sec. 11 Friesland; Armbu- 
gila sec. 9 Westfalen, Buhila sec. 10 und 11, a. 1048, 1050 
Baiern, 868 Ostfranken; Evilancampa sec. 9 Westfalen, 
Liuisicampa sec. 11 Friesland; Herigarda a. 864 Ripuarien, 
Miheliugarda a. 988 Schwaben, Wipgarda sec. 8 Kbein- 
franken; Grieza a. 1093 Oestreich; Haga a. 1097 Fries- 
land, sec. 11, a. 1095 Bai«ru, a. 1075 Lothringen; Harta 
a. 806 Schwaben; Kokkonhulisa sec. 11 Westfalen, Op- 
ponhulisa a. 1030 Westfalen; Muntariheshuntera a. 961, 
980 Schwaben; Amutha a. 953, 975, 1076 Friesland, Ec- 
niunda sec. 11 Friesland, Masamuda a. 776 Friesland, Gi- 
munda a. 1080 Baiern; Otliubesmarhstaina, Hohinsteina 
und Holansteina sec. 11 Baiern, Pretensteina a. 1062 En- 
gem, Kuodolfesteina sec. 11 Hessen; Fronestalla a. 967 
Lothringen, Helingaburstalla a. 1033 Engem; Duristodla 
a. 800 Ostfranken, Duristuolda a. 718, 830, 846 Lothrin- 
gen; Heibenswanda a. 983 Schwaben; Gerhardesweritha 
sec. 11 Friesland, Warida a. 736 Elsafs, Weritha a. 1018 
Ostfranken, Werda a. 1018 Ostfranken, sec. 11 Oestreich; 
Albiwega sec. 11 Baiern, Wagenwega a. 838 Friesland, 
Egiwila a. 864 Ostfranken, Achizwila a. 951 liheiufraukeu ; 
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Ascwilra a. 888, 930, 966 Ripuarien, Barwilra a. 943 Ri- 
pnarien, Mallone vilara a. 730 Lothringen, Villara a. 930 
Lötbringen, Wilra a. 1100 Kipuarien; Ahiwinchla sec. 11 
Baiern, Brugwinkila sec. 9 Westfalen, Haswinkila sec. 11 
Westfalen, Suedwinkila a. 1030 Westfalen, Winkila sec. 1 1 
Westfalen. 

Bei fast allen diesen Wörtern wird man zwischen dat. 
sing, und nom. plur. kaum schwanken, sondern sich für 
den e röteren entscheiden; höchstens bei formen auf -baumu 
oder -Steina dürfte die bedeutung ein schwanken der an- 
sieht rechtfertigen. 

Zweifelhaft ist Steiga a. 902 und 905 Schwaben, 
Lichsteiga a. 1083 Schweiz, Wisontessteiga a. 861 Schwa- 
ben ; es könnte hier das fem. steiga semita im nom. sing, 
vorliegen; dasselbe Verhältnis waltet bei Hoavelisa a. 820 
Ripuarien , da ein nom. sing. fem. felisa ( franz. 1 a falaise ) 
gleichfalls belegt ist; nicht ganz sicher ist auch das genus 
und in folge dessen der casus in Hibiscesbiunta a. 779 
Ostfranken, ferner in Stata a. 859 Schweiz. Wenn Moina 
a, 820 und 1000 erscheint, so kann das eben so ein dativ 
von Moin als auch eine zusammenziehung von Moinaha 
sein, wie solches Moinaha wirklich in der Zusammensetzung 
Moinahgowe erscheint. Ahd. seo lacus bildet den besten 
dativ in Sewa (sec. 10, a. 999 JSaiern, seo. 11 Ostfranken), 
schlechter in Luzilunsea (a. 826 Schweiz), am auffallend- 
sten in Sewiu (a. 779 Ostfranken), wo wiederum sich In- 
strumentalis und dativ berühren, wie öfters. 

Unter die bisher abgehandelten a-stämme der mascu- 
lina habe ich gleich, wie man sieht, formen wie wilari, 
huntari und einige andere aus den i-stämmen nehmen müs- 
sen, denn im dat. sing, sind ja beide klassen schon im go- 
thisclien (balga wie fiska), viel mehr noch im althochdeut- 
schen ganz identisch geworden. 

Bei den neutris, zu denen ich jetzt komme, ist sowol 
im althochdeutschen als im altsächsischen jede spur einer 
i-declination völlig verschwunden, eine scheidung also auch 
hier unmöglich. Den vortheil bieten übrigens die neutra 
vor den masculinen, dafs bei jenen sich der nom. plur. im 
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althochdeutschen von der Vermischung mit dem dat. sing, 
fernhält, man müfste denn nach gothischer weise gebildete 
pluralnominative -felda, -tala, 'husa noch in den namen 
bis auf spätere jahrhunderte hin bewahrt glauben; diese 
möglichkeit darf zwar nicht geleugnet werden, doch geht 
man viel sicherer, wenn man jene formen bis auf weiteres 
als dative singularis ansieht 

Haus, dorf und feld sind die drei häufigsten Wörter 
dieser kategorie. Die formen auf -husa sind bis ins elfte 
jabrhundert hinein unendlich häufig im südlichen, seltener 
im mittleren, ganz selten im nördlichen Deutschland; da- 
gegen sind die auf -tharpa und -thorpa dieselbe zeit hin- 
durch im norden ganz gemein, während ein hochd. -dorfa 
kaum viermal belegt ist. Von norden bis süden, doch viel 
dünner gesät, reicht -felda. Seltener als diese drei sind 
die -holta in Norddeutschland, im süden nur als unzusam- 
mengesetztes Holza begegnend, ferner die wie es scheint 
nur südd. -tala (-dela). 

Alle diese formen haben gewisse nebenformen, die 
auffallend sind und verzeichnet werden müssen. Ich meine 
nicht ein thüringisches Mol in hu so (in M.) von 775 und 
ein ostfalisches Hasel veldo (in H.) von 1052, welche ge- 
wifs nur als lateinische ablative anzusehn sind, sondern 
vielmehr einige fälle, in denen sich hier ein t eindrängt 
(vgl. oben -bergi, -iraldi u. s. w.). Bairisches Prihsnatalia 
begegnet a. 902 und das hessische Hersfeld erscheint nicht 
ganz selten in formen auf -feldia. Derselbe ort lautet in 
einer sehr alten Urkunde von 775 Haerulfisfeldi, östreichi- 
sches Gansaraveldi ist sec. 1 1 mehrfach belegt, elsassiscb.es 
Hohfeldi zeigt sich seo. 8, und ostfalisches Berevilti von 
1022 ist vielleicht auch dazu zu stellen. Furihulci a. 770 
ist bairisch, Panicandorfi a. 979 thüringisch, Walathorpi 
a. 927 ripuarisch, Chuzinchusi a. 742 elsässisch, Gerde- 
geshusi sec. 9 ostialisch, Godenhusi a. 937 gleichfalls. Soll- 
ten das alles blofs ungenaue Schreibungen sein? 

Ganz regelmäßige dative singularis von neutris sind 
Balahorna sec. 8 Hessen, Bochorna sec. 9 Westfalen, Fur- 
nimosa a. 1090 Baiern, so wie ein dutzend von Friesland 
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bis zur Schweiz reichende fonnen auf -landa und -lanta, 
endlich das fremd wort in Ilminumunstura a. 1060 Baiern. 
Auch in Hlarfliata, Marsflieta und Wigflieta, die sec. 10 
und 11 in Friesland auftauchen, sehe ich lieber neutra 
als masculina. 

Zwei in unserer heutigen spräche fast verschollene 
Wörter, heim und gau, gewähren durch ihre formen beson- 
deres interesse. Das goth. fem. haims domus hat im dativ 
haimai und geht, wie andere casus zeigen, nach der a-de- 
clination; ein elsässisches Lalenhaimi von 742 in den sehr 
correcten weissenburger traditionell beweist, dafs das wort 
bis dahin noch femininum war, aber in die i - declination 
schwankte. Später (nachweislich schon von 824 an) gilt 
nur -heima als dativ und erscheint ziemlich häufig; wir 
werden hier das wort schon, was es im mittelhochdeut- 
schen immer ist, als neutrum ansehen müssen. Auf ein 
lothringisches Acaliaimo von 786 ist ebenso wenig etwas 
für deutsche formengeschichte zu geben, wie auf einige 
oben erwähnte westrheinische bildungen. 

Kein in den deutschen namen gebräuchliches grund- 
wort hat so viel anlafs im dativ zu erscheinen, als das 
wort gau, welches in den Urkunden so unendlich häufig in 
der formel in pago -gowe oder ähnlich vorkommt. Kein 
wort hat aber auch eine so ungeheure und wahrhaft ver- 
wirrende matmigfaltigkeit von formen entwickelt als dieses; 
wir können in diese formen nur einigermafsen eine Ord- 
nung bringen, wenn wir alle auf -i ausgehenden als nomi- 
native, alle auf -a endenden (mit ausnähme der friesisch- 
sächsischen einsilbigen yd) als dative ansehn; diese Schei- 
dung kommt wenigstens der Wahrheit sehr nahe. Der da- 
tiv des themas gavi muis aber im gothischen ursprünglich 
gatia gelautet haben ; bei Ulfilas wird das c vocalisirt und 
in folge dessen das i zum consonanten, und der dativ lau- 
tet nunmehr gauja. Jenes vorgothische oder altgothische 
gada nun ist in den namen auf hochdeutschem gebiete 
wirklich noch erhalten und erscheint hier in den formen 
gavia, gauvia, gawia, gowia, die in unsern Urkunden etwa 
dreiJfeigmal begegnen. Von diesen beispielen liegen mehr 
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als zwanzig noch im bereiche des achten Jahrhunderts, eins 
im jähre 802, eins 812, eins 814, dem locale nach alle in 
Schwaben und der Schweiz, so dafs wir also auf diesem 
gebiete das alte gama noch bis zu Karls des grofsen tode 
gebraucht sehn. Nach dieser zeit sind mir nur drei bei- 
spiele bekannt: schweizerisches Durichovia von 837, schwä- 
bisches Brisigavia von 926 und östreichisches Lungowia 
von 1030; ich möchte in allen drei {allen annehmen, dal 's 
hier kein deutsches, sondern das lateinische -a der ersten 
declination im nominativ oder ablativ vorliegt. Aus jenem 
alten -gatia hat nun nicht blofs das gothische sein gauja 
entwickelt, sondern auch auf hochdeutschem gebiete wer- 
den ganz einzelne ähnliche versuche gemacht. So in drei 
schweizerischen formen, Ailaghoga a. 760, Ailihcaugia a. 
761, Turcauga a. 795. Wenn 823 in Ostfranken ein Sa- 
laegaugia, a. 1016 in Schwaben ein Brisgoja und Ergoja 
erscheint, so ist wohl zu beachten, dafs in allen drei fäl- 
len bestätigungen weit älterer Urkunden vorliegen. 

Das g in allen diesen fallen vertritt ein aus dem i 
entstandenes j. Dieses thematische t aber verschwindet 
nach der oben bezeichneten zeit (circa 814) vor dem da- 
tiven -a gänzlich, wie ja überhaupt bei der i- declination 
der althochdeutschen masculina und neutra. Dem Grimm- 
schen paradigma palka entsprechen von dem hier in rede 
stehenden worte die formen gawa, gowa, getoa und einige 
andere. In Norddeutschland sind diese formen äufserst 
selten; ich kenne nur ein ostfälisches Bardengoa von 842, 
ein engrisches Techengowa von 1059, ein westfälisches 
Ruracgawa von 871; in den übrigen landschaften begeg- 
nen sie vom neunten bis elften j ah rh ändert sehr oft, wäh- 
rend des achten nur ganz vereinzelt und wohl kaum in 
Originalurkunden. 

Bisher sprachen wir von masculinen und neutren der 
a-declination und schlössen denselben gleich die damit über- 
einstimmenden der hochdeutschen i-declination an; letztere 
ist im altsächsischen bis auf einzelne spuren untergegan- 
gen, die wir gleich bei den dativen der Stämme auf -ja 
mit verzeichnen wollen. 
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Die declination der masculinen und neutralen Stämme 
auf -ja wäre principiell nicht von denen auf -a zu schei- 
den; praktisch jedoch weicht sie davon mehrfach ab, und 
zwar so, daf8 sie zwischen a- und i-declination in gewisser 
hinsieht schwankt. Gothische formen wie harja und kunja 
zeigen die gröTste reinheit; im althochdeutschen geht das 
j häufig verloren wie in hirta (pastori), bleibt jedoch noch 
zuweilen bestehn wie in herje (exercitui). Für das alt- 
sächsische lehrt Grimm, dafs die endung -ea oder -je sei; 
wir wollen wieder alle bieher gehörigen wirklich belegten 
formen verzeichnen: gibärea, gibärie (habitui), benkea 
(scamno; neutrum?), cunnea, cunnia (generi), crucie (cruci), 
endea, endie (fini), dopislea (baptismati), ervi (hereditati), 
flettea, flettie (aulae), anginnea (initio), grurie (horrori), 
helithie (homini), hellia, hellie, holla (orco), heri (exercitui), 
hiwiskea, hiwiskie, hiwiska (familiae), hugia, hugea, hugie, 
hugi (menti), fullestie (auxilio), gimakie (gladio), metie, 
meti (eibo), odmödea, odmuodie (humilitati), rikia, rikea 
(regno), gisceftie (decreto), selie, eeli (domui), sithie, sitba 
(viae), gisithia, gisidia, gesidea, gisitba (comitatui), thiu- 
strie (tenebris), thursti (siti), giwedea, gewedie (vesti), 
wagie (poculo), sinweldie, sinweldi (solitudini), gewitseepie 
(testimonio), witea, witie (poena), wlitie (splendori). 

Die lehre Aber den altsächs. dativ dieser masculina 
. und neutra auf -ja wird sich also genauer so gestalten: 
Nur wenige formen (hellia, hugia, rikia, gisithia) stehn 
noch der gothischen gestalt gleich; meistens wird entwe- 
der das t oHer das a zu e, wodurch die gewöhnlichen for- 
men ea und ie entstehn; zuweilen wird das t, zuweilen 
das a ganz aufgegeben und so entstehen formen auf -a 
(hella, hiwiska, sitha, gisitha) oder -i (ervi, heri, hugi, 
meti, seli, thursti, sinweldi), welche sich entweder den 
masculinen a- oder den femininen ja- Stämmen anschlie- 
fsen. Solches schwanken ist übrigens noch stärker bei 
dem einzigen belegten dativ der u- declination, welcher in 
den vier formen sunie, suni, sunu, suno erscheint. 

Ein althochdeutsch volles -ja im dativ ist bis jetzt 
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noch nicht belegt; ein beispiel dafür wäre schweizerisches 
Graulichesburia von 730, wenn die endung nicht etwa als 
lateinisch anzusehn ist; dasselbe wort erscheint sec. 9 und 
10 noch ein dutzend mal in verschiedenen landscbaften als 
-bura und -pura; ein ripuarisches Meineburo von 821 wird 
wohl abermals als lateinisch zu betrachten sein. So ge- 
hört auch zu riuti novale schweizerisches Tunriuda von 
858, bairisches Hasilruida von 1085 (daneben schweizeri- 
sches Uzinriudhu von 826), zu richi regnum Osterricha 
a. 998, 1051 und 1067; ein -riutia und -richia sind ver- 
schollen. 

Auf sächsisch-friesischem gebiete dagegen giebt es, 
wie unter den übrigen sprachquellen, so auch unter den 
Ortsnamen noch einige spuren jenes alten -ia. So sind erst 
neuerdings einige anziehende friesische namen zum Vor- 
schein gekommen, die zu altfries. htcerva, mhd. werben und 
insbesondere zu mhd. tcarp aufgeworfener hügel zu gehö- 
ren scheinen, nämlich Siwataras hwervia, Wazaras hver- 
via, Wiggeldas gihvervia, Haggon werva und Meniwerva; 
obgleich alle aus sec. 10 stammen, so haben doch die drei 
ersten die ältere, die beiden andern schon die jüngere en- 
dung. Oben ftlhrte ich altsächsisches selie, seli (domui) 
an; das erstere wird noch übertroffen durch drei westfä- 
lische formen des neunten Jahrhunderts, Asiningselia, Gur- 
dingselia, Hoonselia, dem zweiten steht ein westfälisches 
Ripanseli aus sec. 9, ein friesisches Quarsingseli von 805 
und 806 gleich. Wie ich schon oben mehrfach auffallende 
auf -u ausgehende formen anführen konnte, so möchte ich 
hieber ein westfälisches Heribeddiu aus unbestimmter zeit 
stellen; einfaches -u begegnet im ostfränkischen gleichfalls 
der zeit nach unbestimmten Cramphesnestu, ferner in ost- 
fälischem Stethu (sec. 10 und 11). 

Wir gehn nun zu den starken femininen über. Ihre 
regel wird bei den a-stämmen durch goth. gibai, ahd. kepö, 
hepü und alts. gebü dargestellt; die dem femininum eigene 
Verdunkelung des vocals hat das -» aus seinem platze her- 
ausgedrängt. Die altsächsischen formen halten das u fast 
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ausnahmslos fest, nur ein stemniu neben stemmt (voci) fallt 
etwas auf und enthalt vielleicht noch eine spur des alten 
dativ-t, wenn auch an falscher stelle. 

Die in diese kategorie gehörigen Ortsnamen ergeben 
nun folgendes resultat: die endungen -u und -o laufen ne- 
beneinander her und in jeder der deutschen landschaften 
ohne ausnähme kommt jede von beiden vor; -o ist etwa 
doppelt so häufig als -m; in Friesland, Westfalen und En- 
gen) ist -o Seltenheit (daher es im üeliand gar nicht vor- 
kommt und nach Grimm dem altsächsischen überhaupt zu 
fehlen schien), in Ostfalen dagegen viel häufiger als 
Der zeit nach ist Hl alterthümlicher als -o und hört frü- 
her auf; in den schweizerischen, schwäbischen, bairisch- 
östreichischen landschaften schon vor dem ende des neun- 
ten Jahrhunderts, in Thüringen, Hessen, Ostfranken vor 
dem ende des zehnten, nur die friesisch-sächsischen gebiete 
kennen es noch während des elften. Das -o dagegen ist 
im achten jahrhundert wohl noch in keinem sicheren falle 
belegt; die vielen thüringischen und hessischen -o des bre- 
viarium S. Lulli sind gewifs nur der späteren aufzeichnung 
dieses documents zuzuschreiben; mit Sicherheit taucht es 
erst nach 820 in der Schweiz, Schwaben und Baiern auf; 
sein hauptgebiet ist die thüringische und ostföliscbe mund- 
art des zehnten und elften jahrhunderts. 

Bestätigt wird das durch die einzelnen hieher gehöri- 
gen Wörter. Keins derselben ist häufiger als das vielfach 
besprochene hochdeutsche -leiba, sächsische -leta, dieses 
echte kennzeichen thüringischer abstammung, welches sich 
sowohl in dem späteren eigentlichen Thüringen, als in dem 
meiner ansiebt nach älteren (Nord-) Thüringen hundert- 
fach findet, und zwar im dativ als -lebo t -levo, -levu, -luvu 
u. 8. w., immer mit niederdeutschem vocale der vorletzten 
silbe; nur die fuldischen traditionen schreiben einmal hoch- 
deutsch Tuteleibo, auch im nom. -leiba. 

Den zweiten rang an häufigkeit behauptet -aha aqua: 
ich kann etwa acht male einen dativ -ahn, etwa zwölfmal 
einen dativ -ahn belegen, und zwar fast in allen deutschen 
landschaften; zuweilen in zusammengezogener form, denn 
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Scunturu, Werlu, Lutteru, Luothero in Ostfranken und 
Oetfalen stehn für Scuntarahu, Werlahu, Hlutarahu. 

Das damit nahe verwandte auwa erscheint in den da- 
tiven Pramunouwo, Cozzesouwo, Skonunouvo, Wilauwo, 
Wuppenouo, lauter schweizerischen formen, die sich zwi- 
schen 826 und 905 belegen lassen, ein -u findet sich bis- 
her nur in Brachauu, a. 823 in Ostfranken. 

Fflr das seltenere -affa erwähne ich Grintafo sec. 8 
aus Hessen, Hanafo a. 1064 und 1076 aus Ripuarien, Al- 
reffu a. 1074 aus Westfalen, Herifiu sec. 8 aus Ost- 
franken. 

Marca lim es kommt vor in Grunengomarcu a. 949 
aus Thüringen, Gunsanheimumarcu a. 788 aus Rheinfran- 
ken, Husterumarcu a. 887 aus Westfalen, Kielenheimero- 
marcu a. 808 aus dem Elsafs, Scidirimarcu und Suilbirgi- 
marcu, beide sec. 9 aus Engern ; desgleichen Marcho a. 902 
und Sumbrinaromarcho a. 905, beide aus der Schweiz. 

Althd. bracha aratio prima: Bracho (sec. 9 Engern, 
sec. 8 Hessen), Bracu, Brecu (sec. 9 Engern). — Ahd. ekka 
angulus: Tannecco (sec. 10 Oestreich, a. 1099 Schwaben). 
— Ahd. heida campus: Heidu (a. 929 Ostfranken). — Ahd. 
holla aula: Hallo (a. 837 Baiern), Hallu (sec. 9 Engern). — 
Ahd. lacha palus: Fisclacu (a. 796, a. 799, sec. 9 Ripua- 
rien), Fisclaco (a. 819 Ripuarien), Instarlaco (a. 723 Fries- 
land); Bredanlagu (sec. 11 Engern) könnte zu alts. lagu 
mare gehören, Smerlecco (a. 1072 Westfalen) ist noch nicht 
sicher erklärt. — Vielleicht zu ahd. wida salix: Uneswido 
(sec. 9, 11 Friesland), Renwidu (sec. 11 Friesland). — Ahd. 
weida pascua: Pacinweidu (a. 779 Schweiz). — Vielleicht 
zu goth. vinja pascua: Aeluinu (a. 1074 Hessen). 

Selbst fremdwörter erscheinen in solchen dativen: la- 
teinisches cella in Westerkiellu (a. 1013 Ostfalen), kelti- 
sches -dunum in Zartunu (a. 816 Schwaben). 

Zu den flufsnamen Fehta, Fliedina, Sala, Scaplanza, 
Tnlba gehören die dative Fehtu (sec. 11? Friesland), Flie- 
dinu (a. 815 Ostfranken), Salu (a. 777, 796, 801, 806 Ost- 
franken), Scaplanzu (sec. 8 Rheinfranken), Tulbu (a. 813 
Ostfranken). 

Ztitichr. f. vargL iprachf. XVII. 1. 5 
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Zweifelhaften urspruuges, doch wohl h ich er gehörig 
siud Iiunnu (sec. 9 Engem), Frasu (sec. 10 Ostfalen), Gra- 
cho (a. 1026, 1051 Lothringen), Grazzo (a. 1038 Baiern), 
Hanum» (sec. b Rheinfranken); zu ahd. dorn spina mag, 
obwohl die bedeutuug nicht ganz klar ist, Turninu (sec. 3 
Rheinfranken) gehören. Was ist mit Puttanpathu (sec. 11 
Engern) und Ludolfespedu (a. 788 Lotbringen) anzufangen? 
Liegt im ersten oder iu beiden das ahd. und mhd. 
pfad via? 

Alle dative von stammen auf -ja und -t (goth. piujai, 
ans tat) euden im ahd. (heili, ensti) so wie im alts. (bendt, 
dadi) auf blol'ses i; von femininen auf u- Stämme (goth. 
handau) ist in den beiden andern mundarten keine spur 
mehr vorhanden. Zu bemerken sind im altsächs. noch ein 
paar nebebenformen auf -iw, -ia, -ie: arabedie (labori), 
henginnia (snspendio), hiltiu (pugnae), idisiu (feminae), min- 
nia (amori), wostinnia, wöstunnia, wöstinniu (deserto). Sind 
das ältere formen? oder sind es theilweise als dative ge- 
brauchte instrumentale? oder sind sie in die analogie der 
masculina auf -ja übergegangen? 

Ich führe zunächst alles an, was in den Ortsnamen 
diesen uebenformen entspricht: 

Von back rivus (das wenigstens meistens femininurn 
ist) fallt vor allem ein rheinfränkisches Kanrebacya, viel- 
leicht noch vor 693, als besonders alterthümlich auf; ein 
Bachiu zeigt sich a. 973 in der Schweiz, Pachiu sec. 10 
in Ostiranken, woran ich gleich ein ostfränkisebes Dah- 
behhu aus sec. 9 anschliefse. Das grofse Freckenhorster 
denkrnal aus sec. 11 schreibt etwa zehnmal den dativ -6t- 
kie, welche form ich sonst aus keiner quelle belegen 
kann. 

Von stal locus zeigt sich ein -stetiu sec. 9 in Rhein- 
franken, ein -siedie a. 1022 in Ostfalen, sonst nichts hieher 
gehöriges. — Von furt vadum begegnet ein Stetifurtiu 
a. 849 in der Schweiz, woran ich gleich ein ostfälisches 
Ditfurtu, wahrscheinlich aus sec. 11 anschliefse. — Rhein- 
fränkisches Mittiu, Mittea, wohl aus sec. 11, gehört zu 
ahd. mitti medium ; westfälisches Hasicasbruggiu aus sec. 9 



Digitized by Google 



zur geschiente altdeutscher declination. 



67 



weist noch das i auf, welches im ahd. brucca pons schon 
untergegangen, im altn. hryggja noch erhalten ist; im alt- 
sächsischen war das wort hisher unbclegt. Ostfränkisches 
Hulin von 779 gehört zu ahd. holt caverna. Ostfränki- 
sches Heidia von 788 stimmt schlecht zu ahd. heida Cam- 
pus, welches ich schon oben erwähnte, besser zum goth. 
haipi. Ostfälisches Hemitdesdurie von 1022 schliefst sich 
gut an ahd. turi janua, während sonst im altsächsischeu 
dieses wort als femininum noch nicht sicher belegt war. 
Ein friesisches Eranbrahtas tuchiu von sec. 10 will sich 
mir noch nicht recht deuten lassen. Ein östreichisches 
Persnichie von sec. 11 (dativ des fliüsnamens Persnicha) 
ist wohl blofse ungenauigkeit. 

Hunderte von fallen geben die gewöhnlichen femini- 
nen dative auf -t her; alle jahrhunderte vom achten bis 
elften und alle landschaften deutscher zunge weisen deren 
auf. Doch ergiebt die Sammlung aller dieser formen, dals 
sie im 11 jahrh. sich schon weit weniger rein erhalten 
haben als im zehnten, besonders im südlichen Deutschland; 
aus Schwaben und der Schweiz, so wie aus Rheinfranken, 
dem Elsafs und Lothringen reicht kein einziges beispiel, 
so weit man bis jetzt sieht, über das jähr 1000 herab; in 
Baiern und Oestreich sind sie nach diesem jähre äufserst 
selten. Recht zu hause ist dieses -j vor allem in den ost- 
fälischen und thüringischen Ortsnamen gewesen. Aus Ost- 
falen liefert das achte jahrhundert ein beispiel, das neunte 
acht, das zehnte 44, das elfte 22; aus Thüringen das achte 
eins, das neunte fünf, das zehnte 34, das elfte sieben. Man 
sieht, wie diese beiden ethnographisch so nahe zusammen- 
gehörenden landschaften sich doch darin unterscheiden,- 
dafs das dative » in Thüringen viel rascher (nach süd- 
deutscher weise) selten wird als in Ostfalen; und dabei 
sind in beiden landschaften die Urkunden des elften Jahr- 
hunderts viel zahlreicher als die des zehnten. In dem 
entlegeneren Engern, Westfalen und Friesland ist dagegen 
während des elften jahrhunderts noch keine spur von ab- 
nähme zu merken. 

Folgendes sind die eiuzeluen gruudwörttr, aus denen 

5* 
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diese falle von beispielen sich zusammensetzt. Das häu- 
figste derselben ist stat locus, in der form steti allen hoch- 
deutschen, in der gestalt Wedi, stidi allen niederdeutschen 
landschaften in den Ortsnamen geiueiu. Die unumgelautete 
form itati, stadi begegnet in Schwaben a. 700, 752, 760, 
764, in Thüringen a. 704, im Eisais a. 778, in Rheinfran- 
ken a. 773, 774, in Ostfranken einmal sec. 8 und einmal, 
was auflallt, in der zeit von 822—842. 

Das wort back rivus (über die formen auf -tu, -ie 
u. s. w. siehe oben) ist in den formen beki, biki (in Ostfa- 
len etwas slavisirt bizi) in den niederdeutschen namen au- 
ßerordentlich häufig; die gestalten bechi, bichi in densel- 
ben landschaften verdankt es hochdeutschem einflusse. Ein 
wirklich hochdeutsches backt kommt nirgends mehr vor; 
in diesen gebieten gilt immer nur nominatives -back und 
-pach, selten datives -backe. 

Viel minder häufig ist fürt vadum in den formen furdi, 
furti, fordi; es sind davon etwa dreiisig falle zu belegen, 
mehr in den norddeutschen als süddeutschen gebieten. 

Alles andere ist ganz selten. Das wort rain gilt bei 
uns als masculinum, das einzige citat bei Graf? läfst das 
genus unbestimmt; auf ein femininum deuten folgende for- 
men: Purcreiui a. 820, Ilessinreiui a. 1070, Premareini 
a. 800, Spehtreini a. 731, Sulzreini sec. 9 und 10, sämmt- 
lieh aus Baiern, endlich das in Oestreich während des 
neunten bis elften Jahrhunderts oft begegnende Wagreiui. 

Burg arx zeigt folgende dative auf -•: Asterburgi 
(sec. 9 Engern), Eresburgi (sec. 9 Westfalen), Grapfeldo- 
noburgi (a. 812 Ostfranken), Hadeburgi (a. 937 Ostfalen), 
Rikinburgi (a. 937 Friesland), Rudiburgi (a. 937 Ostfalen). 

Einfaches Hursti erscheint 6ec. 11 mehrmals in West- 
falen, Bochursti a. 806 in Friesland, Uolnhursti sec. 1 1 in 
Friesland; im mittelhochdeutschen ist das wort maso. und 
fem. — Forsti, sec. 11 mehrmals in Westfalen; das wort 
forst silva ist zwar ahd. und mhd. masculinum, doch weis 
das mittellat. foresta, der heutige mundartliche gebrauch 
als femininum, und das obige Forsti auch auf das feminine 
genus hin. — First culmen ist im ahd. masc, doch heilst 
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es in einer hessischen grenzbeschreibung von 801 aus- 
drücklich afier dero ßrsti. — Das seinem genus nach bis- 
her unbekannte bant, panz pagus, regio dürfte sich durch 
die form Bracbanti (Brabant) aus sec. 9 als femininum 
kundgeben. — Grünt fundus ist überall masculinum, in 
der mundart meiner heimath Danzig kenne ich es auch 
als femininum, und dazu stimmt Grunti sec. 11 in (best- 
reich. — Havilkesbruni in Hessen sec. 9 ist wohl nur ver- 
derbt. — Die vielen bildungeu, welche zum verbum schei- 
den dirimere gehören, müsseu unter sich auch ein femini- 
num auf -t begriffen haben, wenn man das aus Welanscedi 
(sec. 9 Westfalen) schliefsen will. 

Hervorgehoben mufs werden, dafs neben allen diesen 
formen auf -i dieselben grundwörter zuweilen auch auf -a 
ausgehe. Sind das lateinische nominative oder hat die 
masculine und neutrale declination durch ihr übergewicht 
auf die feminina eine anziehungskrafl ausgeübt? Zu wei- 
terer ent scheidung folgen hier die beispiele: S< 'letzist ata 
(a. 836, Elsafs), Hoensteta und Sindelsteta (beide a. 1005 
aus Schwaben); Pahha (sec. 10, 11 und a. 1090, Baiern), 
Hoenbecca (a. 975, Ripuarien), Rosbecca (a. 1059 Lothrin- 
gen), Soubeca (a. 1073, Baiern), Wesenbecca (sec. 11, Lo- 
thringen); Vurta (a. 1083, 1096, sec. 11, Oestreich), Hrias- 
forda (sec. 9, Westfalen), Isinvurta (sec. 11, Oestreich), 
Langonforda (sec. 9, Engern), Sandforda (sec. 11, Westfa- 
len), Stenforda (sec. 9, Westfalen); Burga (a. 1100, Oest- 
reich), Rihherispurga (a. 1060, Baiern), Strazburga (a. 801, 
Elsafs); Purgreina (a. 1025, Baiern), Wacreina (sec. 11, 
Baiern); Hohorsta (a. 1006, Friesland). Ekanscetha (sec. 9, 
Ripuarien) und Lindenescheida (a. 1086, Rheinfranken), 
sind wohl deutsche nominative. Die einzige bieher gehö- 
rige form auf -o, Filfurdo (a. 779 und 804, Lothringen) 
wird als lateinischer ablativ anzusehn sein. 

Die masse des materials, auf welches diese beobach- 
tungen sich gründen, würde weit gröfser sein, wenn nicht 
manche formen als unbrauchbar für eine sichere beurthei- 
lung ganz hätten bei seite gelassen werden müssen. So 
die vielen namen auf -etcÄi, -eicha, -buochi, -buocha, wo- 




bei man zweifelhaft sein kann, ob hier der einfache name 
des baunies oder abgeleitetes eichahi^ buochahi vorliegt. 
Ferner riuti und roda novale, deren formen sich in ver- 
wirrender weise durch einander mischen; eben so alles, 
was auf das noch nicht recht sicher zu deutende -lari oder 
-lara ausgeht. 

Bei der consonantischen (schwachen) declination, zu 
der ich jetzt komme, sind solche zweifelhafte und für uns 
unbrauchbare formen gleichfalls nicht selten. Ob ein be- 
stimmtes Aldinburg lateinisch durch ad arcem veterem 
oder durch Aldonis arx zu übersetzen ist, ob Richintal ad 
dir il cm vallcm oder r dl Iis Richonis heifst, ob die namen 
auf -mulin dative siDg. oder plur. sind, das mufs im gan- 
zen unentschieden bleiben, so sehr sich auch im einzel- 
nen falle die Wahrscheinlichkeit auf die eine oder die an- 
dere seite neigt. 

Zusammengefafst werden im folgenden von mir die 
dntive consonantisch declinirter grund Wörter und die ad- 
jectiva, welche als bestimmungswörter elliptischer namen 
erscheinen. Zu jenen gehören brunno, garto, brucca, ehi- 
richa, clinga und gazza. Weit zahlreicher ist die zweite 
klasse. Da siud zuerst einfache unabgeleitete adjectiva: 
blanch, brait, ehalt, chrump, durri, gruon, höh, hol, lanc, 
niu, rot, scam, scöni, swarz, tiuf, warm, wiz, wösti; dann 
aber auch derivata und partieipia: luzzil, michil; dornac, 
haganic, hamarac, horac, salzic, steinac; metamo; boumin, 
haginin, rurin, steinin, widin; minniro, nidaro, obaro, sun- 
daro; winidisc; oborosto, westristo; bockent, hangent. Für 
die vocale der declinationsendungen ist zwischen den da- 
tiven der substantiva und denen der adjectiva kein unter- 
schied ersichtlich. 

Erste regel ist, dafs die masc. und neutra von a-stäm- 
men im althochdeutschen den dativ auf -M haben; dieser 
regel folgen, wenn man hochdeutsches -back stets als mas- 
culinum ansieht, etwa 150 beispiele, sämmtlich aus den 
hochdeutschen landschaften , bis auf die spätesten zeiten 
des althochdeutschen binabreichend. 

Zweite regel: die dative der a-stamme gehn im mas- 
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culinum und neutrum der altsächsischen formen gewöhnlich 
auf -on aus. Ich zähle 21 nach ort und zeit genügend 
bestimmte beispiele, welche diese regel bestätigen. 

Dritte regel: die feminina dieser classe haben sowohl 
althochdeutsch als alts. -wn. Die hieher fallenden beispiele 
(ich zähle niederdeutsches bac als fem.) erreichen 79, wor- 
unter allein 36 von der form -chirichutt. 

Betrachten wir alles, was nach ausscheidung dieser 
drei grofsen massen übrig bleibt, so fallt zuerst der blick 
auf die existenz eines -an in den singularen dativen. Die- 
ses -an hat aber eine vierfache natur: 

1 ) es ist sächsisch- friesische nebeuform für jenes in 
der zweiten regel erwähnte -on der masc. und neutra. Da- 
hin gehört Exsuithebrunnan (a. 1013, Ostfalen), flolanweg 
(sec. 10, Friesland), Lullanbrunnan (sec. 11, Ostfalen), Ni- 
vanheim (a. 796,801, Ripuarien), Nianthorpe (a. 1040, En- 
gern), Nianthorp (a. 935, sec. 9 zweimal, Engern), Over- 
anberch (a. 868, 927, 980, 1044, Ripuarien), Westristan- 
beverigiseti (sec. 9, Friesland). Dieses -an, welchem ich 
eine besonders hohe ( vorgothischc) alterthümlichkeit zu- 
schreiben möchte, kennen wir schon sonst im altsächsischen 
in formen wie ecsan, fröhan (fröian), herran, middian, na- 
man, alowaldan, willean. 

2) es ist sächsisch -friesische nebenform für das -un 
der feminina, welches in der dritten regel erwähnt wurde: 
Blancanbag (a. 948, Ripuarien), Bredanbiki (sec. 9 zweimal, 
Engern), Bredanlagu (sec. 11, Engern), Bredanstidi (a. 
1068, Ostfalen), Diapanbeci (a. 799, 800, Westfalen), Ha- 
logokircan ( a. 1020, Engern ), Hohanstedi ( sec. 9 dreimal, 
Engern), Langaneka (a. 1011, 1016, Westfalen), Niwan- 
burg, Nianburg (a. 961, 983, 997, 999, Ostfalen; a. 1033, 
Engern), Rotanbiki (a. 1013, Ostfalen), Rodanburg (sec. 10, 
Friesland), Winithiscanburg (sec. 10, Ostfalen). 

Im Heliand zeigt sich dieses -an meines wissens nur 
an fünf stellen, und zwar nur im codex Cottonianus, nicht 
im Monacensis; in jenem heifst es: fan deru he tan hell 
(bei Schmeller 104,6), te theru märean bürg (112, 22), 
thesare ledan tbiode (147, 19), an theru suartan naht 
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(152, 19), fan theru märean thiudu (160,8). Jedenfalls ist 
dieses -an unorganische Vertretung für echteres -tro und 
bereitet das auftreten des stummen -en vor. 

3) das -an ist hochdeutsche nebenform für das -t» der 
inasc. und neutra: Erphinprunnan (a. 1090, Baiern), Ot- 
tenbrunnan (a. 107Ö, Schwaben), Petinprunnan (sec. 11 
zweimal, Baiern), Brunnan (sec. 1 1 zweimal, Baiern), Prun- 
nan (a. 1080, Baiern), Puziprunnan (a. 1100, Baiern), Et- 
tinprunnan (a. 1047, Baiern), Hohanperg (a. 1030, Baiern), 
Hohanheim (a. 884, Elsafs), Holansteina (sec. 11, Baiern), 
Luzilanaspach (a. 1060, Baiern), Nidaranmunistiuri (sec. 11, 
Baiern), Niwanhova (a. 888, Oestreich), Panprunnan (a. 1080, 
Baiern), Suarzanbach (a. 1075, Schweiz), Oporandorf (sec. 
11, Baiern), Wizanpach (a. 1030, Baiern), Wizanbrunno 
(a. 874, Thüringen). Alle diese falle stimmen zu der von 
mir schon mehrfach (z. b. XVI, 98) gemachten bemerkuug, 
dafs in Suddeutschland, besonders in Baiern, etwa seit 870 
oder 880 mehrere endungen oft einen unorganischen a-vocal 
annehmen, der das stumme e vorbereitet; so der dat. plur. 
{-an für -w»), und der gen. sing, (-as für -ts, -an für -tfi). 
Eine andere Wahrnehmung lehrte öfters, dafs im Elsafs 
und dessen nachbarschafb mehrfache berührung mit nie- 
derdeutschem we9en stattfindet; ich erwähne hier ein Deo- 
phanpol (a. 854, Elsafs), Deofansceid (a. 817, Lothringen), 
Wizanburg (a. 729, Rheinfranken). 

4) nur selten wird dieses -an auch bei hochdeutschen 
femininen beobachtet: Hohanoua (a. 884, Elsafs), Hovachi- 
richan (a. 1090, Baiern), Niwanburg (a. 979, Thüringen; 
sec. 11, Baiern), Sconanowa (a. 1045, Baiern). 

Es bleibt nun übrig, unregelmäfsiges -in, -on, -un zu 
beobachten. 

Jenen in der ersten regel erwähnten 150 beispielen 
eines regelmäfsigen -in stehn noch nicht 30 als ausnahmen 
entgegen, ein sehr günstiges verhältnils bei diesen Unge- 
heuern vocalschwankungen der althochdeutschen periode' 
Davon liegt kein einziges auf entschieden niederdeutschem 
gebiete, denn das ganz unorganische Bodelebrunnin , wie 
a. 1058 einmal das westfälische Paderborn lautet, kann 
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doch oicbt mitzählen, ebenso wenig wie das im Hilde- 
brandsliede vorkommende banin percussori; wir bewundern 
hier wieder, wie rein sieb das nieder deutsche im ganzen 
erhält. Die Übrigen Beispiele sind sämmtlich hochdeutsch. 
Ich erwähne zuerst Mantilchirchin (a. 1040, Baiern), Odal- 
richisclnrchin (sec. 11, Oestreich), Steininchiricbin (sec. 10, 
Oestreich). Ufchircbin (a. 1055, Baiern), sämmtlich aus 
ziemlich später zeit. Viel häufiger und älter sind die fälle, 
dafs adjectivische bestimmungswörtcr von femininen grund- 
wörtern -in statt -wn aufweisen: Hohinaugia (a. 810, El- 
safs), llohinprucca (a. 820, Baiern), Hohinpurc (sec. 10, 
Baiern), Hohinwarta (a. 912 Schweiz, a. 1040 Baiern), Ho- 
riginaltaha (sec. 11, Oestreich), Luzilinburc (a. 963, Loth- 
ringen), Michilinstat (a. 795 und 815, Rheinfranken), Nu- 
winburg (a. 1035, Rheinfranken), Niwinburg (a.798, Baiern), 
Rodinkiricha (a. 1021, Ripuarien), Sconinowa (a. 834, 846, 
sec. 9, a. 890, sec. 10, a. 1060, Baiern), Swarzinburg (a. 
1072, Thüringen), Wizinburg (a. 979 Thüringen, a. 830, 
965 Rheinfranken, a. 867 Ostfranken). Das sind falle, die 
recht deutlich die macht der analogie zeigen, und zwar 
diesmal die macht einer doppelten analogie. Denn auf der 
einen seite stebn die vielen hunderte hochdeutscher namen, 
deren ersten theil der genetiv eines personennamens bildet 
(z. b. Wolvinwilare), auf der andern seite die oben erwähn- 
ten mit regelmäfsigem dativischem -in vor einem masculi- 
num oder neutrum, z. b. Nidirindorf; da mufste schon früh 
der auBgang des ersten theiles der composition auf -in ge- 
wisse rnia Isen zu einer beliebten melodie gehören, die denn 
auch da ertönte, wo sie nicht eigentlich an der stelle ist. 
Unregelmäfsiges -an hat verschiedene arten : 
1) für -in (erste regel): Brunnon (sec. 11 Schwaben, 
a. 820 Elsafs), Chaltabrunnon (a. 839, Schwaben), Daken- 
brunnon (a. 786, Hessen), Duodenbrunnon (a. 1014, Ost- 
franken), Gerbrechtesprunnon (a. 817, Lothringen), Raba- 
nesbrunuon (a. 779, Ostfranken), Lutibrunnon (a. 777, Ost- 
franken), Massen brunnon (a. 786, Hessen), Sei e brunnon (a 
1043, Rheinfranken), Sidilinesbrunnon (a. 1012, Rheiniran 
ken), Wolvesbrunnon (a. 951, Rheinfranken); Rorinon seo. 
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(a. 779, Ostfranken), Widinon seo (a. 779 und sec. 9, Ost- 
l ranken i; Wingarton (a. 779, Ostfranken). Also kein öst- 
reichisches, bairisehes, schweizerisches beispiel, nur zwei 
schwäbische. Im wesentlich wird also hier niederdeutscher 
einflufs vorliegen, veranlafst durch die person des Schrei- 
bers oder den ort der abfassung. 

2) ffor hochdeutsches -un (dritte regel): Ilohonstat 
(a. 86t, Schwaben), Lucilonsteti (a. 839 und 947, Schwa- 
ben), aufserdem nur formen von kiricha, wie Termareschi- 
richon (sec. 11, Baiern), Hohenchirechon (a. 1076, Lothrin- 
gen), Holzchirgon (a. (074, Hessen), Rodcnkyriebon (a. 9?*9, 
Ripuaricn), Rihpoldeschirichon (sec. 10, Baiern), Strazchir- 
chon (sec. 10, Baiern); wiederum der anfang der centripe- 
talen kraft, die alles dem stummen e zutreibt; dasselbe 
gilt auch von deui folgenden dritten falle. 

3) ftlr niederdeutsches -Mi (dritte regel): Hooustedi 
(sec. 10, Ostfalen), Langongest (sec. 10, Friesland), Lan- 
gonford (sec. 9, Engern), Litlongest (sec. 10, Friesland), 
Nionburg (a. 979, Ostfalen), Nuonhokinasluvu (sec. 10, 
Ostfalen), Rodonvurdi (a. 973, Ostfalen), fan deru Ripon 
sculd (sec. 10, Friesland), Wibadaskerikon (sec. 11, Fries- 
land), Winidisconburg (a. 973, Ostfalen). Solche feminine 
formen kennt auch der Heliand und die Freckenhorster 
rolle, wie derebeon, faston, ht'lagon, höhen nnd noch einige 
andere. 

Uno iranisches -un zeigt sich: 

1) höchst selten für sächsisches -on (zweite regel): 
Hohunseli (a. 1023, Westfalen), Paterbrunnun (a. 1020, 
Westfalen), Witeburnun (a. 1004, Ostfalen). Dem entspre- 
chen in den übrigen sächsischen quellen z. b. ediliun, fer- 
nun, helun, märiun, medinun und einiges andere. 

2) viel häu6ger für hochdeutsches -in (erste regel): 
Aragartun (a. 1045, Baiern), Petinbrunnun (sec. 10, 11, 
Baiern), Poumgartun (a. 978, 1056, 1067, Oestreich), Brun- 
nun (a. 999, sec. 10, Ostfranken), Prunnun (a. 1100, Baiern), 
Crumbunbach (a. 1011, Ostfranken), Dutilunbrunnun (a. 960, 
Lothringen), Gowacisbrunnun (a. 1063, Oestreich), Heidin- 
brunnun (a. 960, Lothringen), Hounfirst (a. 818, Schweiz,) 
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Huozemannes brunnun (a. 822, Hessen), Jescinisprunnun 
(sec. 11, Baiem), Luziluusea (a. 826, Schweiz), Metumun- 
haim (a. 798, 1030, Baiern), Mihilunfeld (sec. 9, Rheinfran- 
ken), Uodelgeres brunnun (sec. 9, Hessen), Rodunbach 
(sec. 0, 10, a. 930, 1025, Rheinfranken), Salzigunmunde 
(a. 979, Thüringen), Sconunberg (sec. 8, Hessen), Sunda- 
runhofe (a. 889 zweimal, a. 923, Ostfranken), Sunnenbrun- 
nun (sec. 8, a. 1095, Thüringen), Swarzunpac (a. 856, 
Schwaben), Waltgeresbrunnun (a. 1021, Ostfranken), Win- 
debrunnun (a. 1016, Hessen). Dieses -tw für -m entspricht 
ganz genau den beispielen, die ich beim gen. sing, für die- 
selbe Jaut Vertretung angeführt habe, und zeigt, wie der 
dunkele vocal, der eigentlich im acc. sing., nom., dat. und 
acc. plur. zu hause ist, auch in die andern casus eindringt 
und schon frühe die schwache declination so langweilig 
und eintönig zu machen beginnt, wie sie später immer ge- 
blieben ist. Die angeführten formen zeigen ferner, wie in 
dieser beziehung sämmtlicbe hochdeutschen landschaften 
-ziemlich gleichmäßig in derselben verdaramniis sind und 
Veine ein recht hat sich der andern gegenüber selbstlo- 
bend zu überheben. 

Bei dieser behandlung der schwachen dative habe ich 
eigentlich nur von a- stammen gesprochen, und doch damit 
alles erschöpft, was die namen an schwachen formen bie- 
ten. Denn es ist ja auch in der übrigen spräche die 
schwache declination fast auf diese Stämme beschränkt; 
etwas, das dem ahd. fem. menekin entspricht, ist mir in 
den namen nicht bekannt. Einige spuren von einer andern 
als reinen a- declination giebt es freilich auch im altsäch- 
sischen und ich führe hier zu Grimm P, 638 wenigstens 
die dahin gehörenden singulardative an: cribbiun (prae- 
sepi), derebeon (audaci), ediliun, edileon (nobili), froian 
(domino), märion, märiun, mareon, märean (insigni), mid- 
dian (medio), rikion, rikeon (diviti), sibbion, sibbeon, sib- 
biun, sibbean (affinitati), suitheon, suideun (forti), willion, 
willeon, willean (voluntati). 

Ich habe oben XIV, 161 drei frühere aufsätze von 
mir angeführt, in denen ich einzelne Spracherscheinungen 




als bausteine für eine künftige geschiente unserer spräche 
zu verwerthen versucht habe. Daran schliefsen sich jetzt, 
nach derselben methode und mit demselben zwecke bear- 
beitet, meine fünf abhandlungen zur gescbichte der alt- 
deutschen declination an. Es liegt nun nahe, und war 
auch ursprünglich meine absieht, die resultate dieser acht 
Untersuchungen sogleich in eine chronologische übersieht 
zu bringen, in welcher vier jahrhunderte des lebens unse- 
rer spräche vor unserm blicke vorübergezogen wären. Je- 
doch wird es besser sein mit der aufstellung dieser kleinen 
sprachchronik noch ein wenig zu warten und erst noch 
weitere materialien dafür herbeizuschaffen. 



Dresden. 



£. Förstemann. 



Kleinere Schriften von Jacob Grimm. Dritter band: abhandlungen zur 
litteratur and grammatik. Berlin, Ferd. Dummlers Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gofsmann). 1866. 428 as. 8. 

Mit dem vorliegenden bände ist die reihe der akade- 
mischen abhandlungen Jacob Grimms geschlossen, indem 
er diejenigen, welche litteratur und grammatik betreffen 
enthält; es sind die über die gedichte des mittelalters auf 
könig Friedrich I den Staufer und aus seiner und der 
nächstfolgenden zeit, über diphthongen nach weggefallenen 
consonanten, Über Jornandes und die Geten, über den Per- 
sonenwechsel in der rede, über einige falle der attraction, 
von Vertretung männlicher durch weibliche namensformen 
und über den träum vom schätz auf der brücke. Alle 
bis auf die letzte waren schon bisher, wenn auch nur in 
einer kleinen zahl von exemplaren, in druck erscheinen; 
die letztere erscheint darum erst hier, weil sie erst nach 
dem druck des zweiten bandes aufgefunden wurde. Jacob 
Grimm behandelt in diesem aufsatz die weit verbreitete 
sage vom träum auf der brücke und weist den ältesten 
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bericht derselben auf deutschem boden aus der ersten 

häJfte des 13. Jahrhunderts (aus dem Karlmeinet) nach, 
dem ex dann die übereinstimmenden deutschen berichte 
vom 1 6. Jahrhundert bis in die neuste zeit anreiht, dann 
aber auch noch den nach weis Aber die Verbreitung der 
sage bei Engländern, Slawen und Persern liefert. Dies 
gibt ihm Veranlassung zur behutsamkeit in den Schlüssen 
auf den Ursprung der sagen und märchen zu mahnen und 
zur auf orderung, sich vorläufig an die gesicherten daten 
zu halten. Unsre hauptaufgabe in dieser beziehung mufs 
allerdings noch zunächst die Sammlung der parallelen sein; 
so möge man denn den von Grimm bereits angeführten 
noch Deeke lübische sagen no. 86 (= Möllenhoff no. 279), 
Niederhöffer meklenb. sag. IV, 199, wo an die stelle des 
Schatzes ein lehnbrief tritt, anreihen. Zu Wolframs sächs. 
volkssagen (Zwickau 1863) s. 18 vergl. man noch Gräfse 
sagenb. no. 587, der auf ältere quellen verweist; zugleich 
sei bemerkt, dafs unter dem citat „Bechstein II, 72 (lies: 
70 — 72). 102" dessen thüringisches Sagenbuch gemeint ist. 
Endlich bat Goedeke noch im Orient und Occident II, 285 
zu Mesnewi noch einige von Grimm nicht verzeichnete 
parallelen nachgewiesen. 

Unter den übrigen abhandlungen wird namentlich der 
Wiederabdruck der vielbesprochenen Über diphthongen nach 
weggefallenen consonanten vielen willkommen sein; ihre 
re8ultate werden wohl noch einer revision zu unterwerfen 
sein, da die entgegengesetzte Verdichtung aus (vokal zu) 
halbvokal und von da zur muta eine in vielen sprachen 
nicht seltene erscheinung ist; man vergleiche z. b. skr. jas 
(nir-jas ausschwitzen, pra-jas überkochen) mit ahd. jesan, 
gerjan nhd. gähren, gischt und dasselbe mit £*o>; skr. judh 
mit ahd. gund; frau mit nd. frü, frugge; Wodan, longob. 
Gwodan, westf. Goden; die entstehung des £ der verba auf 
-£w aus älterem j, die Verdichtung des skr. j zu g im prä- 
krit und englischen und ähnliches. 

Schliefslich sei noch bemerkt, dafs den drei nun vor- 
liegenden bänden sich noch ein vierter anschliefsen soll, 
welcher die in den monatsberichten der akademie abge- 
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druckten und die bedeutenderen aufsätze aus verschiedenen 
Zeitschriften umfassen wird. 

A. Kuhn. 



Entgegnung. 

Ich mufs herrn Corssen dankbar dafür sein, dafs er 
mein büchlein Ober die lateinische declination, welches 
nicht den anspruch machte von ihm gelesen zu werden, 
in XVI, 4 d. zeitschr. einer eingehenden kritik gewürdigt 
hat. Aber aufrichtig bedanrc ich, dafs er von der vor- 
rede keine kenntnifs genommen und so an die mangelhaf- 
tigkeit des theiles, welchen er als hauptaufgabe für eine 
darstellung der lat. declination bezeichnet, ich aber für eine 
summarische Übersicht des aus inschriften und der älteren 
litteratur sich ergebenden Sprachbestandes als nicht we- 
sentlich betrachtete, auf 8. 292 folgerungen geknüpft hat, 
gegen welche ich mich durch die vorrede hinlänglich ge- 
schützt glaubte. Nur daraus, dafs hr. C. nicht in betracht 
nahm, was und für wen ich schreiben wollte, kann ich 
solche irrungen über den sinn meiner worte ableiten, wie 
ich mehre in seinen ausfuhrungen antraf. So wird der satz 
„ das alterthum erklärte Diespiter als vater des tages 
welcher s. 34 den letzten belag für die genetivform dies 
bildet, weil deren geläufigkeit aus eben jener etymologie 
erhellt, von hm. C. s. 293 sogar der art mifs verstanden, 
als ob ich das wort so deute. S. 13 schrieb ich „ipsus 
und ipse mit verkürztem i bevor das positionsgesetz durch- 
geführt war": dagegen hr. C. 8. 294 „in ipse soll das i 
verkürzt sein; aber der pronominalstamm i war ja kurz": 
war denn mein zusatz für ihn nicht vorhanden oder liefs 
er einen zweifei über den wertb des ausdrucks? Gleich 
darauf — doch ich mag weder wegen ungerechten tadels 
queruliren noch verdienten zu beschönigen suchen, und 
diese zeilen wären nicht geschrieben worden, wenn ich 
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nicht eine grammatische kleinigkeit hier erledigen könnte, 
erledigen für mich und diejenigen, welche durch die Sicher- 
heit, mit der hr. C. auch über diese frage des geschichtli- 
chen lateins urtheilt, eine genauere kenntnifs des sprachli- 
chen thatbestandes nicht für ersetzt halten. Scheint es 
doch fast, als bestreite er mir das recht selbst Über irrige 
meinungeu von ihm schweigen zu dürfen. Er rügt s. 299 
meine lesung des verses in der Scipionengrabschrift quoiüs 
forma virtütei-parisuma füit, und warum? „Er mifst pari- 
suma, indem er das i des Wortes für einen blofsen kurzen 
bindevocal ausgiebt": beiläufig bemerkt, da der herr kriti- 
ker in der schrift, welche er bespricht, davon kein wort 
gefunden, so war er verpflichtet zu sagen, dafs dies vor 
jähren geschehen: „aber parisuma ist ja hier blofs die alte 
Schreibweise für parissuma, das superlativsuffix -Is-simo 
aber aus -is-timo für -ios-tirao entstanden, so dafs der be- 
standtheil -Is aus -ios verschmolzenes comparativsuffix ist". 
Als wäre damit die willkürliche setzung des längezeicheus 
über das superlativsuffix erwiesen oder als folgte aus der 
möglichen ersten „Verschmelzung" von selber, dafs noch 
im 6. jahrhuudert Roms in -is-sumo das i lang war. Die- 
selbe „Verschmelzung" erkennt hr. C. doch wohl auch in 
mag-is-tra-tu-s oder miu-is-ter an, und in beiden war die 
zweite silbe damals gekürzt. Wie kann also parisuma in 
der Scipionengrabschrift anstöfsiger sein als der Superlativ 
similumae bei Plautus? zumal bei der unzweifelhaften Vor- 
liebe der altlateinischen uietrik zu betonung päonischer 
worte auf der ersten silbe, ein umstand welcher der Ver- 
kürzung von vicissatim in vicisatim nicht einmal zu statten 
kommt. Aber hr. C. wünscht in dem vers einen beweis 
für dreisilbiges quolus zu sehen und tadelt, dafs ich diese 
messung für unstatthaft erklärte. Meine gründe waren 
diese: dem vers fehlt erstens die regelmäfsige cäsur, welche 
aufser dem bekannten mustervers weitaus die meisten sa- 
turnier haben; zweitens widerspricht die Verkürzung des 
a in parisuma der thatsachc, dafs der nom. sing. fem. auf 
a in den elogien der seipionen und den übrigen saturniern 
wiederholt lang, nirgends kurz gebraucht ist; drittens ist 
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könnte man für die griechische weit den aus druck „inafs 
halten" vorschlagen, d. h. die beschränkung innerhalb ge- 
wisser, von der natur selbst gezogener, linien; und zufal- 
lig ist es gewifs auch nicht, wenn die Griechen den ton 
innerhalb der drei letzten silben des Wortes beschränkten 
im gegensatz zur altindischen zügcllosigkeit, die den haupt- 
ton auf der anfangssilbe so langer wortformen verträgt wie 
abubödhisamahi (nach Bopp) „wir wünschten zu wissen". 
Dal's es aber nicht blofs auf die silbenzahl, sondern auch 
auf die zahl der einheitlichen zeittbeile oder moren an- 
komme, welche mit den kürzen zusammenfallen, erhellt 
daraus, dafs bei langer endsilbe der ton nicht Ober die 
vorletzte silbe hinausrücken darf, so dafs der griechische 
accent theilweise innert die drei letzten moren gebannt 
ist , wie z. b. in adixiov^ aber auch in Siöotev, U.iyousv; 
denn zwei umstände, der erste freilich nur scheinbar, zie- 
hen den ton über diese grenze hinaus: 

1 ) Wenn nämlich die zwei letzten silben beide lang 
sind und die erste den ton erhält, so ist derselbe bis zur 
vierten more vom ende weg vorgedrungen, obwohl genau 
genommen z. b. in xijnov die erste more von tief betont 
und nur die letzte d. h. eben die dritte vom ende weg 
betont ist, gerade wie in törwg = Cratae, wo in den of- 
fenen silben die accente deutlich getrennt sind und sich 
auch ursprünglich in der zusammengezogenen gefunden 
haben müssen. Darüber handeln Weil-Benlöw „theorie 
generale de Paccentuation latine" p. 10 und 12 und Cors- 
sen „ausspräche u. 8. w." II, 210 sq., welcher aber mit 
recht den unterschied dieses „aufsteigend gebrochenen hoch- 
tones" vom zwei zeittheile dauernden hochton als überaus 
fein und praktisch unbedeutend ansieht, wefshalb man ihn 
auch in der bezeichnung nicht hervorhob. Freilich kommt 
es dabei auf die natur einer jeden spräche an: während 
der Grieche diesen aufsteigend gebrochenen hochton sogar 
bei langen silben vernachlässigte, beachtet ihn der Litauer 
sogar bei kurzen, wie dieser accent überhaupt bei ihm eine 
grofse rolle spielt (Bopp, vergl. gramm. I 2 p. 190 sq.). 

2) Wenn bei langer vorletzter und kurzer letzter der 
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Ueber die accentuation des griechischen. 

Es ist nicht meine absiebt, die lehre vom griechischen 
accent völlig zu erschöpfen, weder vom sprachvergleichen- 
den Standpunkte aus, weil ich sonst wenig anderes als ei- 
nen auszug aus Bopp's „ vergleichendem accentuations- 
sy stein des sanskrit und griechischen" (1854) bieten könnte, 
noch vom griechischen boden speciell aus, wo mir nament- 
lich das buch von Göttling „allgemeine lehre vom ac- 
ceot der griechischen spräche " ( 1835 ) durch seine reich- 
haltigen Sammlungen und belege aus den griechischen 
grammatikern vorzügliche dienste leistete, wie auch Lehr 8 
schritt „Herodiani scripta tria emendatiora" (1848); viel- 
mehr wählte ich mir ein kleiner begrenztes gebiet zur be- 
handlung aus, das Bopp in seinem genannten „System" 
nicht weiter berücksichtigte, von p. 25 bis 33 mit tabella- 
rischer Zusammenstellung 6ich begnügend, das aber in der 
that genauerer beachtung werth ist, sowohl weil dadurch 
die griechische spräche gegenüber ihren verwandten näher 
charakterisirt, als auch der beweis geleistet wird, wie ge- 
nau und zuverlässig im allgemeinen *) die alexandrinischen 
gelehrten ( Aristophanes von Byzanz) und ihre geistigen 
erben (Herodian) auch diese seite überliefert haben: ich 
meine die Veränderungen des griechischen accen- 
tes in der flexion, wovon vorliegende arbeit die zwei 
ersten declinationen behandelt. Es wäre also nicht 
zu zeigen, warum &sug so und nicht anders betont ist, 
wohl aber, warum im gen. und dat. der drei zahlen der 
acut in den circumfiex übergeht. Bevor ich mich aber 
diesen speciellen fragen zuwende, will ich über den griech. 
accent einiges allgemeine vorausschicken, wobei auch das 
altindische betonungssystera berücksichtigt werden muls, 
das zuerst Böhtlingk aufgedeckt hat in „ein erster ver- 
such über den accent im sanskrit" 1843. 

Wenn man es wagen dürfte, den Charakter ganzer 
perioden und Völker in ein wort zusammenzudrängen, so 



*) darüber sehr schön Gottfr. Hennann de emend. rat. gr. gr. p. 61. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 2. 6 
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<p&i6fii(J&a und XX, 173 tp&istm (cf. allind. kbi VII und 
V), und wo die verkürzuug nicht zu läugnen ist, wie in 
?>t$ETcd = Xe^tjTai u. 8. u\. gaben dazu den an 1 als meiner 
meinung nach eben die conjunctive der bindevocallosen 
conjugation durch ihren gesetzlich kurzen vocal, nicht aber 
die überwiegende betonung der antepenultima. lyeigopev 
läfst sich sowohl durch Verkürzung des conjuuctiv-cbarakters 
als durch quantitätsumstellung, wie das obi^e / Out r= Iwuw 
oder (>T) t <>tirv = GTua)fi6v, ßrjouev = ßuwfisv (ßTziofitv, 
(jtu)iui 1 ), erklären, nur dai's diese in der an sich langen 
silbe ei keine weitere Wirkung hervorbrachte. Was diese 
conjunctive speciell angeht, verweise ich auf Leo Mcyer's 
vergl. gramm. d. griech. und lat. spr. I p. 309 und auf Cur- 
tius tempp. und niodi p. 245, und mache wegen der quan- 
tität der vorletzten vorläufig auf drei punkte aufmerksam: 

a) Das lateinische stellt gerade in entgegengesetzter 
art sein ganzes betonungssystem auf die quantität der vor- 
letzten ab, wodurch sein accentuationssystem rein rhyth- 
misch wird, während im griechischen dem ebenfalls rhyth- 
mischen gesetze der beschränkung des tones innert die 
drei letzten moren bald durch das steigen desselben zur 
fünften resp. vierten more, bald durch das sinken auf die 
letzte jedenfalls ein anderes, symbolisches oder logisches, 
gesetz sich entgegenstellt. 

b) Die vorletzte silbe braucht trotz kurzer letzter den 
ton nicht zu tragen, wenn sie von jeher nur eine lange 
silbe gebildet hat; sobald aber ihre entstehung aus zwei 
silben noch klar vor äugen liegt (natürlich dem Grie- 
chen, mag auch dem Sprachforscher niXaiva = ualavia 
u. s. w. gelten), gestattet die beschränkung des tones auf 
die drei letzten silben die erhebung auf die ursprünglich 
vierte nicht; denn tpiKurr wäre = (f iktjeTe. 

c) Zu einer förmlichen nichtbeachtung der vorletzten 
scheint die spräche von einem eigenthümlichen dränge ge- 
trieben zu sein, so dafs sie die vorletzte in der betonung 
auch da überhüpft, wo sie der ableitung gemäfs den ton 
auf ihr hätte ruhen lassen sollen; so lautet das femininum 
zu öoTtjo (altind. dätr) doreiQa (aber altind. dätrl) statt d'o- 
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tcTo«, wenn gleich andrerseits theilweise dialektisch ge- 
trennt igrjfiog und eytjpog, ivoifiog und %roifJiOQ> rgonalov 
und roonctiov neben einander vorkommen, indem die Do- 
rier, Homer und die älteren Attiker properispomenirten 
nach Ahrens d. dial. Dor. p. 35, die jüngeren Attiker pro- 
paroxytonirten nach Herodian n. uov. 33, 4, wo Lehrs 
p. 113 eine stelle aus Eustathius anfuhrt; vgl. auch ibid. 
p. 287 Iliad. XIV, 521 Schol. 

Die ausnähme vom dreisilbengesetz, die Göttling p. 20 
und Ahrens d. dial. Aeol. p. 12 und 106 aus Johannes 
Philoponus anführt, „dafs Sappho statt Mi] dein MijSeia 
gesagt, und trotz der diärese den accent auf der ersten 
silbe gelassen habe", ist wohl aus einer dickeren ausspräche 
des i zu deuten, das aus sich noch j entwickelte und so 
selbstständig dazustehen schien, ungefähr wie Quintilian 
I, 4, 11 von Cicero berichtet: Sciat etiam (sc. grammati- 
cus) Ciceroni placuisse aiio Maiiamque geminata i scribere; 
quodsi est, etiam jungetur ut consonans. 

Indem ich mich bis jetzt häufig der wendung be- 
diente, der ton rücke bis dahin oder dorthin vor, war 
darin bereits eingeschlossen eine eintheilung der silben in 
betonte und nicht- oder besser weniger betonte, wie auch 
schon die alten grammatiker und die neuern zwischen 
TiQogwÖia o&la und nooquiÖia ßctQüa unterschieden, zwi- 
schen accentus acutus und accentus gravis, von welchen 
der letztere die gewöhnliche stimmstärke, der erstere eine 
besondere erhebung bezeichnet. Corssen „ ausspräche 
u. s. w." II, 242 sq. und 309 sq. und ebenso Göttling p. 20 
nehmen zwar noch einen mittel ton an, beschränken ihn 
aber, der erste auf „wortformen, die durch Zusammen- 
setzung oder durch schwere ableitungssilben angeschwellt 
sind", der zweite auf die „etymologisch bedeutenderen Sil- 
ben", doch ohne ihn zur erklärung der gewöhnlichen ac- 
centveränderungen zu verwerthen; diese leiten auch sie 
nur aus den zwei eben genannten accenten her, die Cors- 
sen „hochton" und „tiefton" benennt. Blofs Weil-Benlöw 
nehmen p. 14 an, jeder hochton habe diesen mittelton vor 
und hinter sich, und müssen, da der gravis unter dem 
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mittelton steht, im circumflex, als aus acutus und gravis 
zusammengesetzt, den mittelton als Übergang vom acutus 
zum gravis, also drei töne auf einer und derselben 
silbe behaupten. Schon diese verzwickte consequenz ist 
nicht anzunehmen; dazu basirt sich diese ansieht auf miis- 
verständnifs einer var ronischen stelle, die Corssen II p. 241 
jedenfalls richtig erklärt. Vgl. Benlöw-Weil p. 16 anm. 

Bei jener eintheilung aber mufs a) schon der gravis, 
das zeichen gravis, bei oxytonirten wo r ton im Zusammen- 
hang der rede auffallen. Denn entweder fallt dieser ton 
mit dem gravis im weiteren sinn, der gewöhnlichen stimm- 
stärke, zusammen — denn dafs er an kraft dem acut nach- 
steht, steht fest — ; wozu dann ein besonderes zeichen? 
oder er ist ein zwischen beiden accenten in der mitte lie- 
gender accent, wie schon Gottfr. Hermann de emend. rat. 
gr. gr. p. 66 annahm; dann gibt es mehr als zwei accente, 
und es fragt sich: sollte dieser mittlere ton nur hier, an 
der stelle des acuts, und nicht auch anderswo vor- 
kommen?*) 

b) Ferner wird wohl niemand, was ich oben vom 
griechischen mafshalten sagte, als eine strenge begrflndung 
davon ansehen, dafs die Griechen den hochton innert die 
drei letzten moren oder wenigstens silben einschlössen, 
vielmehr zu diesem allgemeinen gründe die speciellere ver- 
anlassung fordern. Bei der Unterscheidung von blofs zwei 
accenten aber wäre, wenn man Überhaupt beschränken 
wollte, das aufsteigen nur bis zur zweiten silbe vom ende 
weg natürlicher gewesen, weil hoebton und tiefton in ein 
organischeres verhältnifs getreten und keine solchen mifs- 
verhäitnisse vorgekommen wären, wie man sie bei der an- 
nähme bloi's zweier accente zugeben mufs, wie z. b. in öo- 
reiga der hochbetonten more drei tiefbetonte gegenüber- 
stehen; in jedem falle erscheint das dreimoren- oder drei- 
silben-gesetz als willkürlich und unerklärlich. Weder Gött- 
ling's nach den ergebnissen der Sprachvergleichung ver- 



*) Sehr richtig darüber Bnttmann „ ausführt, griech. sprachl. u §. 13, 
anm. 8/ 
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werfliebe annähme, dai's „die ältesten eigentlichen Wörter 
dreisilbig waren" und die drei tbeile eines urtbeils enthiel- 
ten (p. 19), noch Hermann 's auf den metriscb-rhytbmischen 
Charakter der betonung sich stützende bernerkung: longius 
a fine vocabulorum non placuit Graecis removere accen- 
tum, ne nimia inde ex ister et immer omni in sermone 
inaequabilitas (ibid. p. 63) sind diese beschränkung des to- 
ues zu erklären geeignet. Herrn am Ts ansieht vom redeton 
weist auf gute gründe hin Göttling p. 6 sq. ab. 

c) Weiter haben die alten und neueren grammatiker 
vom circumflex insofern eine richtige Vorstellung, als sie 
ihn ans zwei accenten zusammengesetzt denken, und es 
lälst sich so allerdings begreifen, warum er nur auf langen 
silben stehen kann, weil eben zwei accente auch zwei zeit- 
theile oder eine länge erfordern. Blofs F. Bollensen be- 
stimmt in der zeitschr. bd. XIII p. 202 sqq. den circumflex 
als „ einen doppelten acut mit rechts- und linksläufiger 
richtung, hergenommen von der alten Schreibweise ßov- 
<fTQO(f tjd6v u (p. 207), und kann ihn also vom acut auf lan- 
gen silben nicht unterscheiden, weil „er an und für sich 
kein besonderer ac cent, sondern nur ein graphisches 
mittel zwei zusammengerückte vocale (nämlich ij und w, 
entstanden aus es und oo) als eine betonte silbe erscheinen 
zu lassen", widerspricht aber aller Überlieferung, die ihn 
ausdrücklich als gebrochen und aus zwei ungleichen tö- 
nen zusammengesetzt darstellt, woher auch der name na- 
nioTTcüuti't^ y.ty.Acxduti)^ circumflexus. Aber warum mufs 
er nothwendig auf der langen vorletzten bei kurzer letzten 
stehen? wäre ein xrjnog unter annähme zweier accente un- 
sinnig? oder warum darf umgekehrt der circumflex auf 
xTjnoiv nicht ruhen? Corssen sucht ibid. p. 209 dies dadurch 
zu erklären, dafs sich die stimme, wenn der hochbetonten 
silbe „noch eine andere lange silbe oder mehrere kurze 
silben folgten", auf ihrer höhe erhalten mui'ste, und erst 
sich senken d. h. zum circumflex werden durfte, wenn die 
langen silben „den schlufs des wortes selbst bildeten, oder 
doch dem ende des wortes so nahe als möglich standen, 
so dafs sie nur die Zeitdauer einer kurzen silbe von dem- 
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selben trennte". Dadurch versteht man nur den circum- 
flex auf langer schlufssilbe, die indel's häufig auch den acut 
trägt, aber in x? { nog — xtsxog folgen auf den hochton der 
ersten more von rj zwei tief betonte; warum gerade nur 
zwei, um den circumfiex zu ermöglichen? Unter annähme 
von blofs zwei accenten begreift man, wie der hochton 
der zweitletzten more das bedürfnifs empfindet, sich in 
der letzten zum tiefton zu senken, wie in d-etov; aber nicht, 
warum auf der drittletzten und dann nicht weiter zu- 
rück ; folgen ja in xrjnojv wie in doretoa dem hochton drei 
unbetonte moren. 

Alle diese bedenken führten mich zur vermuthung, es 
möchte der griechischen spräche aus dem erbe des indo- 
germanischen Sprachschatzes nicht nur die wunderbare ur- 
sprünglichkeit und klarheit in den grammatischen bildun- 
gen und der setzung des accentes, sondern auch das ur- 
sprüngliche wesen von diesem selbst zugefallen sein, es 
möchte für die allgemeine theorie des griechischen accen- 
tes ebenso grofse aufklärung vom altindischen als in der 
formenlehre zu holen sein, nicht vom altindischen als sol- 
chem, sondern als treuestem repräsentant der ganzen sprach- 
familie, und in diesem falle besonders dürfen wir belehrung 
von den Hindus um so weniger verschmähen, als sie an- 
erkannte ineister in phonetischen dingen sind. So unter- 
scheiden denn die indischen grammatiker drei töne oder 
accente: den hauptton, welcher dem griechischen acut 
entspricht, den nach ton, welcher dem hauptton unmittel- 
bar folgt und sein ebenbild im griechischen gravis engeren 
sinn es hat, und den vor ton, welcher dem hauptton un- 
mittelbar vorhergeht und jeder silbe eigen ist, die nicht 
einen der genannten töne besitzt, mit dem griechischen 
gravis weiteren sinnes, der auch mit den beiden ersten 
accenten nicht bezeichneten silben zugesprochen wurde, 
zusammenfallend. Diese benennungen habe ich Benfey 
entlehnt, weil sie schon durch sich selbst den begriff und 
die anwendung eines jeden dieser accente andeuten; übri- 
gens nenne ich den nachton auch oft den mittleren, den 
vorton auch oft den schwächsten oder tiefton. Es grün- 
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det sich nämlich dieses betonongssystem auf die allgemein 
■wahre beobachtung, dafs die stimme, um die kraft auf den 
hauptaccent zu versparen, die ihm vorausgehenden silben 
desselben wertes, am meisten die unmittelbar vorherge- 
hende, nur schwach betont, dagegen von der höhe des 
haupttons nun nicht sogleich zum niveau der tieftonigen 
silben herabsteigen kann, sondern es erst durch die mittel- 
stufe des nachtons erreicht. Ich halte somit weder die 
ansieht von Weil-Benlöw p. 16 für richtig, dafs die den 
hochton umgebenden silben mitteltonig seien, wornach pu- 
dicitia zu betonen wäre, noch die von Corssen ibid. 
p. 240, dafs sie tieftonig seien, wornach man pudicitia zu 
sprechen hätte, sondern schreibe tiefton der dem bauptton 
vorangehenden, mittelton der ihm nachfolgenden silbe zu, 
indem ich pudicitia betone, und sehe nicht ein, wie dies 
in bezug auf die dem hauptton folgende silbe „gleich sehr 
im Widerspruch mit den ausdrücklichen angaben der gram- 
matiker, wie mit schlagenden thatsachen der spräche 
selbst" stände. Denn wenn auch die grammatiker für das 
lateinische die kurze vorletzte, also dem hauptton folgende, 
silbe als gravis bezeichnen (s. Corssen „ausspräche u. s. w. a 
II p. 239 ), so bedeutet hier gravis den gegensatz zum 
hauptton im allgemeinen und befafst den mittel- und tief- 
ton unter sich, die sie im einzelnen nicht unterscheiden. 
Zudem hat Nigidius Figulus Gell. XIII, 25 (Corssen ibid. 
p. 242, Weil-Benlöw p. 14) für den vocativ Väleri, den 
er vom genet. Valeri zu unterscheiden empfahl, mit den 
Worten summo tono est prima, deinde gradatim descen- 
dunt die betonungsart geschildert, wie sie bei jedem auf 
der drittletzten silbe betonten worte einzutreten pflegte, 
somit auch seiner meinung nach beim voc. Väleri, dafs 
nämlich die vorletzte den mittelton trug. Hätte dieser 
aber Nigidius aufs ergewöhnlich, um den ihr entrisse- 
nen hochton einigermafsen zu ersetzen — denn das volk 
sprach trotz dieser Vorschrift Valeri auch im vocativ — , 
den mittelton geschenkt, was Corssens meinung ist, so 
hätte er nicht blofs den hauptton falschlich gesetzt, son- 
dern dem wesen des lateinischen accentes selbst gewalt 
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augethan, das nach Corssen hinter dem hochton deo tief- 
ton fordert, hätte einen gelehrten Schnitzer durch einen 
noch viel grösseren zu decken gesucht. Auch die stelle 
aus S er vi äs bei Corssen p. 243: media autem, quae inter 
duas quasi limes est, quod gravioris quam acutioris simi- 
lior est, in inferioris potius quam superioris numerum re- 
legatur nicht auf tonhöhe, sondern auf die bedeutung für 
die worteinheit zu beziehen, liegt kein zwingender grund 
vor. Von der tonhöhe verstanden besagen die worte, dafs 
gravis accentus den mittel- und tiefton zugleich umfafst 
habe. Endlich gestehen Weil-Benlöw p. 16 anm. geradezu, 
que l'acceut moyen de la syllabe qui suit l'aigu est 
mieux atteste que Taccent moyen de celle qui le precede. 
Was aber die sprachlichen thatsachen anbelangt, nämlich 
den Wegfall von vocalen in der dem hauptton folgenden 
silbe, so scheint mir Curtius das richtige getroffen zu ha- 
ben in d. zeitschr. IX, 321 sqq., dafs die Schwächung we- 
der überall vom tiefton hervorgerufen noch überall vom 
hochton abgewehrt *) werde. Auch ist kein solcher unter- 
schied zwischen mittel- und tiefton, dafs vocalschwäcbun- 
gen beim ersten auffallender sein sollten als beim zweiten. 
Das zusammentreffen von griech. duvrjy und altind. dätr 
bezeugt das arische alter dieser betonung; doch verhin- 
derte der hoch ton der ursprünglichen endung tär nicht 
deren Schwächung in tr vor consonanten der suffixe, vgl. 
dätrbhis, dätfbbjas, datrshu = öotijgGt, und sollte nicht 
auch cüni = xvvi, cünas = xvvög (ßopp, skrgr. §. 175, 
anm. 1 j die ursprüngliche betonung darstellen und trotz 
des haupttones va zu u haben verkürzen lassen oder etwa 
ein cum, cunas seinen ton zurückgezogen haben ? wer sollte 
sich über solche erscheinungen beim mittel ton verwun- 
dern? Ks folgen sich also in Wirklichkeit vorton als schwäch- 
ster, hauptton als stärkster, nachton als mittlerer, und man 
wird die eintheilung in mehr als zwei accente um so na- 
türlicher finden, da wir im deutschen mindestens drei ton- 
arten zu unterscheiden haben, die nach eben aufgestellter 
Ordnung „ersteigender" veranschaulicht mit „er a als vor- 

*) von Corssen zugegeben krit. beitr. p. 574. 
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ton am anfang und ende, „steig" als haupton und „end" 
als nacbton vermöge jenes im altindiscben wirksamen ge- 
setzes, zu dem sieb im deutschen noch das logische beto- 
nungsprineip gesellt. 

Diese betraebtungsweise auf die griechische accentua- 
tion angewandt lösen sich alle obigen bedenken sehr ein- 
fach: a) Was den wegen des gravis angeregten zweifei 
betrifft, so ist es klar, dals er dem mittleren oder nacbton 
entspricht. Der scharfe acutus am wortende in zusam- 
menhängender rede schien den redeflufs allzu scharf abzu- 
schneiden, während er vor pausen ganz an seinem platze 
war. Uebrigens ist er durchaus nicht ein auf diese stelle 
beschränkter accent, sondern bildet den letzten theil des 
circumflexes, sogar dem zeichen nach; denn der ei reu m Hex 
ist nichts anderes, als die Verbindung des haupt- und mit- 
teltones*), nicht des haupt- und tieftones, wie Corssen 
und Weil-Benlöw ihn bestimmen, welche letzteren als bin- 
deglied den mittelton einfügen (s. oben), während Corssen 
beide extreme neben einander beläfst, und der anticircum- 
flex von Weil-Benlöw oder der aufsteigend gebrochene 
accent Corssen's nichts anderes als die Verbindung von tief- 
und hauptton. Ich bediene mich hierbei nicht der aus- 
drücke acutus und gravis, ö&ia und fiageta, weil unter 
gravis und ßagela zwei accente zusammengewürfelt wer- 
den, die ich trennen zu müssen glaube, man müfste denn 
einen gravis erster und zweiter Ordnung oder etwas ähnli- 
ches wählen. Auf den circumflex im vergleich mit dem 
altindischen komme ich indessen noch weiter unten zu 
sprechen. Mit dem gravis statt des acutus am wortende 
hat demnach das griechische die spbäre des nacht ons er- 
weitert, indem er im altindischen dem hauptton folgt, auch 
wo er als „selbstständiger svarita" aufzutreten scheint, 
worüber unten, während merkwürdigerweise in solchem 
falle die indische betonungsart umgekehrt verfahrt, um 
zu demselben ziele, ungestörtem flufs der rede, zu gelan- 
gen: sie läfst der endsilbe der Wörter den scharfen acut, 
versieht aber die folgende tieflonige silbe des nächsten 

*) so schon G. Curtius Jahn's jahrbücher bd. 71, p. 352 extr. 
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wortes mit dem nachton, da im sprechen die Wörter sich 
so eng an einander schliefsen, dafs, was im innern eines 
wortes gilt, auch auf die verbundenen Wörter anwendung 
findet; das griechische schwächt den hauptton am wort- 
ende zum nachton, das altindische stärkt die folgende 
tieftonige silbe zum nachton. 

b) Die beschränkung des tones innert der drei letzten 
moren oder wenigstens silben folgt daraus, dafs die Grie- 
chen den ton nicht weiter vom ende zurückziehen wollten, 
als es überhaupt sprachaccente gab; denn weil mit jeder 
auf den hauptton folgenden silbe der ton schwächer wird, 
unter der tieftonigen silbe aber sich nichts mehr findet, 
mulste der hauptton höchstens der dritten silbe vom ende 
weg zufallen, so dafs die zweite den mittelton, die dritte 
den tiefton erhielt, wie dtvrtnog, irtgog, tktyfro u. 8. w., 
man müfste denn eine übermälsige Stimmerhebung als haupt- 
accent aufstellen, zwischen welcher und der tieftonigkeit 
mehr als drei stufen lägen, oder den räum zwischen dem 
gewöhnlichen hauptaccent und dem tiefton in theile zer- 
schneiden, die man wohl denken, aber nicht hören kann *). 
Falls nun in einem zweisilbigen worte die vorletzte lang ? 
die letzte kurz ist, was überhaupt für mehrsilbige Wörter 
gilt, die den ton nicht auf die drittletzte verlegen, wie 
ayogalog , ßovktvaai, so erklärt sich die nothwendigkeit 
des circumflexes, und damit komme ich zum dritten 
punkte, 

c) von selbst daraus, dafs nach dem gesetz der drei 
zeittheile der letzten silbe der schwächste, der zweiten 
more der zweiten silbe der mittlere, der ersten more der- 
selben silbe der hauptton zu theil wird, diese Vereinigung 

*) Längere, nur von einem hauptton beherrschte formen des altindi- 
schen bedurften zu ihrer ausspräche jedenfalls noch der mitteltöne, so dafs 
ich asiüke, asirilcathäs, asiukäta, weil das thema siukii, und advisi, adhvi- 
>th.is. adviäta, weil nach cl. II, betonen möchte. So gut als bei diesen 
formen, wurde auch bei verben und vocativeu in der mitte der rede ihr 
mittelton nicht beachtet; denn auch letztere können unmöglich eigentlich 
tonlos gewesen sein. Vgl. Bopp vergl. accentuationssystem p. 240, anm. 37. 
Zudem scheint mir ein solcher mittelton in dem einen oder andern haupttone 
vedischer infinitive wie ktlrtavai enthalten, worüber vergl. gramm. v. Bopp 
§. 852 anm. *) und vergl. accentnationssystem p. 189. 
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des haupt- und mitteltons aber eben den circumflex aus- 
macht; wie iXiykxo enthält auch xrjnog die drei accente 
in absteigender reihenfolge, nur dafs sie dort nach den 
kurzen silben vertheilt, hier der haupt- und naebton in 
der zweiten langen silbe zusamrnengefafst sind (xrjnog = 
xelnog). Während also der hauptton nur einen zeittheil 
füllen kann (Weil-Benlöw p. 9), und, wo er in der schrift 
einer länge zuzukommen scheint, wie in dem oben unter 
1) angeführten falle, wofür ich xfjnov als beispiel wählte, 
eigentlich blols der letzten bälfte zukommt, ebenso der 
tief ton am wortende blofs der letzten more, weil die 
letzte silbe im griechischen nicht als solche, sondern nach 
zeittheilen wirkt, nimmt nur der mittel ton häufig eine 
länge in beschlag in dem oben unter 2) angeführten falle, 
welchen äv&gmTiog veranschaulicht, weil die stimme, um 
sieb vom haupttone herabzusenken, ganz gut die engen 
grenzen einer more Überschreiten kann. Rechnet man nun 
die drei tone mit den ihnen gesetzten grenzen zusammen, 
so erhält man vier zeittheile, über welche den griechischen 
accent herauszurücken unmöglich ist. Daher mufs in je- 
dem auf eine länge endenden worte die vorhergehende silbe 
den acut tragen, weil der letzte zeittheil der endsilbe tief- 
tonig, der zweite nachtonig ist, folglich die zweite silbe 
nur haupttonig sein kann. Man könnte in xrjnwv utv auch 
ganz dem mittelton zuweisen, da er auch in av&ownos 
eine länge beherrscht und eben so gut am ende steheu 
kann, wie der acut, und in den perispomenis und als gra- 
vis engeren sinn es wirklich am ende steht, ohne dafs das 
rcsultat sich ändern würde. Nur wirkt eben die letzte 
silbe nach zeittheilen, nicht als silbe, in welche man sie 
also auch dem tone nach zerlegen mufs, so dafs ich auch 
den acut einer langen schlufssilbe nur deren zweiter more 
zuschreiben * ) wollte. Nach all diesem läfst sich auch 
das contractionsgesetz leicht construiren. 

Eigenthümlich ist es, wenn die letzte lange silbo 

*) So schon Ahrens de dial. Dor. p. 27, wenn er von der oxytonirung 
der einsilbigen sagt: Dores igitur seeuudam longae vocalis vcl diphthongi 
partem accentu efierebant ut Aeoles priorem. 
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eines wortes selbst den ton trägt, der nun nicht immer 
der circumflex ist, sondern sehr oft der acut, und moren- 
und silbengesetz scheinen in unentschiedenem kämpfe zu 
ringen. Meistens aber lassen sich da, wo in denselben 
langen scblufssilben acut und circumflex einander gegen- 
überstehen, wahrscheinliche gründe für den Wechsel auf- 
finden, natürlich da nicht, wo dieselbe endung desselben 
casus in derselben wortclasse den ton ändert; so steht 
l%&vg mit seinem circumflex einzig unter den männlichen 
mehrsilbigen Wörtern auf vg und gesellt sich den weibli- 
chen oäcfvg und oygvg und den hypokoristischen wie Jio- 
vvg bei nach Lehrs Herodian p. 104 mit anm. DaTs solche 
dinge im laufe der zeit schwankten, deutet der Verfasser 
von Hermann's reg. de pros. no. 133 p. 450 an: ro fiivxot 
oßrfvg evqov naget roig naXccioig neoi07Z(6(Aevov, aXla y.ata 
Gvvtj&eiav ul-vve, und ebenso weist er no. 135 p. 451 raaig 
Tvcffüg Xaywg den alten zu und befiehlt nach seiner zeit 
za oxytoniren wie iögwg ayviog. So ist es jedenfalls be- 
zeichnend, wenn die Wörter auf tvg im nom. sing, den 
acut setzen, im voc. aber den circumflex, weil beim voc. 
— an eine contraction ist natürlich hier nicht zu denken — 
die stimme im affect die endsilbe verlängert, falls diese 
betont wird, womit man vergleichen mag, wenn im altin- 
dischen T- und ü-8tämme diese vocale im voc. zu e und ö 
steigern, dessen ungeachtet freilich den ton zurückziehen, 
was ich nicht für ursprünglich halte, weil man nicht be- 
greift, wie bei betonung der ersten silbe die letzte sich 
nicht blofs verlängern, sondern steigern kann, diese Stei- 
gerung aber hier sich nur dem nachdruck der stimme 
zuschreiben läfst. Eine wahre zusammenziehung fand da- 
gegen statt in vocativen wie JSancpoZ gegenüber den no- 
minativen auf cJ, und bei den Wörtern auf wg in 
den accusativen, wie iSg<Z neben iÖQUjg, worüber Iliad. 
IV, 27 Schol. , aidäj und tjvü neben aiScog und Tjwg^ wor- 
über Iliad. IX, 240 Schol. Darüber gedächte ich bei den 
accenten der dritten declination eingehender zu handeln. 
Wenn ferner in dieser declination cov und otv perispome- 
nirt werden bei einsilbigen stammen, aber mv des ver- 
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bums, wenn keine zusammenziehung vorliegt, oxytonirt 
wird, wie Xaßwv gegenüber noSuiv, so ist nicht aufser acht 
zu lassen, dafs in der declination wv von natur lang ist 
und sich auf altes am stützt, in der genannten verbalform 
aber aus ovrg entstanden ist und seine länge blofs dem 
abwerfen von rg verdankt, die spräche also die letztere 
länge sich kürzer zu denken scheint, in diesem falle um 
so mehr, weil das altindische trotz abwerfung von ts doch 
den vocal nicht verlängert: bharan neben tfigm^ wie bha- 
van „seiend" neben bhavän, anredewort. Wie es sich mit 
uamen wie Sevocpwv Xaigecßtuv verhält, ob sie wirklich, 
wie der grammatiker in Hermann's reg. de pros. no. 134, 
p. 451 meint, zusammengezogen seien, wüfste ich freilich 
nicht anzugeben. Ebenso verhält es sich mit der circum- 
flectirung von adverbien auf <o$, dem altes ät zu gründe 
Hegt, also wieder ein ursprünglich langer vocal gegenüber 
part. perf. act. wie Tsttvewg = Ts&veorg, wo die länge das 
ausgeworfene r ersetzt. Wirklich kommt der durch con- 
sonantenausfall lang gewordenen silbe ein kleineres zeitmafs 
zu, als der von der jeher langen; denn während man von 
zeitmafs eigentlich blofs bei den vocalen reden kann, werden 
die consonanten, auch die nasale, obwohl sie gedehnt wer- 
den können, wofür sich aber keine veranlassung prak- 
tisch bietet, momentan ausgestofsen , so dafs auch ein 
kurzer vocal mit zwei consonanten kaum der dauer eines 
ursprünglich langen vocals gleich kommt, somit auch kaum 
der um das zeitmafs der beiden consonanten verlängerte 
vocal * ) ; dann beweist auch die wähl der accente eine 
solche auffassung; denn beim circumflex läfst man sowohl 
den hochton als besonders den mittelton unverkürzt hören, 
um durch den letzteren allmählich zum tiefton niederzu- 
steigen, woraus ich oben die neigung des griechischen für 

*) Die alten rhythmiker bestimmten die zeitdaner eines consonanten 
ata eine halbe mora. Wie wenig praktischen werth aber diese theoretische 
bestimmung hatte, wornach z. b. an).rjv sich zu 17 wie 4 : 2 verhalten müTste, 
was falsch ist, sieht jeder ein. „Vielmehr ist der überschufs von anlt)v ge- 
gen y ein irrationaler, welcher für den metrischen und rhythmischen gebrauch 
verschwindet". Vergl. antiquarische briefe von A. Böckh, J. W. LPbell, Th. 
Panofka, F. v. Raumer und II. Ritter 1851, p. 113 sq. 
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eine mit dem mittelton veraebene lange penultima ablei- 
tete; aber bei der aeuirten länge eilt die stimme rasch 
über den tiefton des ersten theiles derselben zum hochton, 
der selber auch uiebt zu lange andauert und im mittelton 
der folgenden silbe sich verläuft. Einen weiteren beleg 
hieför ergibt unten der accus, plur. *). 

Vergeblich wäre es, bei den einsilbigen Wörtern 
den Wechsel der betonung ergründen zu wollen, worüber 
sich theilweise schon die alten Grammatiker stritten. Be- 
merkenswerth ist nur, dafs dem griechischen circumflex 
bei vergleichbaren worten im altindischen stets der acut 
entspricht, wie ßovg = gäüs, vavg = näüs; aber es stimmt 
Ztvg mit djäüs. Die Aeolier betonten den nominativ aller 
einsilbigen als perispomenon und befolgten also das mo- 
renprineip, während die Dorier den acut ganz ausnahms- 
weise setzten, wie in ay.wg nach Göttling p. 240, und Ah- 
rens d. dial. Dor. p. 27, der aber nicht zweifelt, dal's die 
Aeolier eben so gut wie Zevg auch z. b. aol betont hätten 
(d. dial. Aeol. p. 12) und eben so allgemein den acut im 
dorischen versteht. Und wie das altindische, das bei die- 
ser wortclasse nur den acut kennt, die ältere und kräfti- 
gere betonung wahrte, so nahm das äolische im nachtheil 
gegen das dorische die jüngere und weichlichere auf; denn 
das umbiegen des tones ist eine Schwächung im vergleich 
zum anhalten oder ansteigen — auch ein beweis für den 
späteren Ursprung des äolischen. In diesem punkte trifft 
das äolische mit dem lateinischen zusammen, das, mit aus- 
nähme des verneinenden ne beim imperativ (ne = jttij; ne 
(nae) = vat ), alle langen einsilbigen Wörter, ja alle langen 
endsilben, wenn sie betont werden, mit dem circumflex 
versieht (Corssen „ ausspr. u. s. w. u 11,214), ein gesetz ? 
das so durchdrang, dafs selbst die liebhaber griechischer 
endungen sich bequemen mufsten, Atreüs trotz !Atq6V£ zu 

*) Ich erinnere noch an idov t imperat. aor. med., aber idov, interjec- 
tion; denn als verbalform ist man sich des Ursprungs aus iäiaö vollständig 
bewußt, während bei den interjectionen als unmittelbaren ausbrücben die 
grammatische herkunft vergessen wird; defshalb auch der acut trotz der 
contraction. Ebenso verbalt es sich mit t; r = en im vergleich zu ,]»- = 
law«, ladr, nur dafs die beiden rjv nicht mit einander verwandt sind. 
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sprechen (ibid. p. 234). So lassen sich, um die allmähliche 
tonerschlaffung zu veranschaulichen, die genannten idiome 
folgen dermafsen ordnen: altindisch, dorisch, attisch, äolisch, 
lateinisch. Wenn gegenüber ßovg novg = nötig ausdrück- 
lich als oxytonon bezeichnet wird (Göttling p. 244; Lehrs 
Herod. p. 47: inroxrjg ydo iÖt^axo tovov) in Übereinstim- 
mung mit participien wie öovq und mit ödovg, das, o als 
Vorschlag aufgefalst, als einsilbig zählen mag, könnte man 
an den so eben besprochenen unterschied von ursprüngli- 
cher und entstandener vocallänge denken, und dies pafste 
auch auf yjfojv = %&dvs in Übereinstimmung mit partici- 
pien auf tuv = ovrg; aber eig = tvg wird perisporaenirt 
(Lehrs Herodian p. 59) im Widerspruch zu participien wie 
&eig = &evrg und zum jonischen fitig = fjnqvg; man er- 
sieht eben hieraus nur das schwankende bei der betonung 
einsilbiger Wörter. Denn als einsilbiges wort und nicht 
zur Unterscheidung von den participien oder weil etwa aus 
%Eig zusammengezogen erhielt slg seinen circumflex, was 
övÖBig und utjösig klar beweist. Dasselbe gilt für nag im 
vergleich zu (frag, während doch beide auf -vrg zurückge- 
ben, und für das neutrum nav statt nav, da doch das 
neutrum sonst immer im stammvocal die quantität des 
masculinums beobachtet und die Zusammensetzungen wie- 
der die kürze eintreten lassen, wie anav, näpnav (= nav- 
-nav), TifjÖTiaV) avunav, wiewohl die attiker wenigstens 
änäv sprachen (Herod. nach Lehrs p. 355 anm. 66, p. 356 
anm. 68; reg. de pros. no. 136). Die natürliche kürze 
bezeugt an der angeführten stelle Herodian, so dafs man 
nicht Verkürzung der ursprünglichen länge in den Zusam- 
mensetzungen annehmen darf. Ob Xig oder ?ug, ob £u>g 
oder f&fi, s. Göttling resp. p. 241 und 283. Am augen- 
scheinlichsten tritt eine förmliche ungewifsheit bei den 
Partikeln wg und t) hervor, die die grammatiker nach ih- 
ren verschiedenen bedeutungen auch verschieden accentuir- 
ten (über wg das nähere Hermann de emend. rat. gr. gr. 
p. 111 und Göttling p. 335) gewifs blofs nach ihrem köpfe, 
worauf nicht blofs die mannigfaltigen Widersprüche unter 
ihnen deuten, sondern auch das scholion zu Iii ad. XI, 720, 

Zeitechr. f. vergl. sprachf. XVII. 2. 7 
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wo die betonung os* „so a vorgeschrieben ist, weil das sy- 
nonyme (tu u:,T(i<f lidHir/.m ) uvtü)^: den acut trägt, so dals 
dieser grammatiker wohl anch t$g „dennoch" wegen opuag 
geschrieben haben wird, ein princip, das übrigens das 
scholion zu XII, 137 ablehnt; ja die Scholien zu Iliad. 
VII, 199 und VI, 289 gestehen geradezu, in den betreffen- 
den fallen nanaXöytoi; zu betonen, um Zweideutigkeiten 
vorzubeugen. — Eine gröfsere consequenz herrscht bei 
der partikel 77, indem sie disjunctiv (diaZtvxrtxrip) stets 
acuirt, versichernd und zweifelnd {ßtßatonixov, diccTrogrjTi- 
xov) stets circumflectirt wird. Verwickelter sieht es blofs 
mit den zweifelnden doppelfragen aus, die nach constanter 
Überlieferung mit 17-17 eingeleitet werden, während eine 
rein logische theilung mit 77-77 angedeutet wird ; betrachtet 
man endlich jede frage als von der andern unabhängig, 
steht 97-77. Für den ersten fall sind sammt den Scholien 
Iliad. V, 672; X, 505; XVI, 436; XXII, 244 zu verglei- 
chen, und die Scholien zu Iliad. XIV, 265 und XX, 17. 
Von diesen fallen ist X, 505 bemerkenswerth: 

CCVTCCQ 6 [l£QUtjQl±S UEVOtV ort XVVTUTUV tOÖül, \ 7] Ü y£ 

fiiffoov iXdVf ofti notxü.ct Tst/e «xc/ro, | qvuqv l^eovoi 77 
Iwfioüi vxpod' cuioag^ \ 7j £ti tooi' nXiQvwv (JqijxiZv and 
xfv^iov Ihoito. 

weil die erste hälfte in zwei logische glieder zerfallt, die 
77-77 ausdrückt, denen die zweite mit 77 gegenübertritt. Für 
den zweiten einer rein logischen theilung vergl. Iliad. 
X, 174 und XV, 106 sammt den Scholien. Für den 
dritten völliger Selbstständigkeit der theile XVI, 12. 
Zweifel können allerdings dabei aufkommen; so Hilst sich 
n, 367 : 

yvtoGiai Ö' 77 Hat fttanttiri noKiv oi/x alanä&iq \ rj av- 
dgcHv xaxörtjTi Hat awgaSir} nolefioio. 

entweder als zweifelnde doppelfrage fassen und man müfste 
77-77 schreiben, oder, was der indirecten frage angemesse- 
ner, als logische trennung und 77-77 wäre das richtige. II. 
V, 885 ruft Ares in seinem unmuth über Diomedes: 
allci fi vmqvuxav raxeeg TiöÖEg' tj xi xe ötjgöv \ avrov 
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nrjfiat £7iccG%ov iv aivfjoiv viy.dÖtaöiv, \ ij x& £cog «ut- 

vtjvog ia %a\y.oio rvnTfiiv. 
Es liegt hier zwar keine doppelfrage vor; aber schreibt 
man dem ersten i t versichernde kraft zu (7) ßeßaiioTtxov), 
müfste man lesen: rj-it, wofür der Zusammenhang sehr 
spricht; dagegen ist es unmöglich, mit dem scholiasten 
das zweite 1) zu circumflectiren, wozu ihn wahrscheinlich 
die analogie der doppelfragen (i'i-rj) verleitete; warum sollte 
das zweite glied einer Versicherung bedürften, das erste 
nicht? XIH, 308: 

JavxakiÖt], nij r' ctg fiiuovag xaxaÖvvat u/jiXov; | 77 inl 

öe^i6(ftv navtog ßroatov, 1) ava fxiGGovg, \ r\ in aqiazt- 

QO(flV\ 

läfst unentschieden, ob die drei glieder zu einem ganzen, 
einer dreitheiligen frage, verbunden, oder unabhängig, drei 
einzelne fragen, sein sollen, wornach man entweder 77-77-17 
oder 7? -77 -7) betonen müfste. In allen diesen fallen schei- 
nen mir die alten grammatiker den rhetorischen ac- 
cent, je nachdem eine theilnahme des sprechenden be- 
zeichnet werden soll oder nicht, mit dem dem ?) und wg 
gebührenden wortaccent verwechselt zu haben, woraus 
das schwankende ihrer bestimmungen entsprang, die ich 
für nicht viel mehr als declamatorische ansehe, die 
aus mifsverständnifs einen schriftlichen ausdruck in den 
sonst nur dem wortaccent dienenden tonzeichen fanden 
und fälschlich eine grammatische geltung gewannen. 

Dieser neuen begrtindung des griechischen accentes 
liefse sich etwa entgegenhalten, dafs trotz der nahen be- 
ziehungen griech. und altind. betonungsweise doch kein 
circumflex in letzterer spräche sich vorfinde. Allerdings 
nur eine verblafste spur, wovon auch die Ursache erhellen 
wird. Wenn z. b. an I- und ü-stämme, deren I und ü den 
acut hat, in den sogenannten starken casus, d. h. im nom. 
voc. sing. du. plur. und accus, sing. du. , welche den ton 
immer auf dem wortstamme bewahren, während die schwa- 
chen ihn auf die endung herabsinken lassen, eine voca- 
lische endung antritt, vor welcher jenes betonte I und ü 
in j und v übergeht, so erhält die folgende silbe oder ca- 

7* 
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susendung den uacbton. wobei aber I und ü nieht völlig 
consonantisch zu sprechen sind, sondern vermöge ihres 
haupttones immer noch etwas von der vocalischen natur 
übrig behalten; so wird nadi-äs, „die flösse" nadiäs, ge- 
schrieben nadjäs, und vadhu-äs „die frauen„ vadhüäs, ge- 
schrieben vadhväs. Es bilden hier iä und üä eine silbe, 
worin der haupt- und nachton mit einander verschmelzen, 
freilich vom griechischen circumflex darin unterschieden, 
dafs dieser auf reinen diphthongen oder reinen langen vo- 
calen ruht und beide accente gleichmäßig mit einander 
verwachsen, hier aber der erste theil zwischen liquida und 
vocal ein mittelding ist, und defshalb die silbe kurz bleibt 
und der nachton das übergewicht erhält. Daraus geht 
auch hervor, dal's Corssen ibid. II, 213 diesen indischen 
nachton, der gerade auf der ersten, wenn gleich zurück- 
gedrängten silbe den ton trägt, mit dem aufsteigend zu- 
sammengesetzten hochton, dessen letzte silbe hochtonig 
ist, fälschlich zusammenstellt; mit diesem hat ein väk- 
jäin, kva u. 8. w. nur den äufseren schein, nämlich das 
zeichen des nachtons auf der zweiten silbe, gemein, 
während der hauptton stets unbezeichnet bleibt und auch 
ohnedies auf j und v nicht wohl stehen könnte, weil hier 
die schrift das vocalische der ausspräche gar nicht berück- 
sichtigt*). Innerhalb desselben Wortes ist dies die einzige 
spur eines dem griechischen circumflex einigermafsen ähn- 
lichen tones. Was aber innerhalb eines wortes vorgieng, 
kann auch beim zusammentreffen mehrerer Wörter statt 
haben. Wie oben bemerkt, schwächt ein oxytonirtes Sub- 
stantiv im Zusammenhang der rede seinen acut nicht, ver- 
leiht vielmehr der ersten silbe des folgenden wortes den 
nachton. Endet nun das erste wort mit einem vocale und 
beginnt das zweite mit einem vocale, so wird entweder i 
and u als erster vocal in j und v verwandelt, und aus 
devi-äsi wird devjäsi und aus svädü-ästi svädvästi, oder es 



*) Ueberdies wird, falls eine svaritirte silbe in zwei zerfallt, der acut 
der ersten beigegeben, also suar für svar betont, weil der svarita nunmehr 
sich in seine bestandtheile auflöst. Vergl. gramm. von Bopp I, p. 184 sq., 
§. 104 b. 
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entsteht eine wahre zusaminenziehung und eine lange silbe, 
wie divi-iva = diviva (nach ßopp); in beiden fallen kann 
aber auch der hauptton stehen. Versehe ich divl va mit 
dem nachton, habe ich ein getreues bild vom griechischen 
circuniflex, da die silbe durch eigentliche zusammenziehung 
entstanden und lang ist, und ich sehe nicht ein, wodurch 
es sich unterschiede, aulser dafs dieser altindische circum- 
flex die silben zweier Wörter verknüpft und nnr den nach- 
ton schriftlich bezeichnet enthält. Somit ist dieser soge- 
nannte selbstständige nachton doch nicht selbstständig, 
indem er sich immer an einen, wenn auch noch so sehr 
zurückgedrängten hauptton anschliefst; mit viel gröfserem 
rechte Heise sich der griechische gravis, wenn er den acut 
oxytonirter Substantive ersetzt, ein selbstständiger nachton 
nennen, oder derjenige mittelton, wie ihn Corssen und Cur- 
tius im lateinischen und griechischen für angeschwellte 
wortformen annehmen und wie er oben für das altindische 
postulirt wurde. Weil aber auch der acut stehen konnte 
und auch der nachton nur immer zwei ursprünglich 
getrennte silben verbindet, gilt im unterschied vom 
griechischen das gesetz, dafs jede silbe nur eine ton- 
art besitzt, neben der unbeschränkten Setzung des ao- 
centes. Die wirkuug dieser beiden unterschiede in den 
beiden sprachen offenbart sich auch bei blofser ansetzung 
der endungen, wie denn airolct altindiscbem et&5u ge- 
genübersteht; denn in beiden formen ist an den durch i 
modificirten stamm (ot = ö) die casusendung angetreten, 
und der circumflex verdankt sein dasein lediglich dem 
nach zeittheilen wirkenden betonungsgesetz, gemäfs 
welchem die letzte kürze den tief- oder vorton, der zweite 
zeittheil von ot den mittleren oder nachton, der erste den 
hauptton erhält. Freilich ragt auch das prineip der 
silbeneinheit im griechischen bei langer penultima und 
betonter antepenultima in dasjenige der moreneinheit 
hinein, und betonungen wie dtdcuiti, die aufserdem durch 
die auf dem nachton verweilende stimme gehalten wurden, 
beruhen auf uralter Überlieferung (vergl. altind. dadämi). 
Denn offenbar ist es natürlicher und einfacher und darum 
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ursprünglicher und älter, jede silbe — ob lang oder kurz — 
als silbe aufzufassen, als sie noch in tbeile zu spalten und 
die more als einheitsmafs aufzustellen. Dafs aber letztere 
auffassung wirklich in der spräche, „dem naturwerke", und 
nicht blofs im versbau, .,dem kunstwerke", herrschte, wie 
Bopp vergl. accent. p. 98, §.71 zu glauben geneigt ist, 
ersieht man am besten aus dem circumflex, durch den die 
spräche, nicht die metrik, eine von jeher eine silbe in 
zwei verschieden betonte hälften zerlegen kann. 

Wie verhalten sich nun aber das dreisilben- und das 
dreimorengesetz selbst zu einander? welches ist das ältere, 
welches das jüngere? Von vornherein erscheint letzteres 
als das künstlichere und somit spätere; dafür sprechen 
nach Corssen ibid. II p. 363 sqq. noch folgende erschei- 
nungen: 1) auf o) ausgehende formen mit dem ton auf der 
drittletzten, namentlich in der attischen declination z. b. 
dvcöyetüv; 2) die metrische länge von oi und at am wort- 
ende, während die betonung doch die kürze erwarten 
liefse*), z. b. äyyelöi; 3) wortformen, „in denen der vocal 
der vorletzten silbe vor langer schlufssilbe geschwunden 
ist", wie nt(p{t)vijg, nin(e)ru) oder eigennamen wie Xagcov- 
Sag JlayajvSag aus -lovidag; 4) comparativformen, wie 
ftdcouiv = rdxuov; 5) femininformen auf la, denen ur- 
sprünglich jü zukomme, wie Evßoiä. Dies alles weise auf 
einen zustand, wo die quantität der letzten silbe noch nicht 
die stelle des acuts bestimmte. Indem ich mich über 1) 
und 5) weiter unten zu äufsern gedenke, kommen hier 
blofs die übrigen punkte zur besprechung. — Die Alexan- 
driner konnten die accente nicht anders festsetzen, als dafs 
sie sorgfältig auf die Volkssprache hinhorchten; sie setzten 
also die accentuation nach der damals gesprochenen spräche 
fest. Da nun diese den ton von der quantität der endsil- 
ben abhängen liefs, mufsten sich kürzungen, die die end- 
silben im volksmunde erfuhren, sogleich durch den accent 
verrathen, wenn sie in der ältesten spräche noch ihre volle 



•) Ebenso spricht sich G. Curtius in Jahn's Jahrbüchern bd. 71, p. 
361 ans. 
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quantität beibehalten hatten. Wenn Aristophanes die ho- 
merischen verse mit accenten versah, warf er jenen alten 
gestalten das kleid seiner zeit über, und wenn es blofs 
zwei stellen gibt, wo dieses kleid nicht mehr recht pulste, 
d. h. wo die Volkssprache die quantität verändert und da- 
nach betont hatte, so ist das ein schöner beweis, welch 
geringe wandelungen die spräche nach quantität und ac- 
ceutuation erfahren hatte. Diese zwei stellen sind eben 
der nom. voc. plur. der 1. und 2. auf ai und oi und die 
attische declination. Während dieser unten ein eigener 
abschnitt aufbehalten sein soll, fasse ich den widersprach 
bei ai uud ui zwischen der geltung im metrum und dem 
accent näher so, dafs die ältere Volkssprache und die dich- 
tersprache die ursprüngliche länge schützte und zwar letz- 
tere wenigstens in der blüthezeit nach den einmal gegebe- 
nen Vorbildern, während die Volkssprache (wann? läfst sich 
freilich nicht bestimmen) die kürze eintreten liefs, den do- 
rischen dialekt ausgenommen, der z. b. dyyeloi und wahr- 
scheinlich auch DIovaca * ) betonte , während wegen kcasi- 
teti und dergl. Lehrs zu Herod. p. 208, Iliad. B, 393 be- 
denken äufsert. Der accent aber wurde der lebenden 
Volkssprache entnommen, und nicht der verschollenen 
dichtersprache und hätte dieser nie entnommen werden 
können, da er durch den rhythmischen flufs wenn nicht 
ganz aufgehoben, doch bedeutend modificirt wurde, wie 
denn auch Corssen vers- und redeton als unabhängig von 
einander betrachtet und die häu6ge Übereinstimmung bei- 
der im lateinischen nicht der absichtlichkeit der dichter 
zuschreibt und das um so mehr, wenn man mitWeil-Ben- 
löw und Corssen den redeaccent als auf höhe und tiefe, 
den metrischen als auf stärke und schwäche der stimme 
begründet ansieht. Bei dieser verschiedenen betonung nach 



*) Betrachtet man n» und ai in äyytkm und Movaai trotz des accen- 
tes als lang, so hätte das attische die ältere betonung erhalten, im vorzug 
vor dem dorischen, das den ton wegen der schlufelänge auf die vorletzte 
herabsinken liefs; und doch behauptet das dorische im allgemeinen und in 
solchen ausnahmen insbesondere den älteren Standpunkt. So gut iXiyo* älter 
als iktyor, so gut ayyilot älter als äyytkot. 
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rede and vers fällt natürlich die verschiedene quantit&t 
auch weniger auf. Zu dieser Oberlieferung von älteren 
dichtem, die indefs den von Chöroboskus bei Lohrs He- 
rodian p. 235, Iliad. V, 887 erwähnten Spätlingen abhanden 
gekommen war — denn bei diesen noXXMUQ tj ai xai oc 
di(fdoy}Oi avri xoivfjg naQaXttftßdvoPTai, rijg xoivijg htj 
anagriCovcr/g eig pigog ?.6yov — , kommt noch die gemes- 
sene weise des Vortrags, die die erhaltung der vollen län- 
gen eben so sehr begünstigte, als deren verklingen die 
lässige Volkssprache; denn gewifs hat Gottfr. Hermann 
recht, wenn er in seiner schon mehrmals erwähnten schrift 
p. 9 bemerkt: At vero duplex in Graeca, ut in omnibus 
Unguis, pronunciatio est, altera vitae communis solutaeque 
orutionis propria, altera poetica. Ebenso war nach Gött- 
ling p. 25 und Ahrens d. dial. Aeol. p. 191 v ktwtixov im 
nom. plur. der o-stämme bei den Böotern lang in der ines- 
sung und kurz für den accent, was man auch nur so ver- 
stehen kann, dais die dichter die ursprüngliche länge von v 
= ü = oi = e oder ai beibehielten, das volk in der 
Schwächung der endsilben fortschritt und die gelehrten 
den für das kurze v passenden accent auf die älteren for- 
men mit langem v übertrugen*), wie so eben den ton 
neuer formen mit oi und at aus der gewöhnlichen Sprech- 
weise in die poetische diction auf ältere formen mit b~i und 
üi, ein Widerspruch, dessen sie nicht gewahr wurden, weil 
eben der rede- und versaccent auf verschiedenen prineipien 
beruhten. So scheint es mir durchaus berechtigt, in die 
homerischen gedichte, die in diesen dingen wohl kaum von 
der spräche des volkes werden abgewichen sein, Betonun- 
gen wie Movocu, jroixoi u. s. w. aufzunehmen, was keinen 
sinn hätte für dichter, die so gemessene formen nur im 
verse, nicht im leben kannten, sich also um den wort- 
accent nicht mehr lebenskräftiger gebilde im verse nicht 



* ) Kaum unterlag, wie Göttling 1. I. annimmt, anch das v des dat. sg. 
der Verkürzung; falsch jedenfalls ist der schlufs: „ die Böoter kennen das 
Jota subscriptutn des dativs nicht, also auch nicht dessen natürliche end- 
länge "| weil hier p = ö = <» = äi == & -+- ai. demnach an sich lang 
ist, ganz abgesehen vom Jota subscr. 
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zu kümmern hatten. Nach dieser aufiassung halte ich den 
mit recht gerügten unsinn des bekannten Schlagwortes 
„kurz für den accent, lang für den vers", wenn man diese 
ausdrücke auf verschiedene Zeiträume bezieht, für aufge- 
hoben. 

Im dritten punkte, wofür niq{t)vr]Q, nin(t)ru) als bei- 
spiele dienen, gelten mir mirjv^ avintäv, ngogintä als 
nicht hieher gehörig, da nrrj ans nax umgestellt ist mit 
der dabei üblichen Verlängerung. Die wurzelbaftigkeit von 
7] wird erwiesen durch 'ißtjv, tyv&P u. s.w.; was aber in 
äntrjv = ensTrjv ij bedeuten soll, wenn e wurzelvocal, oder 
was £, wenn »; wurzelvocal, ist schwer zu sagen*). niq>- 
vyg aber und nintia u. 8. w., wo rj und u> nothwendig con- 
jugationsvocal ist und so der wurzelvocal ausgefallen sein 
mufs, könnten diesen verlust nicht erst in der griechischen 
periode erlitten haben; denn gerade in den reduplicirten 
aoristen und im präsens schwindet im altindischen der 
wurzelvocal häufig (vergl. Bopp's skrgramm. §.324,337, 
338, 382 an in.). Ja die wurzel kann durchweg den vocal 
einbüfsen, wie gaks aus gagh(a)s, und kaks aus kak(ä)s. 
Die böotischen eigennamen auf wvÖag neben denen auf 
wvidccg aber kann man nach Curtius erklärung solcher pa- 
tronymischer endungen (grundzüge der griech. etym. II 1 
p. 212 und II 2 p. 568), wornach ö aus j sich entwickelt 
hätte, auf eine urform auf ja zurückführen, die sich gleich 
dem comparativsuffix , wovon sogleich, im altind. ija und 
griech. löä = löja = ija durch i erweiterte, im böoti- 
schen in seiner urform blieb, nur dafs eben an die stelle 
von j das d trat. Beide formen, auf üvSag und (aviÖag, 



*) Bestimmter fafat Benfey allgem. monatsschr. f. wissensch. und litter. 
1854. p- 34 solche bildungen als „ besondere aus der grundform durch bin- 
devocalartig hinzugetretenes ä entwickelte formen des allgemeinen verbal- 
thema", wobei der wurzelvocal ausfiel (vergl. kürzere skrgramm. §. 168, 
amn. 3). Richtiger scheint mir die annähme der Umstellung, 1) weil diese 
themaveränderung meistens da vorkommt, wo der endconsonant des Btammes 
mit dem consonanten des tempuscharakters oder der personalendung zusam- 
menstofsen würde, vergl. O-yy-cxu», Tf&vT]-xa, nur-S^v, tnitf-v. — 2) weil 
sich so der lange vocal erklärt, der nach Benfey unbegründet wäre; denn 
die spräche behält die länge, die der silbe in der ursprünglichen form zu- 
käme, auch in der umgestellten bei; denn O-vr^axw — &dr-axta u - w. 
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sind gemeinsam au» der urform, nicht die eine von der 
andern herzuleiten*). . 

Bei den coniparativen endlich hat mau nicht tlc/Iwv, 
sondern rüyjm' oder rex/tcov anzusetzen, welch letztere 
Schreibweise nur das zwischen vocal und consonant schwe- 

i 

bende, einer einfachen schriftlichen bezeichnuug sich 
entziehende wesen von j veranschaulichen, nicht ein eine 
eigene silbe bildendes i darstellen soll. Denn die Ver- 
wandlungen in aa (rr) können nur aus xj , yj, rj, dj (x* 
u. s. w.), nicht aus den gruppen mit t verstanden werden; 
dann entspricht dem griech. luv als gruudform jans oder 
ians, woraus sowohl jenes, als das gewöhnliche altind. Ijäs- 
(lja8-) unabhängig von einander entsprangen, indem durch 
verdickte ausspräche des j (i) ein I sich davor schob, hin- 
ter dem j ausfallen konnte (vergl. oben Mijötta und Majja 
Sappho's und Cicero's). Denselben Vorgang bietet das 
altind. trtija neben zend. thritjo und lat. tertius; altind. tu- 
nja neben türja „der vierte"; das suffix des part. fut. pass. 
anlja = anja; präkrit z. b. I des passiv, so sahladu = skr. 
sahjatäm aus sahljatu „es werde ertragen", oder in der 
declination sahio = sakhjas nom. pl. „freuudinnen" ; griech. 
idioj — svidjämi ; vergl. Bopp's skrgramm. §. 236 anm. *). 
Zweifelhafter ist lat. farcls = (fudaaetg = (fodxjug^ pavls 
= aaitig = nce/jeig, salls «AA»? = ccljt{a)cti, und innerhalb 
des lateinischen selber, mortmur bei Ennius nach Vahlen 
p. 58 = morjimur = altind. mrijämabg = indogerm. mar- 
jamadhai, moriri Ov. Metam. XIV, 215, dann orlrer =s 
orjiser = orjise(m)s(e) neben orerer (altind. ved. ärjate = 
öritur) — bei welchem und dem vorigen verbum man auch 
eiuen Obergang in die 4. conjugation annehmen könnte, 
wenn nicht die analogie des altindischen dagegen spräche—, 
weil auch eine zusammenziehung, wie farcls = farciis = 
farcjis u. s. w. nahe liegt, wofür gothische formen wie na- 
sei (= nasi) = nasji = nas(a)ja, sökeis (= sökls) = sö- 
kjis = 8ök(a)jasi u. s. w. sprechen. Das unabhängige über- 

*) freilich verwirft für das latein. gerundiv (endus n endjus = enjus, 
altind. anija = anja entsprechend) eine solche erklärung Corssen: krit. beitr. 
p. 123. 
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einkommen von altindisch und griechisch im I der com- 
parativform wird auch dadurch klar, dafs das zend nur 
die form mit j kennt (Bopp vergl. gramm. §. 300 und 
§. 288), die auch seiner Schwester nicht fremd ist, z. b. 
bhüjas = bahüjas von bahü „viel". So geben auch die 
comparative keinen beweis ab für eine betonung des grie- 
chischen, die auf die schlufslänge keinen bedacht nahm. 

Dafür hätten sich noch zwei umstände anfuhren las- 
sen, 1) der accent der Wörter auf | und y.»j 2) die enkli- 
tica. — 1) Eine durch position lange penultima hindert 
den circumflex auf der zweitletzten silbe nicht, z. b. di)- 
[iüit>a£, xalavooxp. Nun waren die Griechen sehr feinfüh- 
lend für den wortausgang, so dafs sie von consonanten 
blofs v, q und ff am wortende duldeten, x nur in ix und 
oifx, geschweige denn einen doppelconsonanten. Wenn sie 
doch £ und %p am Schlüsse nicht unangenehm berührte, so 
müssen diese Verbindungen nur wie leichte Umwandlungen 
des einfachen g geklungen haben, wie auch im lateinischen 
x der zischlaut den kehllaut überwiegt, wefshalb häufig xs 
geschrieben steht. So standen sie zwischen doppelconso- 
nanten und einfachen consonanten in der mitte und dem- 
gemäfs entschied sich auch das griechische ohr dahin, dafs 
man zwar nicht drjuujva!; sprach, wodurch £ und y den 
eigentlichen doppelconsonanten gleich gestellt worden wä- 
ren, noch auch Jjjfiwva^ wofür | und \p zu wuchtig waren, 
sondern Jrjfiwva^ indem a£ als mittelding zwischen langer 
und kurzer silbe behandelt wurde (vergl. Herodian von 
Lehrs zu Iliad. X, 258, p. 258, und 345 sq.). Mit recht 
bekämpft Gottfr. Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 71 ein 
xrjQv^ oder rpolvt^ statt xtjov^, fpoivT^, weil hier i und v 
ursprünglich lang sind und bei den Worten auf «£ die be- 
tonung des nom. sing, auch nur von der quantität des « 
in den übrigen casus abhängt (Göttling p. 254), trotz He- 
rodian's*) <poivi£ t -Ixog, goZwf, txog, und xijyvl;, vxog, 



*) Dasselbe sollte nach Herodian (Lehrs p. 349 mit anm. 45) stattfinden 
bei den Substantiven auf vq (r»), was, wie fpÖQ*w, indem er länge für die 
übrigen casus, kürze für den nom. sing, festsetzte, freilich unter dem wider- 
sprach anderer Grammatiker. 
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m&v£ t -vxog (Lehrs ibid.). In diesen zeiten scheint der- 
selbe fehler eingerissen, wie wenn wir vöx, vöcis, lex, le- 
gis gewöhnlich sprechen und durch die positionslänge die 
vocallänge aufgehoben glauben. Wenn aber der metrik 
solche zweideutige silben entschieden als lang gelten, so 
konnte sie ja diese zwitternatur der gewöhnlichen aus- 
spräche doch nicht beibehalten, und mufste sich entschie- 
dener längen oder kürzen bedienen. Ebenso wurden diese 
silben als lang angesehen bei folgender zweisilbiger encli- 
tica; denn man betonte nicht Jr t uuva^ t iartv, wie 61x6g 
iüriv, sondern Jtjuwva^ kta'v, und ein ausweg wie -6)va£ 
Hgtiv war hier unmöglich, da tan in der gewöhnlichen 
bedeutung nur oxytonirt werden durfte. 

2 ) Wenn enclitische Wörter sich an andere anlehnen, 
entstehen Verbindungen, die die gewöhnlichen tongesetze 
aufzuheben scheinen, wie äXXov tov, Owg «ou, ov rivog^ 
tiuv Tivtov, 61x6g Tivtav, ijxovad ni'wv, aber nur, wenn man 
das encliticum mit dem vorhergehenden worte zu einem 
gebilde zusammenfafst. Aber auch hier, obwohl be- 
grifflich die beiden Wörter nur entweder getrennt oder 
eines sein können, kennt die lebende spräche doch noch 
Zwischenstufen. Die obigen Zusammenstellungen bilden 
weder ein wort noch zwei getrennte, sondern schweben 
in der mitte, wie schon die alten grammatiker solche kann- 
ten (Svoxaidtxa, naaiue?.ovoa , ovSevogoona, x}]QtaaiwoQrj' 
rovg), und diese auffassung theilt deutlich der Scholiast 
zu Iliad. I, 519 wegen ürav: ov övvarai tv elvai .... 
aX?.a fxrjv ovÖi ovv&etov Övvcctcu slvcu, der wie orav = 
oV cev auch ovxav (nicht ovx av) schreiben möchte. Ganz 
so steht's mit ei&e, ai&e, vaiyt, die vom Schol. Iliad. X, 292 
als accentausnahmen angeführt werden; denn auch sie sind 
in zwei Wörter zu zerlegen, die nur nicht so eng zusam- 
menschmolzen, um ein wort zu bilden und als solches be- 
tont zu werden: €i&e, al&e, vcü%i, noch völlig getrennt 
aren: ei &e, ai i?£ (u #c, ai &ä), vai eine mittelstel- 
ung, die eben ihre betonung veranschaulicht; ganz so mit 
xccitiEQ, nrjng, ovng, wgntg, vergl. Weil-Benlöw p. 361 sq., 
die an der entgegengesetzten betonung dieser wörtchen im 
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vergleich zu oorigovv, Tonar, ttgiu u. 8. f. das schwan- 
kende der parathetischen Verbindungen zeigen. Aber 
TLuÖf. und Toiüjda verdanken den acut der dualform und 
rovgSs betone ich trotz der grammatiker., worüber unten. 
Diese gebilde finden verwandte im lateinischen tantane 
u. 8. w. , wo ne mit tanta so weit verwächst, dais es den 
hochton herabzieht, aber doch eine gewisse Selbstständig- 
keit rettet, weil es sich nicht der betonung einfacher 
Wörter unterwirft (Weil-Benlöw p. 51 sq., Corssen II p. 256 
und 289). So richtig Weil-Benlöw in diesem sinne L L 
solche scheinbare accentausnahmen für das lateinische er- 
klären, um so mehr mufs man sich verwundern, wenn sie 
im griechischen bei einer ganz analogen erscheinung die 
gegen die griechische betonung und alle Wahrscheinlichkeit 
verstofsende bemerkung machen p. 110: Dans ces cas 
(nämlich öute r<p, ?Jys poi u. 8. w.), l'enclitique dut se 
prononcer plus sourdement que le reste de la phrase, 
etre, pour nous servir du terme sanscrit, anudättatara, 
tout en conservant intacte la longueur de la voyelle. Im 
gegentheil glaube ich, dafs wortformen wie nvoav von ih- 
rer selbstständigen betonung noch etwas fristeten und 
würde dieselbe genauer so ausdrücken: äXlov tov, (pwg 
uov, ov rivog, (ov Tivütv, olxog rivwv, ijxovaa rivatv, da der 
Grieche den gravis nur da gewahrte und bezeichnete, wo 
er im Zusammenhang der rede aus dem acut sich ab- 
schwächte, und ihn sonst im gegensatz zum hochton mit 
dem tiefton in eine classe zusammenwarf. Höchstens bei 
ov rivog und ähnlichen, wo der acut von rivog sich in den 
gravis verwandelt hätte, könnte man seine schriftliche dar- 
stellung erwarten, wenn nicht dadurch wieder rivog als 
unabhängiges wort erschiene. Von der Überlieferung der 
alten grammatiker aber weiter abzuweichen, verbieten na- 
mentlich betonungen wie rjxovace rtviuv , da die zwei töne 
von rjxovact nicht angetastet werden dürfen, um etwa mit 
Gottfr. Hermann, ijxovaa rivvüv zu schreiben; denn die 
sonst in diesen dingen genauen grammatiker werden sich 
kaum unterstanden haben, gewissen theorien zu lieb den 
hauptaccent ganz gewöhnlicher worte zu versetzen, 
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was auch Hermann p. 73 bedenken erregt. Vielmehr wird 
os aus dem zweifelhaften anschlufs an das vorhergehende 
wort hinreichend klar, warum tivwv theils seinen hauptton 
an ijxovaa abgibt, um mit ihm zu einem ganzen zu ver- 
wachsen, theils sich doch nicht den betonungsgesetzen un- 
terwerfen und zum theil unabhängig erscheinen möchte. 
Unabhängig erscheinen die encliticä nur in nothfallen, 
wenn kein anderer ausweg sich fand, wie ovtw tto«, wo 
weder ovtw nore möglich war, weil der accent über die 
dritte silbe hinauskam, noch ovtw tto«, weil die encliticä 
und indefinit a nur auf der letzten silbe betont werden; 
auch ovtw TioTB beliebte nicht, wiewohl einige so betonten 
(Göttling p. 402), weil zwei haupttöne nicht unmittelbar 
hinter einander folgen können, man müfste denn den ersten 
der ausspräche nach als gravis fassen, und auch so 
sollte dem haupttone ein tiefton vorangehen. In einem 
dritten falle nämlich, wo die encliticä vollständig mit dem 
vorhergehenden worte verschmelzen, kann unmöglich so 
gesprochen, wie geschrieben worden sein. Denn, um von 
selbst verständlichem wie &sog tiots abzusehen, sind Bei- 
spiele wie avO-gumog Ttg, ccv&Qwnoi rtvtg wohl so zu ver- 
stehen, dafs Tig und Tiveg mit dem vorhergehenden wort 
resp. ein paroxytonon und proparoxytonon ausmacht, der 
erste accent aber, gleich wie im ersten gliede von com- 
positen, dadurch zum mittelton herabsank, weil zwei haupt- 
accente in demselben worte ein *) unding ist, und dennoch 
nach der betonung des einzelnen wortes als hoch ton 
geschrieben wurde; und eben so wird z. b. olxog Tig 
seinen im circurnflex steckenden hochton zum mittelton 
geschwächt und diesen entweder mit dem mittelton der 
zweiten more von oi vereint, oder, was mir noch wahr- 



*) Gottfir. Hermann kann ibid. p. 62 dies nur dcfswegen bestreiten, weil 
nach ihm schon dem redeton ein rhythmisch- metrisches princip zu gründe 
liegt. Quod nnum damtaxat accentam cuique vocabulo tribuunt grammatici, 
id quivis falsam esse animadvertat necesse est, qnandoquidem qnae ante hunc 
acutum syllabae sunt, omnes in anacrusin computandae forent. Die ein- 
zige ausnähme machen die vedischen infinitive auf taväi, wie kärtaväi, ja- 
mitavaM, worüber Bopp vergl. gramm. §. 852*) und vgl. accent. p. 189. Der 
eine accent wird wohl ein etwas starker mittelton sein. 
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scheinlicher, auch letzteren vor dem unmittelbar folgenden 
hochton zum tiefton herabgestimmt haben, so dafs der cir- 
cumflex um eine stufe tiefer sank und jetzt dasselbe ver- 
hältnifs zwischen mittel- und tief-, wie vorher zwischen 
hoch- und mittelton bestand. Der ausspräche angemes- 
sener müfste also dvögconog rig, avftQumoi rivsg. or/.og rig 
geschrieben werden, wenn gleich man der deutlichkeit we- 
gen den worten für das auge den ton beliefs, welchen sie 
einzeln besafsen; dasselbe gilt auch für oixög tivwv, i}xovaa 
rivwv, wie ich zu schreiben vorschlagen möchte. 

Obwohl ich demnach keinen einzigen der behandelten 
punkte für geeignet halte, die priorität des dreisilbenge- 
setzes zu erweisen, und selbst die Sonderbarkeiten der en- 
cliticä in dem gröfseren oder geringeren anschlufs an ihr 
hauptwort entschuldigung finden und dies einzig bei alten 
nnd neueren grammatikern streit über sie hervorrief, halte 
ich doch dies gesetz von vornherein wegen seiner ein- 
fachheit und natürlichkeit, zumal das lateinische durchweg 
auf dasselbe zurückgeht, für das ältere, müfste mich aber 
sehr wundern, wenn die Griechen, nachdem sie einmal der 
quantität der endsilbe einflufs auf den accent gestattet, 
nicht allgemein das princip durchgeführt und bei einigen 
worten das ältere betonungssystem aufrecht gehalten hät- 
ten. So wie sie nur die consonanten v, g, <7, £, i// am 
ende duldeten und keine einzelne form eine ausnähme macht, 
so erwarten wir auch hier dieselbe consequenz. Es kön- 
nen also allerdings formen dem neuen betonungssystem zu 
lieb umgeändert werden, aus einem ninsru) ein ninxm ent- 
stehen, wiewohl nicht einmal dies zweifellos zu sein schien, 
und dadurch auf die ältere weise hindeuten, aber unmög- 
lich abweichend betonte formen selbst übrig bleiben, wie 
etwa ein MovGcä oder tgan^cü. Daher scheint mir auch 
Ahrens de dial. Dor. p. 31 unrichtig naoag, rog roiovrog 
riftdeg, dsideg, kvevSsv zu betonen statt näaag, rog roiovrog 
u. 8. w. und sich — denn die grammatiker sagen hier nichts 
über den accent und die Überlieferung schwankt — mit 
unrecht auf iördaav, kXkyov (3. plur.), yvvctixeg zu berufen. 
Denn die beiden verbalformen verstofsen eben so wenig 
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als naTQOXvovog u. a. gegen die acceutgesetze, indem sie 
einfach den acut auf derselben silbe erhielten, wo er in der 
▼olleren form stand iaräaavr, ikiyovT; man hat sich aber 
nicht einen plötzlichen abfall von r Torzustellen, sondern 
eine allmählige assimilation desselben an v, dessen kraft 
es so durch seinen Zuschlag vermehrte und die silbe wuch- 
tiger als eine kürze erscheinen lieft und nicht leicht ge- 
nug, um den ton auf die drittletzte zu rücken, oder auch 
nur formen wie &).i>aav, tÖtipav zu properispomeniren, aber 
auch nicht schwer genug, um im versmafse, das entschie- 
dener längen und kürzen bedarf, für eine länge zu gelten, 
weil consonantenverdopplung am ende des Wortes weniger 
wirkt, während der accent, wie schon oben beim at, oder 
01 des nom. plur., der gewöhnlichen Sprechweise entnom- 
men wurde. Für diese energischere ausspräche des v in 
3. plur. im unterschied zu 1. sing., woraus ich die paroxy- 
tonirung herleite, bietet das altindische eine analogie z. b. 
in abharann ete = i(f igov{y) avroi (Bopp skrgramm. §. 62); 
denn auch dort klingt im nn, von euphonischen Verhält- 
nissen begünstigt, das alte nt nach. Bei den Substanti- 
ven, die, wie yvvaixeg betont, bei Ahrens p. 29 anm. 10 
verzeichnet sind, sind atyeg, yvvaixeg, %ito£g auf diese Son- 
derbarkeit ein licht zu werfen geeignet. Alle drei sind 
durch Verstümmelung eingestandenermafsen aus der ersten 
in die dritte declination gewandert, indem die stamme 
alya, y wartet, y u Q a ( aus "/7 er » yvvaxja, %eoja = altind. 
agi', ganaki, *hari) ihres seblufs-« verlustig gingen. Der 
gen. plur. dieser stamme fiele vollständig mit dem jetzt in 
der dritten declination gebräuchlichen zusammen, mag der- 
selbe wirklich eigentlich der ersten declination entlehnt 
und von ihm aus durch mifsverständnils der spräche auch 
die endung des gen. sing. Uüflpu. und dat. sing.,«>ldr. und 
du. betont worden sein, oder mag ihn die dritte declina- 
tion gezeugt und aiy und yjn> als einsilbig 
stamme in den sogenannten schwachen casus 
betont und yvvcax nachgeimpft haben. Auch 
plur. unterschied sieh von dem in der dritten 
quantität der schlulssilbe : yvvaixdg, 
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aiyctq, yvvcüxag, ysumg, und die Dorier vermengten sie um 
so leichter, da sie gelegentlich auch äg der ersten kürzten ; 
aber die paroxytouirten accusative weise ich der ersten 
zu mit laugem «, so dafs hier noch eine spur der ur- 
sprünglichen flexion der drei merkwürdigen worte vorläge. 
Nimmermehr aber glaube man an ein aiyeg, yvvaixeg, %ei- 
oeg, das sich in keiner weise mit den betonungsgesetzen 
vermitteln läßt; sondern da die grammatiker den parox^- 
tonirten accus, plur. der ersten mit dem properispomenirten 
der dritten verwechselten und letzteren ebenfalls paroxyto- 
nirten trotz des kurzen ag, in der dritten aber dem accus, 
plur. auch der nom. in der accentuation gleich steht, ging 
der falsche acut der penultima auch auf diesen über, und 
von diesen Worten aus, deren eigenthümlichkeit man nicht 
verstand, verbreitete sich dieser auf andere zunächst weib- 
liche Wörter, wie denn eine solche betonung eine stelle 
bei Ahrens 1. 1. blofs den &ifivxa ovoparct zuweist. — 
Während also nichts berechtigt, dpr historischen pe- 
riode betonungen zuzumuthen, die den einflufs der letzten 
silbe aufheben, mufs man dagegen für jene ältere, wo die- 
ser einflufs noch nicht durchgedrungen war, den circumflex 
überall da verwerfen, wo er nicht durch zusammenziebung, 
sondern durch die schlufskürze entstanden ist, und vor 
xi'jnog u. s. w. nicht zurückschrecken. Als aber das ohr 
der Griechen sich so weit bildete, um, wie auf schliefsende 
cousonanten, auch auf schliefsende längen und kürzen auf- 
zumerken, verwandelte sich ein ävftQüJ7i(av in av&Qumuiv 
und zi,7Tog in xfjnog. 

Wenn das dreisilbengesetz das dreimorengesetz an al- 
ter überragt, fragt es sich neuerdings, ob auch das drei- 
silbengesetz für das griechische das älteste sei und Cors- 
sen bringt II p. oTö ><|. ton ei, die es als etwas jün- 
geres erscheinen lassen. Die beispiele sind sämmtlich der 
art, dafs das augment und die reduplication an ehemals 
vierter stelle den hochton tragen. Nur ziehe ich auch hier 
wieder /..}>. ,">, ■ <)ntj<> /.uv einfachen Versetzung: fyiy aus dcftt*); 

WM J $5}' : \ 

* l Dieselbe auffasjung herrsch r : , •:.-•}: r Ii kritische betträge p. 58*, 

Zeitschr, f. vgl. *]>rachf. X VIT. 2. ß 
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auch pi-ft-ft-ls-Tcti = fti-fnXe-Tcu = [te-ueX-vcu, nur 
da trotz Umstellung der vocal nicht verlängert wi 
Auch läfst sich bei verben wie diöftijTo ein überschl 
in die analogie der verben auf «w blofs da behaupten 
entweder der stamm vocal geblieben ist, wie ueudf, 
öeÖnctfMt]Xct u. 8. w., oder wo die flexion mit eco dan 
herläuft, wie xctlso) neben xtxhjxct = xexaAijxa , ob 
es auch aus xixaXxa umgestellt sein könnte vom einfa 
xctX (vgl. xil-o-ucu und i-xi-x(e)\-£-To). Idealgebilde 
wohl und von keinem Griechen gekannt, was das E 
Magn. p. 606, 44 anftihrt: fteßgettrixa, öidiuiyxa, tbtbu 
TET()eftt]xa. 

Trotzdem das dreimorengesetz zwei älteren t 
nungssy Sternen nachfolgt, reicht es doch in die bilc 
der rein griechischen formen hinein. Zunächst, meine 
hat dasselbe feine gefühl, das nur bestimmte laute 
Schlüsse der Wörter duldete, auch den ton nach der qi 
tität der endsilben eingerichtet. Denn beides beruht 
dem streben, am wortende alle hindernisse, die am anfa 
leicht überwunden werden, möglichst zu beseitigen du 
entfernung lästiger consonanten und langer stimmhebu 
und welche freiheiten man hierin auch der ungebildet* 
und rohesten stufe zutrauen kann, ersieht man aus 
ungemein zarten vocalharmonie, der sich die jakutis« 
Sprache unterwirft (Steinthal „Charakteristik d. hauptsäc 
typen des Sprachbaues" p. 178). Wenn nun das ab wer 
von endconsonanten in die frühesten zeiten des griechisch 
hinaufreicht und deren ergänzung schon griecbisch-Jatef. 
sehe formen ergibt, wie z. b. cpkQQir = feret = bhar 
so dürfen wir auch das dreimorengesetz ebenso weit z 
rückdatiren, und die älteren betonungen gehören an d 
äufserste grenze des griechischen, wo es sich kaum noc 
vom lateinischen losgelöst hat, was auch Curtius Jahn 
jahrb. bd. 71 p. 351 *) ausspricht. Dann machte sich obe 

ohne dafs der Umstellung irgend gedacht wäre; dafs diese vom hauplton 
nicht verhindert wird (ßtßX^-ntfta = ß f ßak- flf &a), zeigt z. b. &quo<>; « 
ben Saqffoq. 

•) Treffend ist dort auf dorische betonungen, wie ht'yor ss M?° n 
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in einem anderen zusammenhange die geringe wandelbar- 
keit von accent und quantität dadurch bemerklich, dafs 
die betonung der spätesten zeiten der messung Homers nur 
in wenigen puukten widersprach, so dafs man mit vollem 
rechte von Homer an ebenso weit zurück auf dieselbe be- 
ständigkeit des accentes rechnen kann. Und was endlich 
die unbeschränktheit der accentsetzung angeht, hat sie im 
griechischen gar keine positiven spurep, wie sie das la- 
teinische z. b. in couficio durch Schwächung des stammvo- 
cals bietet, zurückgelassen, ist vielmehr nur negativ aus 
den um Wandlungen zu erschliefsen, denen die worte durch 
das dreisilbengesetz erlagen. 

Von solchen grundsätzen aus nehme ich, indem ich 
jetzt erst den accent der griechischen endungen zu behan- 
deln anfange, auf diese jüngsten, aber doch noch sehr al- 
ten und in die zeiten der eigentlich griechischen flexions- 
bildung hinanreichenden accentgesetze beständig rücksicht, 
um so mehr, da ja noch bei Homer vieles erst im werden 
begriffen ist, und ein bunter Wechsel von ursprünglichen 
und zusammengezogenen formen (gen. sing, der zweiten auf 
oio, oo, ov u. s. w.). So kann der überlieferte accent, 
wenn er sich nicht aus den allgemeinen regeln ableiten 
läfst, für die formerklärung wichtig werden, indem er auf 
andere vollere formen hinweist, die mit ihm in Überein- 
stimmung stehen. 

II. 

Freilich sind regeln wie: „In der ersten und zweiten 
declination wird der acut im gen. und dat. aller numeri 
in den circumflex verwandelt" nur anerkennung des zwar 
unerklärten, aber factisch vorliegenden. Zwar war schon 
Buttmann der meinung, es möchte hier eine contraction 
stattgefunden haben, wiewohl er sie beim gen. sing, der 
ersten nicht richtig nachzuweisen vermochte (ausfuhr!. 

verwiesen, für ein noch älteres fhynvr^ die die Wirkung der schlufssilbc auf 
den accent in zeiten hinaufrücken, in denen die speciell griechischen formen 
noch nicht ausgebildet waren. 

8 # 
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gramm. p. 33, anm. 3); denn aufser der genetiv-endung o b 
der dritten declination sind noch andere falle möglich und 
wahrscheinlich. Nun zeigt das altindische bei femininen, 
deren stamm auf ä ausgeht, im gen. sing, äs mit vorher- 
gehendem j, wodurch der stamm entweder von der endung 
blofs abgetrennt oder erweitert wird, z. b. von gihva, 
zunge, gihva-j-as. Da nun im griechischen j zwischen 
zwei vocalen schwand oder vielleicht schon von vornherein 
der stamm mit der endung zusammentrat, würde ein ti- 
uM$*) oder ein ftta-cig nothwendig rtuag und &täg er- 
geben, und ähnlich war es ja auch im lateinischen ergan- 
gen, wo der gen. familiäs einem familiu-äs oder vielleicht 
familiä-ls entsprang**), so dafs das vollere ä das dünnere 
I in sich aufnahm, wobei man Is entweder als blofse 
Schwächung von äs oder als zusaramenziehung von jäs ***) 
auffassen kann. Es verstümmelte sich aber auch die en- 
dung äs oder jäs durch is hindurch zu I, und in den al- 
tertümlichen genetiven, wie aulal, findet man noch stamm 
und endung unverschmolzen neben einander. Jedenfalls 
nöthigt I, auch im lateinischen eine eigene genetiv-endung 
für das feminin anzunehmen, is = äs jäs, gegenüber 
männl. is = as oder jas, wie denn das altindische für 
mehrere casus des singularis das weibl. geschlecht mit vol- 
leren endungen versieht. Nur darf man nicht mit Corssen 
(1. 1. in der anm.) I als bindevocal ansehen, während hier 
keiner nöthig wäre, am allerwenigsten L Dennoch könnte 
man, trotz der altind. und lat. analogie, bedenken tragen, 
äg dem griechischen zuzusprechen, eben der betonungsge- 
setzc wegen; es müfsten sonst Substantive wie ötxä den 



*) An formen wie rtfitj-rjc; glaube ich nicht; sonst wäre der ij-laut 
wohl auch in den plural gedrungen; sondern das bereits verwachsene rifrctc. 
ging, natürlich mit demselben accente, in ri/'f/c Uber. 

** ) Letztere annähme verwirft Bücheler ( grundrifs d. lat. declination 
p. 32), billigt Corssen (ausspr. u. s. w. d. lat. I p. 184). 

***) Wegen der zusammenziehung von jä in I vergl. simus, sitis = 
sjama, sjä'ta und imus, His wahrscheinlich = jämds, jatha. nicht = imas, 
ithä. Im alt indischen ixt sie, wie die von va in u, ungemein häufig. Im 
gothischen am wortende; so accus, voc. sing, von harja-, hairdja- = hari, 
bairdi ; ben = berei = indogcrm. babharjät „ er trüge Im griechischen 
etwa dtdoftjfitv und dtdtnitm = altind. dadja ma = dadajäma. 
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gen. dixä-äg, zusammengezogen Stxäg, bilden, also sämmt- 
liche Substantive, wie im gen. plur., der langen endung 
wegen circumflectirt sein, und es für geratbener halten, 
blofs ag anzusetzen, das auch den altind. femininen keines- 
wegs fremd ist; nun entstünde richtig aus Tipd-ag und 
aus Öixa-ag Titian und öixäg, nur dai's vielleicht statt äg 
auch eg oder og vermuthet werden könnte; denn auch 
ö-og, das noch durch die dritte declination empfohlen wird, 
hätte sich zu äg zusammengezogen, nach analogie des 
männl. gen. ä-o = ä im dorischen. Dennoch halte ich es 
für sehr gewagt, die uralte weibl. genetiv- endung zu ver- 
drängen und glaube mich obigem dilcnfma in der weise 
zu entziehen, ohne weder gegen den accent noch die gram- 
matische Oberlieferung zu verstofsen. Ich behaupte näm- 
lich eine noch nicht beachtete art der vocalverschmelzung, 
die ohne Veränderung des accentes vor sich geht unter 
sehr begreiflichen Verhältnissen. Wenn zwei gleiche vo- 
cale, wie a«, oo, w«, oder gleichartige, wie wo oder ow, 
oov, oo/, auf einander folgen, von denen keiner den haupt- 
ton trägt, zerfliefsen sie unwillkürlich in einen laut, ohne 
je zwei getrennte silben zu bilden, ohne also je die bedin- 
gung zu einer contraction zu gewähren; denn, um zu con- 
trahiren, müssen zwei deutlich getrennte silben vorbanden 
sein mit gesonderten accenten. Getrennt aber werden sie 
natürlich, wenn die eine durch den hauptaccent scharf 
hervorgehoben wird, wo dann nur noch eine gesetzmäfsige 
zusammenziehung aus bereits getrennten silben stattfinden 
kann. So vereinten sich denn die beiden ä von Öixä-äg 
unmittelbar, oder besser, wurden nie deutlich gesondert 
gesprochen; es konnte also auch die letzte silbe, weil sie 
nie als solche 6ich geltend machte, eine berabsenkung des 
tones nicht veranlassen. Auf diese ursprüngliche trennung 
scheinen die von Göttling p. 38 und 138 citirten stellen, 
wenn sie anders recht berichten, hinzuweisen, wornach die 
Jonier alle auf a endenden worte der ersten declination 
auf langer endsilbe circumflectirt hätten, wie ooyvia, 6q- 
yviäg; äyvia, ayviag; denn anfanglich wird diese betonung 
-Ut. sing, und gen. plur. , wo das ä oder (o der 
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Dals mit dieser erscbeinuug die ausdrücklich von den 
grammatikern untersagte perispomenirung des nom. accus, 
du. nicht zusammenhange, scheint der umstand zu bewei- 
sen, dals ocfTio ssb 6(>rt(i) gleicherweise wie nkm = n\6o) 
betont wird; aber in offrew wurde wahrscheinlich e j-artig 
gesprochen, wodurch der accent auf w rückte, bis auch j 
noch schwand, oder es folgte der analogie von ttIü. 

Weniger Schwierigkeit verursacht der gen. sing, der 
m ännl. o-stämme, da die Vorstufe des gewöhnlichen ov 
in der homer. form auf oio vorhanden ist, die sich aus 
altind. asja zu idealen oajo ergänzt. Somit ist klar, warum 
&buv = &euo = &s6(rj6 mit dem circumflex versehen ist. 
Dieser in den texten nicht vorkommende gen. auf oo ist 
für Homer anerkannt in formen wie oo x(w'roj-, oo x?Jjrog 
statt des überlieferten, aber sprachlich unmöglichen oor, 
in denen die trennung durch den accent der ersten und 
den ictus der zweiten silbe erfolgte, in sJioloo xXvrn, 
AiöXoo ptyakijrogug u. s. w. , wo blofa der verston die 
trennung veranlafste. Wo aber weder der rede- noch der 
verston es empfiehlt, die offene form — z. b. iyutvtt statt 
i<f>wvu — zu lesen, scheint mir gewagt, indem man sein 
augeumerk nicht blols auf die ursprünglichkeit der form, 
sondern auch auf die physiologische Wahrscheinlichkeit zu 
richten und sich überhaupt zu hüten hat, aus einem griech. 
Homer nach Curtius gelungenem ausdrucke (grundz. der 
griech. etym. II 1 p. 151) einen indogermanischen zu ma- 
chen. Mannigfaltiger lautet der gen. sing, männl. a- 
und ^-Stämme: 1) homer. äo, auch zusammengezogen 
w, doch in unseren texten nur bei vorhergehender kürze 
vorkommend, z. b. jiüi&*) = Aaisu) oder 'Aaiäo, Böget» 
= Hogieo) oder Bogijäo (-c/VTo), tvuueUu) = -in/Atta oder 
-jweA/VTo, aber jflpijtm oder A\vr\äo (-eiäo). Indessen ver- 
wirft wohl mit recht für Homer Leo Meyer (gedr. vergl. 
d. griech. und lat. decl. p. 28) die formen mit synizese, 
so dals man gleicherweise Aai(o und Aivrjta (-tiw) lesen 
und schreiben müfste **). 2) äoL dor. ä = ä-o durch die 

*) wenn nicht II. II, 461 'Aalw iv Xnfiönt zu lesen. 
**) Dann fiele auch die feine frage weg, ob in Bontto = Bogiua das 

V 
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Zwischenstufe von «-nr, das sich verkürzt bei Aratos Phä- 
nom. Üb'4: 'innutä opr/oo^. 3) att. ov = so aus tjo und 
ao; denn in ov mit Franke (ibid. p. 23) eine „wirkliche 
heteroklisie" zu sehen, liegt kein grund vor. Uebrigens 
•wird auf den att. und den jon. gen. bei der zweiten att. 
declination ein helleres licht fallen; sonst wird der accent 
nicht ungewöhnlich dabei beeinfluist, aufser in attischen 
formen, wie "Lguaa die jedenfalls den ton haben zurück- 
treten lassen, vielleicht von der analogie der zweiten att. 
declination verführt, wo u) am ende den hochton doch 
auf antepenultima haften, freilich nicht dorthin aufsteigen 
lieis. 

Aehnliche fragen, wie beim gen. sing , erheben sich 
auch beim dat. sing, der ersten declination. Hier 
hat man unter drei" endungen die wähl: der dativ auf a 
oder n könnte blofs mit i gebildet sein und der form nach 
einen locativ darstellen, wie der dat. plur. aller declinatio- 
nen und der dat. sing, der dritten. Aber der dat. sing, 
der zweiten enthält jedenfalls mehr als nach Gerland 
(über d. griech. dat.) ein blofses /. Wenn auch in der äl- 
teren griechischen schrift (o und oi zusammen durch 01 
vertreten waren, beweist das nichts für die identität der 
formen auf <o und ot weder als locative nach U erfand noch 
als dative nach Füisting (morphologie oder formenlehre d. 
griech. spr., Münster 1867, p. 13), die immerhin eine ver- 
schiedene ausspräche haben konnten, wornach sich bei ge- 
nauerer schrift der locativ in verstreuten formen auch für 
das auge darstellte, oder warum sollte der eine locativ 
oder dativ OIKÜ1, gleich entstanden und gleich geschrie- 
ben, sich später in zwei formen gespalten und oixot von 
oixfp sich getrennt haben*)? In denselben fehler verfallen 
diejenigen, die lat. esse mit ese und so auch mit ere der 
dritten conjngation identificiren, weil in der filteren latein. 

erste oder zweite t gewichen, da es unmittelbar aus Booi(i)&n (-t/äo) her- 
vorgegangen wäre und r dem u (17) entspräche (s. Göttling p. 282). 

*) Für die ursprüngliche Verschiedenheit solcher formen spricht auch 
der osk. loc. auf ei und dat. auf oi von o-stämmen; denn im loc. vermochte 
anfängliches oi sich nicht zu halten und sank zu ei, während ö des dativi- 
schen öi dem einflufs des i kräftig widerstand. 
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vollen a nicht im stände, einen einflufs auszuüben, 
und sein mittlerer oder naebton ging im hochton von .rr 
unter; dann in den poetischen formen vnai\ xarai, jt«(>«/, 
wenn sie wirklich feminine locative sind (vergl. aber Kuhn 
in d. zeitechr. XV, 408); daher müfsten die oxytonirten 
dative der ersten, wären sie locative, auch gleich betont 
sein. Es könnte aber auch die betonung dieser formen 
auf cci einem anderen umstände beigemessen werden, als 
dem gewicht der vocale, auf den ich beim dativ der zwei- 
ten declination hinweisen will. Nun sind wir aber verle- 
gen , ob wir zu der speciell weibl. dativ-endung äi = «/, 
die im altindischen ebenfalls mit dem stamme durch j ver- 
bunden wird (vergl. gihvä-jäi), oder zu der mänul. und 
auch den femininen nicht fremden endung e = ai uns 
wenden sollen. Nach ersterer art bestände free) aus i'/ca- 
-ai und Tiuä aus riud-äi *). Auch hier bildet der einwurf 
kein hindernils, dafs bei barytonirten Substantiven der ton 
auf das stammhafte « fallen, Ötxq aus öixd-ui von Öixu 
entstehen und alle Substantive, wie im gen. plur., den 
circumÜex tragen müfsten, weil die oben erwähnte vocal- 
^erscbmelzung auch hier eintrat, so dafs der accent nur 
da verändert wurde, wo das erste « durch den hauptton 
scharf vom zweiten abgehoben wurde; somit bleibt dixa-äi 
=■ öixq. Eine ausnähme macht wieder ftty = Gutä-ät = 
indogerm. samjä-jai von santjä, wofür altind. sanvjai von 
sami (8. unten), und erhielt unter allen dativen einzig eine 
spur von j in der betonung. Die weibl. dativ-endung äi 
ziehe ich wegen des ebenfalls weibl. äs des gen. vor, ob- 
wohl an sich auch 6 = ai zulässig wäre; denn entweder 
könnte der eben geschilderte Vorgang stattgefunden haben, 
oder äi kürzte sich wie ai und oi im nom. plur. Jeden- 
falls aber ai setzen die männl. Stämme auf c7, ?; an, wie 
sie auch im genetiv abweichend von den weiblichen ver- 
fuhren, q konnte dann weiter zu a gekürzt werden, wo- 
für Lobeck paralip. I p. 184 aus Antimachos den vers an- 



*) Wegen eines = ät bin ich derselben ansieht, wie oben beim £• 
netiv wegen eines 17c = Sq. 
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führt: rretT(ji ti xvavuyäira HoGudaiovi fUXOtihSQ) so dals 
dieses a durchaus goth. dativen auf ä gleich steht, das ans 
ä und äi hervorging. 

Wegen des dat. sing, der zweiten declination 
habe ich so eben die annähme eines locativs zurückgewie- 
sen, besonders wegen dos wahren locativs oixot neben oiW, ' 
uitSGöi neben ttiartm, wahrscheinlich auch rot ( enklit.) ne- 
ben rot. Auch widersprechen die als dative verwandten 
locative ttoi (iuoi) und aoi (= altind. ma(j)i und tva(j)i)*) 
wegen des o. Wenn übrigens diese formen oxytonirt sind, 
dagegen andere, wie äouoi, ivdul, tvrctvttoi, 'lo&uot, rro/ 
u. s. w. circumflectirt, so scheinen mir die ersteren unmit- 
telbar aus dem indogerman. Sprachschatze vererbt und äl- 
ter, die wie einfache den acut erhielten, die letzteren erst 
innerhalb des griechischen mit dem locativsuffix i zusam- 
mengesetzt und als solche noch deutlich fühlbar, die dem- 
gemäfs regelrecht den circumflex erhielten. Auch ot scheint 
neueren Ursprungs, da auch im altindischen nur der nom. 
sing, svajäm vorhanden ist. Auch bei den adverbien auf 
ei, die Bopp in seinem vergleichendem accentuationssystem 
p. 193 als locative erklärt mit Schwächung eines stamm- 
haften o zu €, was namentlich die oskischen locative auf 
ei gegenüber dativen auf oi unterstützen, wurde die ur- 
sprüngliche bildung vergessen und ti erschien unmittelbar 
als flexionssilbe, die den acut annahm. So kann <>> der 
zweiten nur ein wahrer dativ und nur = äi = a -f- ai 
sein. Dem bei langen endungen immer wiederkehrenden 
einwurf, dafs 6ie Senkung des tones bewirken und alles zu 
perispomena umschaffen mfifsten, liefse sich auf drei wei- 
sen begegnen: 1 ) oi könnte sich gekürzt haben, wie ai 
beim dat. der männl. «- und >/- Stämme; 2) oder in be- 
kannter art sofort mit dem stamme verschmolzen sein: da 
man aber beide male noch in griechisch -lateinischer zeit 
die endung vom stamme getrennt denken müßte, was die 



) Ob die enklitischen formen de» altindischen me, te ss ma(j)i, ta(j)i 
mit dem lucalen i verschen und mit maji, tvaji identisch, oder = maj-, 
taj blofne sLKminc mit dem erweiternden j und ke, je u. 8. w. ähnlich seien, 
kann ich nicht entscheiden. 
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schon im altindiscben, zend, lateinischen und gothischen 
statt gefundene Verschmelzung unwahrscheinlich macht, 
könnte 3) blofs i als endung aufgefafst sein. Dem wider- 
spräche die aristarchische betonung i< : ) von wg, die ich, 
fiiä von uia entsprechend, als rest der ursprünglichen con- 
traction lu-o't betrachten mülste. Aber schon der Schol. zu 
Iliad. VI, 422 äufsert sich hierüber (Lchr's Herod. p. 240): 
fttplOt' ovv, &71H xai t6 i/j Ini xijg doTtxijg neoitOTiaGs,, avv- 
e^ofiotuiv T(p toi &ifivxov Tovcp xcctcc ttjv avTrjv nTuiaiv 
xai t6 ovöiTBQov ovTOig aviyvu) o^oTÖvwg. So müfste ent- 
weder der dat. u<> betont oder schon der nom. sing, als 
log, nicht hg, angesetzt werden. Trotzdem einzig i als 
endung erschieue, wäre in der betonung der oxytona doch 
nicht, wie in yetuai, i in u aufgegangen, sondern hätte 
richtig seinen theil zum gemeinschaftlichen circumflex ge- 
liefert, da ja nicht ganz w, wie dort ganz «, zum stamme 
gehört, und bei dem noch lebendigen casus sichtbarlich, 
nach quantität und um t, der o- stamm vermehrt wurde, 
während gttjUtfi als eine alte und kristallisirte form nicht 
erst neu zusammengesetzt zu werden brauchte. 

Für jene eigentümliche art der vocalverschmelzung 
sehe ich aufser in der zweiten zusammengezogenen decli- 
nation einen beweis im gen. plur. der beiden ersten de- 
clinationen. Woher die sonderbare abweichung, dafs zwar 
die oxytona der ersten wie der zweiten den ton auf die 
endung herabsinken lassen im gen. und dat. der drei zah- 
len, der gen. plur. der zweiten aber sonst nicht perispome- 
nirt wird, wie der der ersten, welcher nach Ahrens mei- 
nung selbst bei den barytonirenden Aeoliern den circum- 
flex auf äv trug (d. dial. Aeol. p. 12), während doch ittauiv, 
Movaätav, fteoutv: i'/fwy, Movaiöv, fteuiv ergibt, also auch 
loyomv zu Xoywv werden sollte? Ferner woher, dafs wohl 
genetive auf awv, aber nicht einer auf öiov sich findet? 
Neben das letztere stelle ich, dafs auch im sing, die gen. 
auf oo weit seltener gefunden werden, als solche auf o/o, 
auch wenn man sie überall bei Homer einführt, wo sie 
sprachlich oder metrisch nöthig werden, dagegen gen. auf 
äo die fülle, wiederum aber keiner auf ä*o, und meiner 
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meinung nach ist der grund einleuchtend. In der ersten 
declination ging der endung o oder <rjo ein ungleichartiger 
vocal vorher, während in der zweiten zwei o auf einander 
folgten, die unmittelbar schon in der ersten ausspräche in 
w zerflossen oder, durch Verdunkelung des zweiten o, in 
ov; üu aber bildete wegen der Verschiedenheit der vocale 
zwei deutlich getrenute silben. Weil man nun noch in 
der homerischen zeit die vollen flexionen zu bewahren sich 
bemuhte, bietet Homer den gen. auf ov zwar nicht selten; 
aber oo konnte nur vom rh) tlnmis getragen oder durch den 
accent der ersten silbe zertheilt zweisilbig gesprochen wer- 
den ; so half man sich denn so, dafs das der endung wirk- 
lich zukommende i in dieser form beibehalten wurde im 
Vorzug vor dem gen. auf «o, dessen ungleichartige vocale 
allein hinreichten, stamm und endung aus einander zu hal- 
ten, und das i ähnlich hatten schwinden lassen, wie es 
schwand in dei = aiet\ in aero^ = autog, in welchem 
letzteren worte das i durch Verlängerung des vorhergehen- 
den vocals ersetzt wurde, in dctio- = öaijreg- = devar(a)- 
und in den von Ahrens d. dial. Aeol. p. 100 sq. beigebrach- 
ten beispielen. Eben so steht's mit dem gen. plur.: das 
stammhafte o verschwamm mit w der endung, bevor dieses 
den hochton auf jenes herabziehen konnte, während in der 
ersten das ebenfalls lange und verschiedenartige ä vor w 
ganz gut seine Selbstständigkeit wahrte. Wenn dagegen 
das stammhafte o den acut trug, wie in vermochte 
er zwar nicht so viel, um formen auf otav einen längeren 
bestand zu sichern, aber doch, daf3 die zwei nicht zusam- 
menfliefsenden silben eine regelmäfsige contraction eingin- 
gen und aus fteoiov frsuiv entstand. So bildet gegen die 
annähme, auch die zweite griech. declination hätte, lat. 
rum entsprechend, (fcov zur endung gehabt, der umstand 
keinen einwand, dafs keine formen auf owv vorkommen. 
Auf sie weisen durch die betonung hin die dorischen gen. 
plur. der pronomina*), wie tovtcov, xi]V(äv, aXkutv, die 

*) Die vocale de» Stammes- und der endung zeigt wirklich der gen* 
pl. von MTfifc und jutftg getrennt, nur dafs der ct-vocal durch t, nicht o, ver- 
treten ist: ijit ft-on- und {tfttt-WV = indogerm. asmai-säm und jusmai-säm, 
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ebenso, schon nach Ahrens d. dial. Dor. p. 31, auf die Ur- 
form oW 8chliefsen lassen, wie das merkwürdige fiidg und 
f4iä auf ^id-jäg und uut-jai^ nur dafs hier die vocalc durch 
j, dort durch a getrennt wurden. Wenn sonach aul'ser 
den oxytonirten blofs die pronomina der vocalverschmel- 
zung sich entzogen, mufs sich bei ihnen auch a länger er- 
halten haben, wie denn Ahrens ibid. p. 32 mit recht be- 
merkt: scilicet in pronominibus prisca firm ins haerent. 
Gleicherweise wie die genetive sind aber auch die entspre- 
chenden adverbien betont, wie aAAwg, navrujg^ rijvaig we- 
gen äXXcöv, navTüiv, Tfjvcüv, und die ortsadverbien auf -&v 
= -6&ev, wie nui, roi/rw, cxvtw, tjjvü) (s. Ahrens d. dial. 
Dor. p. 32 und 374). Dennoch können weder die adver- 
bien den genetiven noch umgekehrt gefolgt sein, da eine 
gegenseitige beziehung sich nicht entdecken läfst, sondern 
beiden mufs wegen ähnlicher bildungsweise unabhängig eine 
solche betonung zukommen. Da die adverbien auf o)g ab- 
lative sind, halte ich für vorliegende frage die zendform 
äat, eigentlich ahlativ des Stammes a, auch zusammenge- 
zogen ät, ved. ät, „von da, dann, hierauf", wofür altin- 
disch asmät, für wichtig, da sie zeigt, dafs auch bei den 
a-stämmen ursprünglich at im ablativ antrat; hiernach er- 
gibt sich als ablativausgang a-at, zusammengezogen -ät, 
in welchem die spräche, zwei gleichen, unmittelbar ein- 
ander folgenden dementen abgeneigt, das erste oder zweite 
a verlängern konnte, d. h. aus -aat entwickelte sich ein 
-äat und -aät; eben defswegen wurde ja auch das erste a 
der dualendung des mediums unorganisch verlängert: 
2. pers. äthe = äthati und 3. pers. äte = ätati. Auf -aät 
führe ich die griech. adverbien auf cag zurück und nehme 
an, dafs die Pronominaladverbien und die oxytonirter ad- 
jective o«t (ocog) vorauszusetzen, und, wie dkhov auf rtl- 
Aowv, weist dXXiog auf dXXocog. Insgemein aber verschmolz 
otog wie oojv ohne Veränderung des accentes. 

Der dat. plur. hat keine contraction erfahren, son- 

wofur im altind. asmä'kam und jusma kam. Jene formen entsprechen wegen 
des erweiternden t dem gen. plur. der übrigen pronomina, wie altind. kesäm, 
jesäm, tesäm u. 8. w. 
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dem verdankt den circumflex dem kurzen schlufs-i der 
vollen form auri und oicfi nach den allgemeinen gesetzen. 
Der stamm aber ist eben 60 erweitert worden, wie im 
nom. plur. Es haben nämlich die a = ü und o-stämme 
eine Vorliebe, dem a ein i beizugesellen, wovon die nähe- 
ren Ursachen noch nicht erforscht sind. Hiebei geht das 
griechische in so fern über das altindische hinaus, als dies 
im plural den femininen das ä rein erhält, jenes i'haiai, 
i'/cfti indogerm. deväsu, deväs gegenüberstellt, wofür altin- 
disch devisu, devjäs*). Der nom. plur. auf vi und tu 
nämlich ist nur der der endung beraubte, durch i erwei- 
terte stamm, wie auch der acut der oxytona an keine zu- 
sammenziehung denken läfst. Solche plurale finden ihr 
ebenhild in der altind. pronominaldeclination ( te = rot) 
und scheinen in ein hohes alterthum hinaufzureichen. Bopp 
führt (vgl. gramm. I p. 447, §. 228a) zend. vlcpecca (nach 
Justi's transscription) omnesque, als zusammenziehung von 
vlcpaj-ac-ca an, wie präkrit. 6 häufig = aja; da aber die 
form überall accusativ ist, könnte sie vielleicht den dor. 
accus, plur. auf og gleich stehen. Als zuverlässigeren ge- 
fahrtcn dieser zendform erschliefse ich aus goth. veis (= 
vis) „wir" ein vajae, wie threis (= thrls) auf trajas „drei" 
wirklich und die nom. plur. der i -Stämme auf eis (= is) 
höchst wahrscheinlich auf ajas hinführen; vajas aber = 
maj-as hat a zum stamm und hinter dem stammerweitern- 
den j die endung vollständig bewahrt, wofür im altindi- 
schen mit neutraler endung vajam. Auch kann goth. eis 
(= Is) „sie" = indogerm. ajas, ebenso gut auf den erwei- 
terten pronominalstamm a, als den gesteigerten i zurück- 
führen, wiewohl letzteres wegen der übrigen casus viel 
wahrscheinlicher ist. Allein Schleicher (compendium II' 
p. 432, §.247, IP p. 534) vermuthet, wir hätten solche 
bildungen in den lat. plur.-nom. zweiter declination auf eis, 
e9 Übrig, welche Corssen (ausspräche n. 8. w. I p. 220 sq.) 



*) Den reinen stamm bietet auch das griechische dar in den locativen 
'Okv/intuoi (von 'Qkvftnta, als Ortsangabe; aber '(),.,■,, , u 'tai von'OXvftTitäq 
als Zeitangabe; fehlerhaft 'Ol.vunta.ai., nach Göttling p. 354), öi'fjnotr, 
A&i\vr t a* u. s. w. (s. zeitschr. IX, 57). 
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aufzählt. Bopp (vergl. gramm. I p. 448, §. 228b) stellt 
zwei möglichkeiten der erklärung auf: 1 ) es sei s an den 
pronominalausgang i = oi angetreten als neue plural - 
endung, womit stimmt Leo Meyer gedr. vergl. d. griech. 
und lat. decl. p. 65; danu wird es aber unwahrscheinlich, 
dafs man sich später des s, das man anzufügen sich ge- 
drungen fühlte, doch wieder entledigte; aber ein blol's 
überkommenes s abzuwerfen hat nichts auffälliges; 
2) es könnten diese formen i-stümmen angehören und vires 
„männer" von einem stamme viri herkommen, was auch 
liücheler meint grundrils d. lat. decl. p. 18; diesen Über- 
schlag*) begreift man allerdings in Zusammensetzungen 
(armo-, in-ermi-s), nicht aber im einfachen zustande und 
dazu noch in einem einzelnen casus. Somit ergänzt Schlei- 
cher mit recht ein gnäteis zu gnataj-as und erkennt in ih- 
nen genossen zu den eben erwähnten zend. und goth. for- 
men. Nur muls man sich nicht wundern, dafs das latei- 
nische solche merkwürdige formen fast allein bewahrt; steht 
es doch auch mit seinem tis für plur. 2 beim verbum ganz 
vereinzelt, und ebenso weichen von der gewöhnlichen bil 
düng die gen. sing, der pronomina ab, wie illlus, istlus 
u. 8. f. = illo-j-us, isto-j-us (Bücheler: grundrils d. lat. 
decl. p. 39), indem j mit vorhergehendem o zu oi ver- 
schmolz und sich dann in I zusammenzog, welches letztere 
aber nicht stattfand bei ejus, hojus, quojus wegen ihrer 
einsilbigkeit. Eigentümlich ist dem nominativischen at 
und oi als stammauslaut die kürze, was bei allen Wörtern 
einflufs auf den accent hat; nur der dor. dialekt wahrt 
auch in der betonung die länge. Es wäre das minder 
auffällig, wenn nicht t) ai und m metrisch als lang göl- 
ten und 2) beim verbum im optativ ihre länge schützten 
und selbst in der declination im adverb oi'xoi. Ueber 1 ) 
habe ich mich oben geäufsert, und wie im volksmund die 



*) Bildungen wie dibus und diibus für dis und dÜ9, fibilus, amieibus, 
suibus für suis u. s. f. sehe ich nicht als Umschlag in die i -declination an, 
sondern als Schwächungen eines ursprünglichen deobus, fUiobus u. s. f., wo- 
mit man die Schwächung von ubus in ibus in der u- declination vergleiche, 
was allerdings das gesetzliche ibus der dritten begünstigt haben mag. 
Zeitschr. f. vgl. spracht". XVII. 2. 9 



ISO 



Schwächung der cndsilben fortsehritt, zeigen die von Gött- 
ling p. III gesammelten stellen, wornach die neueren At- 
tiker tjtienat, simga^iat, atrial u. 8. w. betonten, da das ai 
vielleicht als ä so kurz zu klingen begann, dafs dagegen 
das gesetz, bei Substantiven den ton nicht zurückzuziehen, 
nicht aufkommen konnte. In bezog auf 2) sind die drei 
ot doch ungleicher natur. Im nom. plur. stand, wie eben 
gezeigt, der diphthong schon von uralten Zeiten her am 
ende und war der gebührenden endung verlustig gegangen, 
so dals es nicht zu verwundern ist, wie er allmählich, von 
keinem nachfolgenden consonanten geschützt, der kürzung 
unterlag. Gerade dieser schütz aber wurde den optativ- 
tbrmen zu theil, in denen das kennzeichen der dritten 
plur. sing., t, viel spater abfiel und noch in der griech. 
lat. zeit vorausgesetzt werden mufs, da das lateinische 
durchweg daran festhält. Aufserdem ist i im optativ ety- 
mologisch lang, als zusammengezogen aus ja (tpiooit = 
bharet = bharalt = bharajät). Somit ist die länge beim 
verbum hinlänglich gerechtfertigt. Bei oixui ist i zwar 
kurz, aber nicht nur so dem stamme beigegeben wie / im 
nom. plur., sondern eigentliches casussuffix des locativs, 
das mit dem stamm-o regelrecht zusammengezogen wurde, 
und das resultat davon ist eben die länge, während von 
eiuer zusammenziehung im nom. plur. nicht die rede sein 
kann. Das neben oixoi merkwürdige ist oben be- 

sprochen. 

Die Stammerweiterung durch i von a- stammen liegt 
ferner in einigen homerischen dualformen auf oi-lv vor, mit 
ausnähme der adverbien der letzte fall, wo bei oxytonirten 
Substantiven der acut sich in den circumflex verwandelt. 
Auch im gen. dat. du. überschritt das griechische die vom 
altindischen gesteckte grenze der Stammerweiterung, indem 
es tnnoi-Tv altindischem äcvä-bhjam entgegenstellt. Für 
die länge von iv neben bhjäm sprechen z. b. II. V, 13: tw 
fiev d(p' innotiv, 6 d* and %&ov6l; u. 8. w.; V, 622 und 
XIII, 511: wtioüv ätptKiaitar, XVI, 560: rtvyta t' ujf.ioilv 
cKpekoipe&a; XIX, 396 : i(f innoüv ctV0Q0Vütv\ Od. VI, 19: 
ora&uoiTv ixare^e und 219: aÄur t v oJfioilp aTiolovaouai, 
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wiewohl die kürze nicht selten angetroffen wird, z. b. II. 
X, 187: ano ßhsydoüuv oAaUe/; XI, 110: (tntyxöuevog <V 
ctTTo roitv iGvlct u. s. w. ; XXIII, 336: ijx' in aoiatBQct 
Tuliv ärctQ u. s. w. Anzuführen wagte ich nicht die dual- 
formen der pronomina, da ihr euffix wahrscheinlicher auf 
hhjam als bhjäm zu beziehen ist trotz des altind. ftväbhjäm 
und juvabhjäm, die wegen gänzlicher Verschiedenheit des 
Stammes auch in der endung für vcHiv fafuiv nichts be- 
weisen, auch nicht die pluralformen t)iüi', viüv, die durch 
zusammenziehung aus asmä(bh)jam und jusma(bh)jam ent- 
standen sind; und zweifelnd führe ich an II. XIII, 309: rj 
in* ccQitiregörflv; Inu ov u. s. w., da man auch hier wohl 
nur bbjam annehmen und die länge der kraft der arsis 
zuschreiben mufs. Letzteres läfst sich freilich von den 
beigebrachten beispielen mit (<f>)Tv nicht durchaus in ab- 
rede stellen; indessen, weil nie ein wort folgt, das mit j 
oder ß begonnen hätte, und die länge mit altind. bhjäm 
zusammentrifft, spricht alle Wahrscheinlichkeit für die ety- 
mologische bedeutsamkeit dieser länge, und man müfste, 
wie ich oben jroixol, Movaal für Homer vorgeschlagen, 
auch hier (ujuoiiv, innotiv betonen, wenn man sie als ffir 
den dichter noch lebenskräftige gebilde auffafst, um den 
homerischen redeton wiederzugeben. Sonst ist der 
circumflex bei den formen mit ausgestofsenem (f> selbstver- 
ständlich, da ein ftealv und {fsoiv zu &ea(ftv und &t6(pit' 
und ein nodoiv zu noöotplv mit Überschlag in die zweite 
declination ergänzt werden mufs*). 

Trotz seines langen a und tt kann dagegen der nom. 
acc. voc. du. auf keine zusammenziehung anspruch ma- 
chen, wenigstens nicht in griech.-lat. zeit. Da also prak- 
tisch sich r7 und m nur als Verlängerung des stammvocals 
darstellen, kann man den acut nur billigen. Ja das ge- 
fuhl, diesen casus des duals gebühre nur der acut, Über- 



*) Den gen. und dat. du. so zu unterscheiden, wie die analogiker, die 
resp. 'jtTQttSa&r, aber 'Aiyttdaiv wegen des plur. AjquÖwv und Ai(ttiöa^ 
schrieben, liegt, wie schon Göttling p. 114 sah, kein «rund vor, da schon 
im altind. dual einzelne casus zusammenfallen. 

9* 
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wiegt so sehr, dafs z. b. örrroi aus nGrim betont wird und 
rr/.w aus nXott js. Göttüng p. 1b'6). 

Beim accus, plur. ist seine entstehung in der ersten 
aus «i'c, in der zweiten aus ovg um so sicherer, da solche 
formen aus dem kretischen und argivischen dialekte noch 
überliefert sind. Nur hat man hiebei nicht eine unmittel- 
bare ausstofsung des nasals anzunehmen, sondern in n 
steckt ein vocalisches dement, das sich mit vorliergehen- 
■ dem vocal zur lange vereint, während der consonantische 
rest entweder ganz vorschwindet, oder ein Schattendasein 
fristet, wie im vedischen nf: oder nfr = zend. neräs, 
und in diesem sinne möchte ich es nicht milsbilligen, von 
^ p ante a in iota mutatum" mit Ahrens d. dial. Aeol. 
p. 69 zu reden bei den äol. accus, auf atg und otg. Das 
dorische schwächt das « der ersten*) und betont demgemäls 
(z. b. Möiyag) und wg der zweiten zuweilen. Weil also 
nur ns au den stamm tritt, ist der acut bei oxytonis ge- 
rechtfertigt und zugleich der obigen behauptuug eine neue 
stütze verschafft, dafs der spräche eine durch position ent- 
standene länge, hier durch das nachwirken von p, für kür- 
zer gelte, als eine ursprungliche, wie in Üeovg gegenüber 
ßoirg, wenn gleich der unterschied so fein ist, dafs wir auf 
eine strenge durchföhrung nicht gefafst sein können. In- 
dessen sind die ausnahmen doch nur der art, dafs natürliche 
längen auch den acut, nicht aber durch position entstan- 
dene auch den circumflex haben können, z. b. ßovlr t v t Ztvg* 
Es widerspricht diesem grundsatz die von Schol. II. II, 346 
und XX, 357 vorgeschriebene betonung ruvgÖs und too- 
(JovgÖe. Dafs aber diese regel der circumflectirung einer 
dem de vorangehenden länge nicht sicher steht, sieht man 
daraus, dafs trotz des Widerspruchs der grammatiker die 
betonungen twSe nach Schol. VIII, 110 und Totutöe nach 
Schol. XI, 432 die oberhand gewaunen; und wenn man 
dies der eigenheit des duals zuschreiben will, der ja auch 
bei zusammenziehungen keinen circumflex auf n und w 




*) Spuren davon finden sich bereits in Hesiods theogonie 60, 184, 534, 
804 koT-o",-. vaa».;, ßttv\a$i itui-t- 
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duldet, ferner daraus, dals in Schol. XVI, 697 (vgl. auch 
Schol. XI, 44(>) nach einer casnsendung de als eigenes wort 
betrachtet wird, wie uixuv di im gegensatz zu äyyaöe, 
oixade; folglich miilste der acc. plur. otxovg (U und von 
unserem pronomen rovg di lauten. Auch hier fallt es den 
grammatikern nicht ein, dafs die spräche noch andere lo- 
sere Verbindungen als die der worteinheit kennt, die zwi- 
schen dieser und vollständiger trenuung die mitte halten 
und ebenso wenig als die enklitica den accentgesetzen un- 
terliegen, und nur da verstehen sie sich zu regelwidrigen 
betonungen, wo die wirkliche ausspräche sie wider willen 
drängt, wie hier in to'j<)b und ro/wJe, bei den enkliticis in 
«tV/«, s&re, ra/£t 9 ohne dieselben tiefer als sonderbare aus- 
nahmen zu fassen. Defswegeu billige ich weder vovgdi 
noch roi\.- Je, weder oixovÖe noch oixov <)«, wodurch man 
auf verschiedenen wegen dasselbe ziel, Übereinstimmung 
mit den accentgesetzen, erreichen möchte, sondern Tov$di 
und olxovdk (wie ovr#?o$, iovtivojv) oder otxovdt (= oixövd'e 
nach art. I). Diese anciuderfügungen für ein wort zu 
halten können mich Verbindungen wie sJy töya&f , Üijfta£e, 
eoa±6, (s. Schol. II. III, 29), üüya^e nicht bestim- 

men; denn zunächst werden hier die accentgesetze nicht 
verletzt; dann kann ±e Oberhaupt nicht wie Je auf Selbst- 
ständigkeit anspruch machen, da es nur stammen*) und 
Präpositionen (i<4ra£s bei Hesiod eoy. x. qu. 396), nicht 
aber ausgeprägten casusformen angehängt wird. Auch bil- 
den gegen den feinen tact der spräche, naturlängen **) sich 
länger zu denken als positionslängen, die formen rjuäg und 
vuag keine ausnähme, weil sie nicht unmittelbar mit alt- 
ind. asman, jusman = indogerm. asmans, jusmans zusam- 
menzustellen, sondern aus yu&ag, vueng zusammengezogen 



*) Irre geht der Schol. 1. 1. (Lehrs Herodian p. 215), wenn er ynjfögl 
vom adverb x a H ai ableitet; vielmehr enthält es den einzeln nicht vorkom- 
menden Btamm /af<a wie loatf i\>ä. 

**) Unter naturlängen verstehe ich nur solche silben, die den langen 
vocal auch über das griechische hinaus bewahren; daher iot'j = io»*; eine 
positionslänge , aber den scholiasten , die den gegenwärtigen sprachzustand 
berücksichtigen, eine ov).kctßr} ipvfftt /taxpa. 
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sind, wie auch rjuelg, vfieig = tyftÜc, hfiÜQ und J9fffc*s 
vpuZv = Tjuiiov, vitiatv'). 

Für den uom. voc. sg. sei erwähnt der voc. öianoT«, 
der voc. der Verbalsubstantive wie nQOtfifra^ die homer. 
nom. und voc. tvQvona, iu]TtcTct, dxäx^Tct nach Aristarcb, 
während andere das wort properispomenirten (Schol. zu 
II. XVI, 185), über welche zu vergleichen üöttling p. 125, 
Lehrs de Arist. stud. hom. p. 259 (2. ausg.), und Lobeck 
paralip. I p. 183; der homer. voc. vvf.ufä yih t nebst dem 
fiol. nom. -voc. Hifgödira, worüber Ahrens d. dial. Aeol. 
p. 12 und 109, der eben da auch den überlieferten nom. 
ngeoßiOTct verzeichnet; der äol. wohl nom.- voc. (figeva = 
(peQvrj und "Flava nach Lohr s Herodian p. Iii, so data 
das äolische wie das lateinische, auch im nom. die femi- 
ninendung abgekürzt zu haben scheint; denn bei den masc. 
wird es so gut als die epische spräche im nom. a haben 
eintreten lassen, wie homer. innoxa^ roi-o'ra u. s. w. , die 
durch den hochton auf der zweiten silbe die Verstümme- 
lung aus -rrjg andeuten; xvavoyaira Iliad. XIV, 390 und 
XIII, 563, und wohl auch veffEXriysptTa, dem immer Zeve 
folgt; dagegen tVQVonct u. s. w. zogen den ton zurück als 
idionyma similiaque propriis nach Lobeck 1. 1., während 
die mit rgtaiva zusammengesetzten wie dylaorgiaiva im 
anschlufs an das einzelne rgiaiva. 



*) Ueber betonungen wie näaaq, toq rotovtoq s. im ersten artikel. 

St. Gallen, im sept. 1867. Franz Misteli. 

(Fortsetzung folgt). 
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Die neuen) arbeiten von Ascoli in Mailand. 

Studj Iniiii, articolo primo. Sfaldature dell' antica aspirata. (Estratto delle 
Memorie del Kcale Istituto Lotnbardo. Vol. X, I d. s. III). 

Man hat im allgemeinen die physiologische möglich* 
keit von wahren tönenden aspiraten geläugnet, dem zend 
aber die aspiraten überhaupt abgesprochen, nur Spiranten 
ihm zugestanden. Dagegen behauptet Ascoli, es ergebe 
sich aus den spätem und den neuiranischen Sprachentwick- 
lungen, dafs es sich in den bekannten Vorgängen im zend 
bei Verwandlung von tenuis und media und sonst grofsen- 
theils um wahre paläoiranische aspiraten handle. Mit dem 
ausdruck paläoiranisch aber bezeichnet A. die periode 
der einheit der iranischen sprachen. Referent hat sich al- 
lerdings nicht so eindringend mit den iranischen sprachen 
beschäftigt, um hier ein endgiltiges urtheil abgeben zu 
können, aber die bezügliche arbeit Ascoli's machte auf ihn 
den eindruck einer methodisch und scharfsinnig geführten 
und auf reichem raaterial fufsenden Untersuchung, die wohl 
verdient in dieser Zeitschrift einläfslicher besprochen zu 
werden. 

Zunächst bestreitet A. des auch von ihm sehr aner- 
kannten Müller erklärung des armenischen qo, qe- (casus 
obliqui des pronominalst, tva) und qar „vier". Ein als 
in der mitte stehend angenommenes sva, svar wider- 
spreche geradezu dem iranischen sprachcharacter, es liege 
vielmehr ein wirkliches thwa-, -thwar zu gründe, wel- 
ches sich in neuiranisches hva, hvar entwickele. Auf 
dasselbe zendische volle th gehe das neupersische h in 
kahär „vier" zurück. Dagegen blieb das dentale de- 
ment des paläoiranischen th in der grundform für afgha- 
nisches tsalör (= kadör = katör vgl. afghan. plär = 
pidar, pitar) und für ossetisches tsuppar (= kutvar). 
Ganz dieselbe theilung einer ursprünglichen vollen aspirata 
linde sich zwischen afghan. plan und neupers. pahn, zend. 
pathana. Eine zweite armenische form für „vier" ist 
korq, was Müller als koqr = kasvar erklärt. Wird 
nun q auf thw zurückgeführt, so steht dieser deutung laut- 
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lieh nicht« im wege; doch ist kein grund vorhanden die 
einfachere erklärung Bopps aufzugeben: ein vorauszusetzen- 
des kahur konnte ebenso leicht in kor übergehen als im 
neupersischen kahär in kär. Es erklärt nun Müller ebenso 
jr (*hr) in den armenischen Wörtern ha-jr (*pa-tar), 
ma-jr (*ma-tar), egba-jr (*bra-tar) als entstanden 
aus sr, wie in qo-jr ("sva-sar). Natürlich läfst A. die 
annähme für das letzte gelten, setzt aber für die erstem 
altiranische pa-thre, ma-thre, bra-thre voraus. Auch 
ajr des armenischen ajrcl ardere führt der verf. auf ein 
zendisches äthr- zurück, obgleich in den übrigen armeni- 
schen Wörtern, welche auf denselben zendstamm zurück- 
gehen, der t-laut geblieben ist. So löst sich aufs ein- 
fachste das rätbsel der drei armenischen formen für das 
zahlwort drei. Von dem paläoiranischen thri gelangt 
man einmal zu neuiranischem a-rth, von dem abgeleiteten 
typus hri zu einem protoannenischen *e-rh, woraus nun 
e-ri oder err, er werden kann. 

Mit der gleichung i = t versucht M. die armenischen 
personalendungen der dritten sing, und zweiteu plur. zu 
erklären, so dafs agaj „er mahlt" dem alten agat(i), bere 
= berai „er trägt" einem berat(i), agajq „ihr mahlt" 
und bereq = beraiq „ihr traget" alten beratasi etc. 
entsprechen. Mit viel mehr recht sieht A. in agaj und 
bere ein epenthetisches i, wie in haj „Armenier" = paiti, 
pati und in ines (-g) = maidhja, madhja, in|j des 
pluralis aber einen reflex von h = th (von baratha), 
während q pluralzeichen ist. Auch das armenische i im 
abl. sing. z. b. mardo-j entspricht vielleicht nicht sowohl 
dem zendischen t (maretä-t) als einem maretädha, ge- 
rade wie das neupers. kai quando zu zendischem ka- 
-dha stimmt. Einer spirans h entspricht das armenische i 
in arqaj „könig" aus qrah, qrahi, qraho, qaranha 
„königlich" von qaranh „glänz", qar „glänzen". 

Wie im armenischen, so finden sich im neu persischen 
nicht wenige beispiele von i = h = alter inuta; besonders 
oft steht i paläoiranischem dh gegenüber. Afghan. päl-al 
d. i. päd-al, arm. pah-el „bewachen", neupers. pajldan 
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vereinigen sich in einem paläoiranischen päd, pädhämi, 
das sich zu zend. pä verhält wie cnäd, cuädhaj zu cnä; 
ä-räj-am „schmücke" ist gleich einem zend. ä-radh- 
-ämi; röj-am „ich wachse" = zend. raodh-ämi, Ööj-am 
= paläoiranischem caodhajemi ^ ich wasche", girij-am 
„ich traure, jammere" geht auf ein geredhämi zurück, 
afghan. garh-e-dal. Dagegen ist das Stadium von h 
bewahrt im neupersischen dah-am = dadhärai und in 
ni-hä-dan „setzen". Im neupers. pöj-am „incedo" = 
dem zend. paidh-jemi, göj-am „ich wünsche = zend. 
gaidh-jemi und vielleicht beim einen und andern der 
eben verglichenen Wörter dürfte das bildungs-j von ein- 
flufs gewesen sein, und was den vokal dieser beiden (pö- 
jam, gustan) betrifft, so scheint es, dafs sie in die ana- 
logie von äöj-am, §us-tan, röjam, ms- tau gerathen 
sind. Man vergleiche noch neupers. mij-än mit zend. 
maidhja, medius. Sonst erscheint neupers. i an der 6tefle 
von altem dh in mai „wein" = in ad hu durch die mit- 
telst ufo mah; pai = "padha, skr. pada; päi „fufs" — 
z. pädha skr. pada, kai „quando" = zend. kadha, dai 
„n. e. tages und monats" = zend. dadh-väo, böi „geruch" 
= zend. baodha; röi „gesicht, miene", zend. raodha; 
kh(v)ai „Schweifs" von einein normalen paläoiranischen 
hvaidha, skr. sueda; khäi „«eschmack" = paläoirani- 
schem hvädha, qädha f. sväda); khöi „gewohnheit" von 
einem normalen paläoiranischem hvadha = skr. svadhä, 
göi (*voi) „flufs", pehlvi göi, zend. vaidhi. Das neuper- 
sische blvä „witwe" setzt ein bij(a)va skr. vidhavä 
voraus. Das neupers. zirah „panzer" = zend. zrädha 
zeigt die h- stufe, während pehlvi zräe = zräi auf der 
vokalischen steht. Dasselbe pehlvi bietet uns cöi, cüi „hun- 
gcr" neben zend. sudha, und während im neupersischen 
noch eipäh „heer" neben zend. c päd ha „heer" steht, hat 
das balukische 91p ai „soldat", neupers. cpäh-l. Das 
pehlvi zeigt taß = tai neben zend. taegha „schärfe", neu- 
pers. tegh. Da haben wir ein beispiel von i = gh, wie 
im neupersischen Kai für Ragha, im armenischen mari 
„henne" = zend. maregha „vogel". II (für gh) findet 



Schweizer-Sidler 



sich in Behictüu = Baghactäna, i für gh in dem 
pärsi und neupers. aner-än = zend. anaghra. Das j 
in den neupers. pluralen wie däna-t-jan „die weisen" führt 
auf das suftix -Ii zurück, welches im neupersischen das 
protoiranische -ka vertritt. Und solches i für kh haben 
wir im kurdischen nieijes, mes „fliege", im zigeuner- 
schen müi „mund u , nai „nagel". Im pehlvi näi = pers. 
na ha, skr. näsa ist i = h. 

Ascoli nimmt also gegen Spiegel an, dafs in den an- 
geführten beispielen die vollen paläoiraniscben aspiraten 
th, dh, gh, kh sich zunächst zu b, dann zu i entwickel- 
ten, gerade wie eine leichte aspiration im anlaute des sla- 
viscben als j erscheine, j-ad für ad „essen". Gegen Mül- 
ler, welcher in pai t durch i vertreten sehen will, wendet 
er wohl mit recht ein, dafs hier einfach ekthlipse von d = t 
stattfinde, wie im neupers. pes = pers. patis, zend. pai- 
tf 8, und erkennt auch die beweise nicht an, die aus dem 
kurdischen für solche annähme beigebracht werden. 

Es mufs auffallen, dafs man im neuiraniscben h so 
selten die einfache fortsetzung der zweiten hälfte der vol- 
len aspirate sah. Müller und Spiegel meinen, dafs man, 
um neuiranisches h neben altem t zu erklären, annehmen 
müsse, t sei in th, dann 8(9), schliefslich in h übergegan- 
gen. Und für die hypothese scheinen manche facta zu 
sprechen. Zunächst, dafs uns das altpersische einige th für 
etymologisches c bietet, woraus man auf alte identität die- 
ser beiden laute schliefst. Zweitens zeigt auch das zend 
einige th für etymologisches c (tbam, thru), und um- 
gekehrt einige c für th (raca, crar). Drittens kommen 
die alten griechischen Umschreibungen hinzu, die ff für alt- 
persisches th geben. Auch im pehlvi finden wir c für al- 
tes th und endlich in demselben pehlvi, aber öfter im pärsi 
und im neupersischen sieht man paläoiranisches c zu h 
herabsinken. Ascoli findet die aus diesen thatsachen ge- 
zogenen Schlüsse mindestens Übertrieben. Was die persi- 
schen th für c betrifft, so sieht er darin eine Verhärtung, 
wie in d für z, und dieselbe erscheinung hat er im osse- 
tischen entdeckt. Wenn die zendmanuscripte zwischen th 
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und c schwanken, so beweist das nur, dal's in der epoche, 
in welche jene handschriften fallen, die ausspräche der bei- 
den respectiven charactere beinahe identisch war, aber 
man darf daraus nicht gleich den schlufs ziehen, dafs das 
auch für die alten zeiten gelte, in welchen der Schlüssel 
der phonetischen differenzen zwischen den verschiedenen 
neuiranischen sprachen zu suchen ist. Die griechischen 
transcriptionen dürften dem eigentümlichen spiele des alt- 
persischen idiomes fremd sein. Maaianog ist nicht mit alt- 
pers. mathista, sondern mit dem zend. mazista d. i. 
in ah ist ha zu vergleichen, flfcgacfciyytjg hat ein s, wie 
neupers. cang „stein", cangln „steinig" von skr. acan 
„stein". Das neupers. cakhun „wort" geht nicht auf alt- 
pers. thah „sprechen" zurück, sondern auf einen zendty- 
pus canh (skr. cas, cäs) und ist ein altes *c ah- van. 
wie zend. caqhäre ein altes *cah-var. In (faTQaTiijg und 
Mi&gtt stecken historische t-laute. Im pehlvi, meint Ascoli, 
werde sich die wirkliche etymologische correspondenz von 
c und th auf die falle, wo altes th vor halbvocal und n 
steht, beschränken und führt dafür reiche beispiele auf; 
einige wenige ausnahmen lassen verschiedene erklärung zu. 
Der processe, denen ein altes th unterliegen konnte , sind 
wesentlich drei: 1) konnte es wieder in t übergehen, 2) sich 
in h verflüchtigen, 3) flüssig werden ( c), und diese dritte 
wandelung ist im pehlvi auf die angegebenen falle beschränkt. 
Aber diese assibilation geht im allgemeinen nicht in die 
vorpehlvische periode zurück. Wäre im alten puthra oder 
in thri nicht eine wirkliche aspirata, sondern eine spirans, 
woher käme denn in den neuiranischen sprachen die den- 
talis? Das balukische hat potra, das osset. furth „söhn"; 
a-rth-a „drei". Einem ithra entspricht neupers. Idar, 
einem avathra osset. ort ha; im pehlvi selbst finden sich 
formen wie Mitün = Mithra, shatan = kshatra. An- 
derseits, um durch 9 hindurch vom alten th zum neuira- 
nischen h zu gelangen, mufs man die spätere und con- 
stante änderung von iranischem c in h voraussetzen, eine 
änderung, welche man wohl beanstanden darf, wo es sich 
nicht um auslautendes c handelt. Aber es steht ja doch 
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pehlvi oder neupersisches auch nicht auslautendes har oder 
hr manchmal dem zendischen s gegenüber, wie in aäja 
„rein" pehlvi ährai, in zend. asemaogha „der reinheit 
nachtheilig, pehlvi ährmök, zend. thwäsa „unermefslich- 
keit des himmels", pehlvi cpäs und cplhar, neupers. 
cipihr, zend. fravasi, pehlvi fraväs und fröhär. Aber 
einmal kann das zend s = rt sein, fravasi = *fravaret-, 
pesu = peretu, asa = areta. In einigen fällen kann 
ursprünglich auslautendes ä in h übergegangen uud 
dann das neuiranische suffix -ra angehängt sein, z. b. 
cpäS, cpah, cpah-r. Und immer noch bleibt dann h 
gegenüber altem dh, gh, kl» zu erklären. As coli, wenn 
er nun auch nicht läugnen will, dafs selbst im altiranischen 
sich anfange der sibilation von th zeigen, behauptet schliefs- 
üch, dafs in der regel das neuiranische h für altes th 
einfach der zweite theil von th sei, wie im präkrit -raha 
für -ratha, oder wie neupers. tahm = zend. takhma 
und jiarsi hihir = z. hikhra h für kh, oder pers. ni- 
-huftan, ni-hä-dan dasselbe für gh, dh bieten. Also 
gehen die neupers. sahr „stadt", mihr „liebe, kihr etc. 
zurück auf alte sathra, mithra, kithra mit derselben 
einfachen entwickelung aus th, wie neupers. muhr „Sie- 
gel" auf mudhra d. h. skr. mudrä (vergl. budhra und 
vadhrja) oder wie das armenische nirh (*nihr) „schlaf 
auf skr. nidrä. Aus zend. Verethraghna konnte *Ve- 
rehrahn werden, pehlvi varahrahn, Bararanes der 
autoren, und so fügt eich kurdisches hu-n pron. plur. der 
zweiten person aufs leichteste zu thwa. 

Verhehlt sich nun auch A. nicht, dafs sich gegen das 
eine und andere der angeführten beispiele zweifei erheben 
könnten, gibt er auch die möglichkeit zu, dafs h zuweilen 
als hiatustilger nach ekthlipse der alten aspirata auftreten 
konnte, dafe i, welches einer solchen alten aspirata ent- 
spricht, etwa erweichung der ersten hälfte sein dürfte, also 
die reihe th, t, d, j; gh, g, g, j aufträte, so meint er 
dennoch, dafs die gesammtheit der beispiele für seine 
ansieht spreche und macht zum Schlüsse noch eine paläo- 
iranische erscheinung dafür geltend. Er fafst das bisher mit 
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tr umschriebene zeichen der persischen keil in schritten als 
hr, und den laut als cntwicklung von thr, wie er sich 
auch in den neniranischen idiomen fortsetze: 

1 ) khsahra = zend. khsathra, armenisch askharh 
'khsahr, npers. äahr, Arta-khsahra, khsahrapävan 
„satrape". 

2) puhra, z. puthra, cfr. Sah-puhar; 

3) pihra, z. patar, dat. pithre, armen, ha-jr; 

4) lcihra „same", z. kithra, neupers. kihr. 

5) hri-tija z. thritja, arm. erb (*ehr); 

6) ähri-j äd'ij a „ monatsuame w , z. atar „feuer u ? 
arm. ajr; 

7) Ahrina nom. propr. 

8) ha-mihrija, Gvuqiliog, neupers. m ihr „liebe". 

9) nihrar conservare = ni-thrar, cf. thrä und 
^rar im zend. 

Die periode, welche uns von den keilinschriften reprä- 
sentiert wird, ist nach des verf. scharfsinniger ansieht die- 
jenige, in welcher von der paläoiranischen aspirata die drei 
hauptvarietäten ausgehen, welche wir für dieselbe im neu- 
persischen und in andern neuiranischen dialekten finden, 
die periode, in welcher die volle aspirata noch zusammen 
mit ihrer entfaltung h existirte, in welcher anderseits in 
einigen fallen die aspirate ihr h verlor oder sich assibi- 
lirtc. In irgend einem unreinen dialekte Irans oder viel- 
leicht unter Nicht -Iraniern konnte die letzte ausspräche 
er = thr zu 88 (ss) fortschreiten, das sich in den keil- 
inschriften des zweiten Systems findet. Freilich ist auch 
ein anderer weg möglich, woran biblisches Artakhsa- 
sta denken läfst. Nach diesem dürfte khsarta = 
ksatra zu khsasta geworden und erst aus st ss ent- 
standen sein.' 

Kurz gehen wir über einige berichte weg, welche As- 
coli ins Politecnico, fascic. di Marzo 1867, Parte lette- 
raria, hat einrücken lassen, obgleich auch in diesen einzelne 
Specialforschungen des verf. selbst sich finden, die berichte 
aber, abgesehen von diesen, treffliche allgemeine bemerkun- 
gen und reflexionen enthalten, welche die scharfe und ge- 
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sim< 1»- methode Ascoli's bezeugen. Dio berichte betreffen 
theils eine rede von prof. Lignana, welche dieser am 
16. mai 1866 zu ehren Bopps gehalten hat, dann die ver- 
gleichende granunatik des albanesischen von Demetrio 
Camarda und endlich die Saggi poetici von Gio- 
vanni De Rubertis. 

Als dritte arbeit Ascolis liegen uns vor frammenti 
linguistici III. (Estratto dai Rendiconti del Reale Istituto 
Lombardo ). Classe di lettere e sc. nior. e polit. vol. IV, 
fasc. 6. 

&£Ög, fc(7- (freaifaTog etc.). 

Dafs man dieses wort zunächst mit devas und deus 
zusammenbrachte, ist sehr naturlich, und heute noch gibt 
es Sprachforscher, welche sich durch keine lautliche Schwie- 
rigkeit von dieser Zusammenstellung abbringen lassen, zu- 
mal alle andern beigebrachten deutungeu ebenfalls aus ir- 
gend einem gewichtigen gründe nicht unbedenklich sind. 
Ascoli möchte bei der wurzel div bleiben. Er macht 
zuerst darauf aufmerksam, dafs oft zwei ursprunglich nur 
im accent verschiedene formen sich nachmals weiter unter- 
scheiden, wie ai'igog und ccvÖgo^ ariloa und Gviozög. Ge- 
rade so haben nun vedisches divjäs und skr. divjas 
bestanden, altgriechjsches öifiug und öijreug. Aus ersterem 
sei mit bei diesem stamme sonst nicht unüblicher aus- 
stofsung von i öjreög hervorgegengen. Gibt man diesen 
Vorgang zu, dann wird man kaum dem v, f den einfluie 
absprechen wollen, den selbst ein v ausübt, dafs es den 
vorausgehenden laut zu aspirieren vermöge. Der verf. sucht 
alle möglichen ein Wendungen zu widerlegen, wie, dafs initiales 
& auf griechischem boden nur aus r, nicht aus S entste- 
hen könne, eine einwendung, welche schon £ « v # 6 y neben 
ckand-ras und nooyvv als sehr schwach erscheinen las- 
sen. Es verhärtete sich allerdings später >'/ in th, 
und th bildet den Übergang zu rr in csn'ig. Als sprechende 
analogie zu Viag will der verf. Mvoa und fores für 
ursprüngliches dvära festhalten, da in got. daur ein 
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gleiches d sich finde als in dis. Vom unaspirierten dvära 
stamme umbrisches vero, wie afghan. var. Zum weitern 
beweise der aspirationsfähigkeit durch j citiert Ascoli noch 
f/ (ffv), aa für organisches Tf in <fv, -avvjj, und macht 
die gleichung tva, #/"o,- ao- wie -#yiog in oggjpdptfg, 
-Guög, Öottt, do-g etc., dieselbe erscheinung zeige sich in 
T&aactQtg etc. Und merkwürdig stimmt das spätere irani- 
sche: dem zend. thwüsa entspricht im pehlvi cpäs, cf. 
griech. C(pco-. Aber nun Neben skr. djäus existirt 

auch ein skr. divasa, welches divas voraussetzt. Ein 
solches divas, welches allerdings für das lateinische kaum 
mehr geläugnet werden kann, sieht der verf. auch im Sans- 
krit gen. du. di vasprthi vj 6s, dessen erster bestand- 
theil das thema divas sei (eine freilich nicht ganz unbe- 
denkliche annähme). In derselben weise wäre dann auch 
divas-pati zu deuten. Schliesslich soll auch brhas in 
brhaspati nicht gen., sondern nom. eines neutrums sein, 
das dem zend. barezauh entspreche. Selbst die* adv. 
ubhajadjüs und sa-djäs scheinen uns keineswegs 
schlagend das skr. divas zu bestätigen. Diesem *divas 
entspräche griech. 8{f%g % und &t<T<paTog für &{i\pi6(faToq 
hätte ein ebenso entstandenes als #€og, es stimmte mit- 
hin ferner dies- in diespiter. Ascoli will aber versu- 
chen den innigen Zusammenhang zwischen lateinisch und 
griechisch noch weiter zu enthüllen, indem er behauptet, 
divinus sei = cret. ß-eivog für öt^jo-^tvog. So wür- 
den sich nun auch lateinisches divus und deus nach dem 
verf. nicht unmittelbar zu skr. devas stellen, sondern 
vielmehr auf ein divjus, diivus zurückgehen mit dersel- 
ben metathesis, wie sie sich in scaevus neben skr. savja, 
im suff. -tivus neben tavjas zeigt: diivus wird zu di- 
vus (deivos, cf. pejor aus piior), dius, deus. Im grie- 
chischen und lateinischen wäre das adjectivum auch sub- 
stantivisch verwendet worden. Was man lautlich gegen 
diese deduetion einwenden könnte, sehen wir nicht ein. 
Alles rüstzeug ist aufs sorgfältigste verwendet und der be- 
weis mit strenger methode geführt. 
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Die begrifie „realität, gute, Wahrheit". 

Der begriff „sein" liegt in keinem verbum von au- 
fang an, sondern hat sich überall erst aus sinnlichem an- 
schauungen „stehen, bleiben, sitzen, athmen" u. ä. entwik- 
kelt. Ein beispiel ist die wz. vas „wohnen, bleiben", was 
„war*. Nun haben wir im sanskrit mehr als ein paar von 
verben, welche in ihrer bedeutung zusammenfallen und sich 
in ihrer phonetischen gestalt nur dadurch unterscheiden, 
dafs das eine der beiden exemplare mit va, das andere 
mit einfachem a anfängt; vergl. arlc, arlti, arkis mit 
vark, vark-as, ardh mit vardh. Anläfslich des letz- 
tern scheidet der verf. in einer note ürdh-vas d.h. vardh- 
vas und /oo^og für ^oofyög vom zendischen eredh-va, 
lat. arduus. Ascoli geht nicht weiter auf die entstehung 
eines solchen v ein und will blofs andeuten, dafs man bei 
vardh auch die wurzelform barh nicht bei seite lassen 
dürfe. Ob nun nicht auch vas und as in demselben Ver- 
hältnisse zu einander stehen? Wie dem sei, jedenfalls hät- 
ten vas und as ursprünglich stehen bedeutet. Die be- 
weise liegen in den ableitungen: äs „verweilen, wohnen, 
sitzen"; wir haben von as vedisch as-ta „wobnung", 
äs-ta-m „heiin", eigentlich pari. perf. von as „fest"; ver- 
wandte formen sind zend. ac-tu „körper", ac-ti, acta, 
skr. asthän, asthi „knochen", eine bedeutung, welche 
allerdings ungleich besser zusagt als „das weggeworfene". 
Aber dem scheint die sinnige erklärung von äsu durch 
Curtius und M. Müller entgegenzustehen. Diese erschlos- 
sen daraus eine wz. as „athmen". Ascoli stellt diesem 
asu das gleiche zend. an hu entgegen, ursprünglich „was 
steht", dann „existenz", auch „läge, weit". Das athmen 
und belebtsein kam allmählich in asu hinein, wie in skr 
.bhüv ana, bhutä oder wie in zend. cta, ctan, cti (von 
ctä „stehen"). Dem vedischen asta ist bedeutungsgleich 
vas-tu, ahd. wis-t, und auch der bildung nach vas-ta. 
Vas-tu, got. vis-t-s geben uns ganz dieselbe anschauung 
an die band, welche später in wz. as lag. D; "\hauptein- 
wurf scheint nun aber in skr. äs, äsj? liegen. 
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Diesen sucht der verf. in einer note aufs scharfsinnigste 
wegzuräumen, äsja lälst sich als secundäre bildung fas- 
sen, schwerer scheint das mit äs an, und doch ist eine 
unläugbare analogie in clrsan neben ciras vorhanden. 
Wollte man nun die erklärung von Curtius annehmen, so 
müfste man die länge des ä gegen ä in as auslegen und 
beweisen können, dal's es ursprünglich wurzelsubstantive, 
nomina agentis, gab, die ungeschlechtig waren; äs, ös 
scheinen unwiderleglich bildungen auf -as, wie ins, iuris 
und zwar von wz. av. äs stände demnach für av-as, 
wie ätman für avatman, dvvfAtjv. So schlösse sich auch 
das räthsel von lat. ausculari (und auriga) auf. Das n 
lälst jedenfalls auf einen consonantenverlust schliefsen, sei 
es nun, wie Ascoli meint v, sei es, wie Benfey -n, und 
es scheint heute auch uns die so schöne deutung von Cur- 
tius sehr zweifelhaft. Der verf. fahrt dann fort auseinan- 
derzusetzen, wie vhs und as in der conjugation in einan- 
der überspielen und beweist, dafs auch im armenischen 
go-m, inf. go-1 „ existieren 4 * ein vas stecke. Aber die 
bedeutendsten concordanzen von vas und as finden sich 
in den ableitungen und deren ganz gleichen Übertragungen. 
Bekannt ist, dafs das partieipium von as „das bestehende", 
„die Wahrheit" und die „habe" bezeichnet. Dahin gehört 
auch skr. su, und daneben väsu in den veden „gut" und 
noch später „gut"subst., zend. vanhu, vohu, vohu-varez, 
WtQyrft. Dieses selbe vasu sieht A. im griech. ivg, 1) weil 
das wort tvg wie vasu declinirbar ist, 2) wegen einer 
gleich zu besprechenden lateinischen analogie, 3) wegen 
spuren eines digamma. Im zend haben wir für denselben 
sinn noch vahhatra d. i. vasatra und vanhan d. i. 
*va8-an für „güte". Der griech. genetivus idiav, ketoav 
fuhrt auf ein thema io- (fsho), und iffjhv) macht eine 
alte form väsa für „gut" sehr wahrscheinlich, gestaltet 
wie cäka „mächtig". Diesem väsa aber entspricht lat. 
virus, eine vergleichung, die lautlich unanfechtbar ist. 
So findet nun auch das deutsche wahr seinen unzweifel- 
haften aufischluls. Da Ascoli schlielslich bei anlafs von 
verus auf Curtius zu sprechen kommt, v er t heidigt ersieh 
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in einer note gegen einige äufserungen, die C. in seiner 
neuesten trefflichen schritt, welche bald zur Besprechung 
kommen wird, gegen gewisse sätze in seinen Studj ario- 
semitici gethan hat, und aus denen C. folgerungen zieht, 
welche A. allerdings mit recht von sieb abwälzen darf. 

Le figure italiche del derivatore ariano di notni d'iatrnmento. Firenze 
1867. Estratto dalla Rivista Orientale fascic. 4. 1867. 

Der Verfasser spricht sich in der einleitung seiner ge- 
diegenen und umsichtigen arbeit im allgemeinen Ober die 
Wichtigkeit einer Untersuchung der sut'fixc für die geschiente 
der civilisation und die ethnologie aus. Er geht ein auf 
die verschiedenen richtungen der Sprachforschung, von de- 
nen die eine auf möglichst umfangreiche gemeinsamkeit 
der indogermanischen Wörter abzielt, die andre sich ab- 
müht möglichst viel innerhalb einer Specialsprache selbst 
sich bilden zu lassen, und mit recht scheint er der ersten 
richtung, ohne ihre extra vaganzen zu verkennen, gröfsere 
innere begründung zuzusprechen. Wenn auch viel, recht 
viel als gemeinsames erbgut der sprachen sich herausstellt, 
immer bleibt der einzelnen familie und dem einzelnen idiome 
noch genug zu schaffen übrig. 

Dem primärsuffixe -tar steht zur seite -tra, zunächst 
neutra bildend; doch auch im skr. pavitra r reinigend 
iccTQog, muletra; im griechischen steht daneben -rAo, im 
lateinischen -tulo, und dazu stellt sich lat. -tili 8. Dem 
lat. -tro (-tri, -tru), -tra, -tulo, -tula, -tili stehen 
nun bekanntlich formen mit anlautendem b und c gegen- 
über. Diese führte man auf die wurzeln bhar, fer und 
kar zurück; doch da im griechischen nicht selten neben 
-rpo, &qo erscheint und ausgemacht einem griech. & nicht 
selten lat. f , b entsprechen, kamen neuere auf die gleichung 
-&go bro, unter ihnen Kuhn so, dafs er die herleitung 
aus bhar nicht absolut und für alle falle läugnet. Nur 
darin ist aber Kuhn nicht ganz genau, dafs er meint, wenn 
man -ber in faber und creber von bhar herleite, seien 
zwei wurzeln zusammengesetzt, eine Verbindung, welche 
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dem geist der arianischen spräche widerstreite. Das mor- 
phologische bedenken steht aber den vertheidigern jener 
ableitung immer entgegen, dafs eine solche nicht leichthin 
annehmbar ist bei der qualität und dem alter der frag- 
lichen bildungen, und A. sucht im folgenden streng me- 
thodisch und mit neuen thatsachen Corssen zu widerlegen, 
welcher jüngst mit hartnäckigkeit die ältere ansieht ver- 
theidigt hat. Erstens macht der verf. geltend, dafs jede 
aspirata media im gräcoitalischen zur aspirata tenuis werde, 
also gleich werde mit einer fortgeerbten oder mit einer im 
gräcoitalischen neu geschaffenen asp. ten.; demnach müssen 
auch die Stellvertreter dieselben sein, vergl. x6y%oq = 
kankha-s, 6utyk(a = migh: congius, mingo; lat. f 
steht für die alte tenuis in fallo, ff<£a'ÄAa>. Wenn C. be- 
hauptet, dafs das lateinische niemals mit dem griechischen 
die unursprüngliche aspiration der tenuis gemeinsam habe 
und überhaupt die aspiration der tenuis dem latein ab- 
spricht, so mufs er nicht an fungus und funda gedacht 
haben. Greift er im besondern die annähme eines urlatei- 
nischen t Ii = i'/ und ursprünglichem t an, so beachtet er 
nicht die Seltenheit und unentschiedenheit der falle, in wel- 
chen das griechische dieses & = t zeigt. Das hauptbei- 
spiel ist gerade -froo = -rpo, und gerade dieses beispiel 
möchte sich in Italien wiederholen. Ein ferneres ist plebs 
= n\rj&oq, doch nur, wenn man # auch hier für ursprüng- 
liches t, th annehmen dürfte. Wohl zu merken ist aber, 
dafs im lateinischen der Vertreter der alten aspirata — b — 
am entschiedensten in den unmittelbar von einer vokalisch 
auslautenden wurzel abgeleiteten Wörtern dieser art er- 
scheint: lu-bro, fa-bro, fa-bula-, fla-bro-, pa- 
bulo-, sta-bulo-, ta-bula-, tu-ber, tri-bulo, adj. 
cre-bro, gr. ßd-iiQo, kv-itoo-, x?M-&qo, zend. gä-thra, 
dä-thra, pu-thra. Es konnte Corssen nicht verborgen 
bleiben, dafs in mehreren beispielen gleichbedeutender Wör- 
ter, die von derselben wurzel abgeleitet sind, das derivat 
dement im lateinischen -br- in den schwestersprachen -tr 
ist oder auch im latein selbst -tr- oder -br-. Aber er 
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meint, es handle sich hier um gleichbedeutende bildungen, 
die durch verschiedene elemente bewerkstelligt werden, wie 
in solu-tilis und solu-bilis. Das ist freilich einmal eine 
petitio principii und anderseits ist ein unterschied zwischen 
adjectiven und den fraglichen Substantiven mit so bestimm- 
ter concreter bedeutung nicht zu verkennen. Von den ein- 
zelnen für die gleichheit von -tro -bro etc. beweisenden 
beispiele führen wir die von Kuhn und A. früher beige- 
brachten nicht mehr auf, als neues bietet A. subula. Dem 
skr. 8ü-tra „faden, mittel zum nähen u gehen zur seite 
polnisch szy-dlo, böhm. si-dlo, altslov. si-lo „ahle". 
Das lat. su - buhi kann diesem nur gleich sein. Aber wie 
neben palpebula ein palpetula bestanden hat, so in u Iis 
es einst eine nebenform sutula gegeben haben. Es ent- 
spricht bekanntlich dem lat. -tulo (tlo), toscan. -(c)chio 
(*clo), -cio der übrigen italienischen dialecte. Subula 
wird vom italiänischen subbia fortgesetzt, sutula aber 
durch succhio, succhiello. Die Kardische form ist sula, 
die rumänische su-le'. In der niedern latinität hiefs su- 
bula, subla „spiefs, sonde", neugriech. aovßka, aovßkiov^ 
aovyXwr. Membro- verhält sich zu men-tula, wie palp- 
e-bro zu palp-e-tula. Wie die romanischen minchia 
(minchione), palpecia in regelrechter weise mentula, 
palpetula reflectieren, welche anderseits neben mem- 
brum, palpebrum sich stellen, so liegt neben pa-bulo 
ein *pa-tulo, wie uns toscanisches pacchiare, lombard. 
pacia d. h. patulari zeigen. Tabula, umbr. ta-fla 
und *tabra sind nicht verschieden von ind. tan-tra ei- 
gentlich „was sich ausdehnt w , nicht verschieden -lubro 
in lat. pol-lubro vom griech. lov-ryo. Wie ists mit pu- 
ber, puber- tat? Corssen scheint das r nicht für ur- 
sprünglich zu halten; aber puber tat spricht laut dafür, 
dai's es ursprünglich sei. A. sucht sich das verhältnifs 
von jiubes und puber etwas künstlich zurecht zu legen, 
worauf wir hier nicht eingehen; puber aber d. i. pou- 
-fro, pout'/ro hält er wohl mit recht au skr. pu-tra. 
Als letztes beispiel bringt A. ein schönes romanisches bei, 
das comascische pledria, das er durch die übrigen dia- 
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lekte verfolgt, und das toscanische pevera neben pe- 
triolo. 

Die italischen paare patlo pablo, mentlo mem- 
bro, sutia subla, pletra plebra, palpetra palpe- 
bra sind nun doch vollständig parallel den griechischen 
paaren [tiaqroo- ftiaijftpoi xivtjryu-xivtjfrQO) %etueTXo-%ü- 
jU£i'>Ao. Sutor, lütor haben in su-b(u)la, lü-bro die 
correspondierenden nomina instrumenti, wie die zendischen 
dä-tar, fra-mare-tar sie in dä-thra, fra-mare- thra 
haben. Schließlich wird man auch tc(n)tro (tetro, 
töter) — ten(e)bra dahin stellen dürfen. Aber nach 
den oben angedeuteten Vorgängen in den romanischen spra- 
chen wagt es nun Ascoli nicht zu kühn auch das suffix 
-clo dem suffix -tro anzureihen (-cro- kommt in den 
primärbildungen nur als dissimilation vor). 

Wenden wir uns zu den übrigen gestalten, so hält es 
schwer jedesmal das 1, welches durch eine speciell römi- 
sche lautveränderung sich entwickelt hat, von jenem zu un- 
terscheiden, welches auf ein vorlateinisches Zeitalter zurück- 
geht, aber jedesfalls darf man behaupten, dafs die Verbin- 
dung -tlo im lateinischen selten ist im vergleiche mit der 
häufigkeit des lateinischen Stellvertreters für -thlo (-flo- 
bulo), während (thro-fro) -bro und -tro gleich häufig 
sind. Das lateinische meidet die Verbindung -tl; wo dem- 
nach der halbvocal unseres Suffixes sich als 1 bestimmte 
und die aspiration sich nicht entwickelte, also in der vor- 
lateinischen form -tlo zeigt das lateinische regelmäfsig -clo 
wegen der abneigung, nach welcher später immer jedes 
tl, das durch vocalelision entstand, in cl übergieng. Ein 
altes ras-tlo mufste später ras-clo werden, und auf ein 
ras- clo gehen in der that die romanischen formen ra- 
se hiaro u. 8. f. zurück. Auch das umbrische zeigt uns 
pers-klo neben osk. pes-tlo. Zuletzt stellt der verf. die 
lexicalischen beweise für c 1 o = 1 1 o zusammen : 1 ) p e r s k 1 o 
am pestlo (vgl. exanclo = exantlo, sclis = stlis). 
2) lu-cro = skr. lö-tra. 3) poculo = skr. pätra. 
4) ful-cro = dhar-tra, 5) ba-culo = skr. gä-tra. 
Als blol'se, allerdings kaum erv^eisbare vermuthung stellt 
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A. 8chliefslich die gleicbheit von lat. macula mit skr. mä- 
trä auf. Die folgende tabelle fuhrt uns dann die manig- 
fäcben alten und neuen lautlichen gestalten des einen Suf- 
fixes -tro- vor äugen. 

Zürich, im august 1867. 

H. Schweizer-Sidler. 



Dr. B. Werneke. Ueber die bedeutung des lautes in der spräche. 
Paderborn 1864. 4. 48 pp. (Besonderer nb druck aus dem programm 
des gymnasiums zu Paderborn). 

Der verf. dieses werkchens begründet zunächst in recht 
ansprechender weise den wohl jetzt allgemein zugegebenen 
satz, dafs ursprünglich der laut des wortes dem eindrucke, 
der es erzeugt, congruent gewesen sein müsse. Darauf 
fufsend sucht er ferner darzuthun, dafs — so verschieden 
die Vorstellungen von einem und demselben gegenstände 
gewesen sein mögen — dennoch die lautliche bezeichnung 
eben dieser Vorstellungen überall eine gleiche gewesen sei, 
da in den noch ganz an die natur gebundenen menschen 
die naturgesetze nur in ganz gleicher weise, also mit den- 
selben resultaten sich hätten äufsern können: dafs demnach 
alle sprachen materiell auf eine einheitliche Ursprache zu- 
rückgiengen, wenn sie auch aus deren sehr umfangreichem 
wurzelschatze eine so verschiedene auswahl getroffen hät- 
ten, dafs Übereinstimmung mitunter schwer zu finden sei. 
Aber wir könnten ja mit gleichem rechte dagegen aufstel- 
len, dafs diese gleichmäfsige Wirkung der naturgesetze mög- 
licherweise durch unterschiede in der geistigen anläge der 
racen wesentlich modificiert worden sei; die möglichkeit 
einer einheitlichen Ursprache, aber auch nicht mehr, wollen 
wir damit allerdings nicht durchaus in abrede stellen. Der 
übrige theil der arbeit stellt nach Heyse einige beispiele 
von lautsymbolik in indogermanischen wurzeln zusammen, 
welche wenigstens die grenze besonnener mäfsigung nicht 
übersteigen und giebt dann einige bemerknngen über die 
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bedeutsaiukeit des Zahlenverhältnisses von vocalen und con- 
sonanten für die beurtbeilung des spracbcharakters. Den 
schlufs macben einige beispiele von barmonie zwischen 
laut und Vorstellung in der poesie, eine Übereinstimmung 

freilich, welche uns von jener ursprünglichen congruenz 
sorgfältig fern zu halten scheint, insofern dabei noch ganz 
andere beziehungen als die einfachen Constanten Verhält- 
nisse der laute wirksam sind (vergl. über die eine classe 
derselben Heyse System p. 76 nebst Steinthals note da- 
selbst). — Im übrigen scheinen uns sogar zu einer nur 
annähernden lösung der vorliegenden frage zur zeit selbst 
die allerelementarsten Vorbedingungen zu fehlen. 

K. A. Hahn. Althochdeutsche grammatik. Zweite aufläge, bearbeitet 
von Adalbert Jeitteles. Prag 1866. 8. XII und 124 pp. 

Die zweite aufläge dieses buches sollte „zuvörderst 
compendium für Vorlesungen bleiben und im engsten rah- 
men alles wissenswerthe demjenigen bieten, der sich in das 
Studium dieses dialektes einführen will" und diesen zweck 
wird sie trotz mancher Unebenheiten sicherlich erfüllen. 
Doch hätte nach unserer ansieht der herausgeber, ohne 
seiner pietät gegen den verstorbenen verf. und dem ur- 
sprünglichen charakter des werkes zu nahe treten zu müs- 
sen, mit änderungen und Zusätzen weniger zurückhaltend 
zu sein brauchen und hätte namentlich die complicirte 
diphthongentheorie J. Grimm's, wonach z. b. 6 in salpöta 
auf ua zurückdeuten soll, dem anfänger ersparen können. 
Die sprachproben und das glossar sind nicht unbedeutend 
vermehrt worden, unter jenen finden wir leider auch das 
wiener Schlummerlied, über welches inzwischen endgiltig 
gericht gehalten ist. 

Joh. Karl Schuller. Beiträge zu einem Wörterbuch der siebenbürgisch- 
sächsischen mundart. Prag 1865. gr. 8. IX und 75 pp. — Ders. 
Zur frage Uber die herkunft der Sachsen in Siebenbürgen. Zweite 
verbesserte aufläge. Prag 1866. 8. 57 pp. 

Zwei werthvolle büchlein zur künde deutschen volks- 
thuuis in Siebenbürgen von dem verstorbenen Schuller, 
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dessen reiches und vielseitiges wirken in einem der ersten 
schrifb beigegebenen nekrologe mit warmer anerkennung 
geschildert wird. Die beitrage bringen ein Verzeichnis 
sprachlich oder culturbistorisch bedeutsamer Wörter vor- 
zugsweise des Hermannstädter dialektes, mit besonderer 
rücksicht auf die in dem anderen schriftchen aus spräche, 
sitte, recht8verfassung u. s. w. dargethane Verwandtschaft 
der Sachsen mit den bewohnern des Niederrheins, die 
wohl durch das von Jos. Haltrich's erprobter feder nach 
vorr. p. X in aussieht stehende vollständige sächsische 
idiotikon eine weitere beleuchtung erhalten wird, als es in 
einer darstellung von so geringem umfang möglich war. 
Wir sehen diesem werke mit um so gröfserer erwartung 
entgegen, als der sächsische dialekt sowohl durch die 
bewahrung alter Wörter wie durch seine beziehungen zu 
den übrigen mitteldeutschen dialekten von grofser Wich- 
tigkeit ist. In ersterer hinsieht vergleiche man die artikel: 
albert (beitr. 2: „der alber(t) hat ihn getroffen ät 
(beitr. 4: eifer), bJr (beitr. 9: eber), brälft (beitr. 12: 
hochzeit), gämeln (beitr. 20: liebkosen, zu ahd. gaman), 
letchef (beitr. wirthshaus, zu mhd. litgebe), säcken 
(beitr. p. 57: gerichtlich belangen), spirkel (beitr. p. 62: 
name des februars), täber (beitr. p. 63: feldlager), stat 
(beitr. 62 = mhd. stuot), uolrang (beitr. 68: zu al- 
raun), zfn ('= mhd. zein); dazu noch mäddem (beitr. 
40, herkunft 44, = got. maithma-), honne, hann 
(beitr. 25, herkunft 41: vorstand der dorfgemeinde, eig. 
der hundertschaft). Eine merkwürdige lautentwickelung 
zeigt sich in hockt, hockt, brockt (heute, haut, braut) 
p. VII, krockt = kraut p. 14. Wenig genügen dürfte 
die erklärung der redensart „de brockt fähren", talle- 
palitz beitr. p. 66, 8. v. tollesch ist doch wohl von 
tolpatsch, talpatsch nicht zu trennen, der dort wie 
herkunft 50 mitgetbeilte spruch ist übrigens mit geringen 
abweichungen auch in Berlin bekannt; zu skabännz, 
schobbian gehört wohl auch unser schubbejack. 

E. Kuhn. 
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Ein erklärnngsversueh der lat. mediopassiven 
infinitive auf ier und rier. 

Dafs die erklärung dieser grammatischen formen noch 
nicht gefunden ist, spricht Schleicher comp. p. 476 deut- 
lich aus. Und in der that dürfte die bebauptung, die ver- 
schiedenen ansichten Ober diesen gegenständ, namentlich 
das resultat der mit philologischer akribie vortrefflich ge- 
führten Untersuchung Langes könnten nur wenige befriedi- 
gen, kaum anstofs finden. Es sei mir daher erlaubt, meine 
auffassung dieser formen hier kurz vorzulegen. 

Nothwendig scheint es, dafs, wie das lat. medio- pas- 
siv um fast ganz durch Zusammensetzung mit dem refl. 
pron. se aus dem activum gebildet ist, auch dieses pro» 
nomen se im infinitiv pass. steckt und dafs man auch zur 
erklärung desselben vom infin. act. ausgehen mufs. Dieser 
ist mit recht als der dativ eines as-stammes erkannt wor- 
den. Da nun aber im lateinischen die indogermanischen 
as-stamme einerseits mit Stämmen auf asi- in den latein. 
erscheinungsformen öri- öri- eri- (vgl. d. nom. sg. honor, 
lepus, veter und d. gen. plur. honör-um lepor-um veter-um 
mit den übrigen casibus dieses Wortes z. b. nom. pl. ho- 
nör-es veteri-bus), andererseits mit i-stämmen nach vertust 
des 8 wechseln (vgl. nom. sg. sedes stamm: sedes, caedfs 
stamm caedes mit den andern casibus dieser Stämme z. b. 
sedi-um, sedi-bus, caedi-um, caedi-bus, Schleicher comp, 
p. 472. Leo Meyer gr. 106 ff.), so darf man diesen Wech- 
sel auch zur erklärung der formen des infin. pass. herbei- 
ziehen. Im slavo-litauischen findet sich der erste Wechsel, 
wie Schleicher 1. c. bemerkt, oft, der zweite aber, so viel 
ich weifs, nur im dual der sla vischen Stämme okes- und 
uches-, dem i- Stämme ohne s zu gründe liegen, vergl. 
nom. dual, oci uli, dat. instr. oöima, usima; Schleicher for- 
menlehre d. kirchensl. p. 217. Wie dieser Wechsel, den 
ich auch in den anfangsgliedern von griech. compositionen 
x. b. iXxeoinmXo-Q neben Xatfi-xridije finde, aufzufassen ist, 
darüber und Ober die as- Stämme überhaupt im indoger- 
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manischen hofl'e ich nächstens ausführlicher zu handeln. 
Für das lateinische steht diese erscheinung, die auch in 
compo8itionen wie opi-fex Werkmeister, vulnificus wunden 
schlagend, terri-ficus terri-loquus schrecken verursachend, 
schrecken redend, muni-ficus gesehen ke machend, foedi- 
-fragus den vertrag brechend etc. neben foederi-fragus 
(Festns), muneri-gerulus gesehen kc bringend, honöri-ficus 
ehre eintragend, odöri-fer, olöri-fer geruch verbreitend, 
schwan tragend etc. deutlich hervortritt, fest. 

Wir haben also in amärie-r den dativ von einem 
stamme *amasi -h pron. se, der ursprünglich amäsi-ai-se 
lauten mufste, zu erkennen, in den kürzeren formen auf 
ier aber z. b. in legie-r den dativ eines Stammes *legi-f- 
pron. se, ursprünglich wohl *legi-ai-se lautend, wie amäre 
legere für erschliefsbares *amäs-ai *leges-ai steht. - Ein 
dativ vom unveränderten es- stamme liegt in fier-ei, fiert, 
fiere vom stamme fies- aus feies- vor, der bis auf die Stei- 
gerung, die übrigens in der gewöhnlichen form fieri (schon 
bei Lucrez) nicht zu tage tritt, dem griechischen (fvtg- 
in compositionen wie zvQv-y,vig- , ngog-cpvig- etc. von der 
wurzel (f>v skr. bhü entspricht. Für die fehlende oder vor- 
handene Steigerung bei as- stammen vgl. aedes- feuerstätte 
w. idh anzünden, fides- treue und foidos- vertrag, griech. 
kX-Xinkq- neben &X-Xeinig-, cc^eXXig- neben d-jroXXig- etc. 
In ferner statt des zu erwartenden feresier ist ebenso das e 
von esi abgefallen, wie in den act. infinit iven fer-re, vel-le 
es-se sein und es-se essen, oder wohl richtiger, es ist, wie 
auch Schleicher comp. p. 473 annimmt, bei diesen verben, 
die auch sonst nicht das sufi'. a im praesensstamme haben, 
der infinitiv mit blofsen s statt as, es, bei ferrier also 
mit si- statt esi gebildet. — Der abfall des e vom re- 
flexiven se darf kein be Jenken erregen, denn derselbe ist 
ja schon in der conjugation des lat. medio-passivs aner- 
kannt; ebenso wenig die abschwächung der dativendung 
ai- zu e, die auch beim activen infinitiv sicher angenom- 
men ist. Das suffix asi-, abgeschwächt esi, isi, das fast 
nur abgeleiteten verben wie amarier, monerier, audiner 
zu gründe liegt, ist durch die langen praesens-stammvocale 
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bedingt und dient so zur Unterscheidung der infinitive ab- 
geleiteter verba von denen der stamm verba , die aus dem 
kürzeren i- stamme gebildet sind. Das nebeneinander ge- 
hen von formen wie optuerier und contui, intui (Lange 
p. 16), oder morlri und mori, egredier und adgredlrier be- 
ruht auf Verwechslung der conjugationsclassen, denn an 
einen ausfall der langen silbe er ist nicht zu denken. 
Vielmehr haben wir hier dasselbe verhältnifs wie das der 
genannten composita foederi -fragus zu foedi - fragus , mu- 
neri-gerulus zu raunificus etc. oder auch von Stämmen wie 
impubcs- impubi- und impuberi-. 

Ob die bei Benfey vollst, skr. gramm. p. 432 ange- 
führten vedischen infinitive röhisjäi wachsen, avjathisjäi 
nicht leiden infinitive futuri sind, oder dasselbe suffix asi 
in der abschwächung isi skr. isi enthalten, wage ich noch 
nicht zu entscheiden. 

Sollte nun der infinitiv medii im griechischen nicht 
auch auf einen as-stamm plus dem dativ von &i zurück- 
gehen und so das sonderbare s seine erklärung finden, also 
TV7TTeo-&cci, Tvipa<j-&m , rvipza-ftai zu trennen sein, was, 
wie es scheint, auch Benfey L c. meint?*) 

Vedische infinitive wie piba-dhjäi halte ich dagegen 
nur für Zusammensetzungen der praesensstämme mit dhjäi, 
dem dativ von dhi. 



*) Vgl. darüber noch M. Müller zeitschr. XV, 220. anm. d. red. 



Dorpat, 21. april 1867. 



G. Schönberg, 
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Franz Bopp, 

geboren den 14. sept. 1791 zu Mainz, gestorben den 23. oct. 1867. 

Der tod eines manues wie Franz Bopp, welcher die 4 
Wissenschaft, die diese Zeitschrift weiter auszubauen sich 
zum ziel gesetzt hat, begründete, schliefst eine epoche der- 
selben ab und fordert dazu auf, einen kurzen rückblick 
auf die leistungen des verewigten zu werfen, um noch ein- 
mal mit dankbarkeit sich zu vergegenwärtigen, was diese 
Wissenschaft durch ihn geworden sei. 

Gleich mit seinem ersten werke, dem conjugationssy- 
stem der sanskritsprache in vergleichung mit jenem der 
griechischen, lateinischen, persischen und germanischen 
sj »räche, betrat Bopp die bahn, auf welcher sich von da 
ab die forschungen seines ganzen lebens bewegten. Was 
hier für ein beschränktes gebiet von ihm begonnen wurde, 
führte er, nachdem er es schon in einzelnen akademischen 
abhandlungen vorbereitet, in seiner im jähre 1833 ange- 
fangenen vergleichenden grammatik weiter aus, indem er 
hier die ganze Wortbildung der bedeutendsten indogerma- 
nischen sprachen und die gesetze, auf denen sie beruht, 
entwickelte. Das grofse resultat dieser arbeit war der 
unumstöfsliche beweis, dafs die indogermanischen sprachen 
ans einer gemeinsamen, uns nicht mehr erhaltenen Urspra- 
che hervorgegangen sind, dafs ihre nicht selten auseinan- 
dergehenden Sprachgebilde in deklination und conjugation 
auf gemeinsame grundformen hinweisen, die, wenn wir vom 
geheimnifs der wurzelbildung absehn, uns die bis dahin 
dem verständnifs verschlossene bedeutung einer grofsen 
zahl von sprachlichen bildungen schon oft durch die ein- 
fache nebeneinanderstellung, dann aber durch die aus 
dem nacheinander der formen sich von selbst ergebenden 
Schlüsse in einer weise darlegen, dafs jeder zweifei unmög- 
lich wird. 

Mit diesem grofsen resultat von Bopps forschungen 
war denn aber auch der grund für die neue Sprachwissen- 
schaft überhaupt gelegt. Die beobachtung des lebens der 
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indogermanischen sprachen in ihrem entstehen, werden und 
vergehen, mufste auch für die erkenntnifs der übrigen bis 
dahin bekannten sprachen von bedeutung werden und ist 
es geworden, wie zahlreiche seit dieser zeit erschienene 
sprachwissenschaftliche werke beweisen, durch die wir die 
verschiedenen wege, auf denen sich der geist anderer völ- 
kergruppen seine spräche geschaffen, kennen lernen. 

Aber aufser dieser rein sprachlichen seite hatten Bopps 
forschungen auch eine geschichtliche bedeutung, indem 
durch sie zuerst der beweis geliefert wurde, dafs die grofse 
mehrzahl der Völker Europas sowie ein beträchtlicher theil 
derer des südwestlichen Asiens die eine grofse völkerfa- 
milie bilden, welche gewöhnlich unter dem namen der 
indogermanischen oder der indoeuropäischen Völker zusam- 
mengefafst wird. Die durch diese erkenntnifs gewon- 
nenen andeutungen über die ursprünglichen sitze des in- 
dogermanischen urvolks, über engere und weitere Verwandt- 
schaft der einzelnen Völker unter einander, über ihre Über- 
einstimmungen in religion, sitte und recht, führten zu wei- 
teren forschungen, deren resultate zwar noch nicht zu so 
allgemein anerkannten Sätzen wie die aus den Untersuchun- 
gen der sprachen hervorgegangenen geführt haben, aber 
doch bei der weiteren entwickelung und Vertiefung der 
Wissenschaft zu ebenso sicheren thatsachen zu führen ver- 
sprechen, als es z. b. die ist, dafs unsere indogermanischen 
vorfahren ein bereits geordnetes familienleben führten und 
leuchtende, himmlische wesen als ihre götter verehrten. 

Waren diese der Wissenschaft gewonnenen grofsen re- 
sultate Bopps auch seinem genialen Scharfblick entsprun- 
gen, der sich überall, wo es die klare erfassung der grund- 
züge der indogermanischen Sprachbildung galt, auf's glän- 
zendste offenbarte und ihn nur in wenigen seltenen fallen, 
wie z. b. in der arbeit über die inalayisch - polynesischen 
sprachen verliefs, so waren sie doch andererseits auch nur 
durch das umfassendste Sprachstudium, wie es Bopp schon 
in seiner erstlingsarbeit bekundet hatte, möglich gemacht 
worden. Bis in die letzten jähre seines lebens ruhte er 
nicht in seinen Schriften den blick über die Sprachbildung 
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der indogermanischen Völker immer mehr zu erweitern und 
zu vertiefen. Schon in der ersten lieferung der verglei- 
chenden grammatik hatte er an die stelle des im conjuga- 
tionssystem herangezogenen persischen das zend gesetzt, 
neben dem litauischen zog er das nicht minder bedeutende 
altslawische herbei, wie er auch dem altpreuisischen spä- 
ter eine besondre abhandlung widmete, den vokalismus der 
germanischen sprachen behaudelte er in zwei kritischen 
Schriften, die später bedeutend vermehrt als selbständiges 
werk erschienen, dann wandte er, durch Prichards und 
Pictets Schriften zunächst dazu veranlagst, sich den kelti- 
schen sprachen zu, in besonderen abhandlungen behandelte 
er die kaukasischen sprachen, besonders das georgische, 
dann das albanesische und endlich unterwarf er noch in 
der zweiten ausgäbe der vergleichenden grammatik auch 
das armenische einer schärferen Untersuchung. Die ergeb- 
nisse dieser arbeiten legten im grofsen und ganzen den 
grund für alle spätere forschung, sie führten oft die auf 
den ersten blick jegliche Verwandtschaft weit abweisenden 
Sprachgebilde durch den nachweis eines einfachen Lautge- 
setzes in den kreis der indogermanischen familie zurück, 
wie z. b. das des auslauts mehrsilbiger Wörter im slawi- 
schen, von dem Bopp daher in der vorrede zur zweiten 
abtheilung seiner vergleichenden grammatik (mai 1835) mit 
recht sagen durfte: „dies gesetz war nicht so leicht zu 
erkennen als es scheinen mag, nachdem es gefunden ist". 
Dasselbe hätte er von seiner entdeckung der gesetze sagen 
dürfen, welche im irischen die sogenannte ekthlipse und 
die aspiration hervorrufen. 

Wie Bopp sowohl schon bei seiner ersten als auch 
bei allen späteren arbeiten vom sanskrit ausgegangen war, 
durch dessen entdeckung, „eines neuen sprachlichen welt- 
theils", wie er in der vorrede zur ersten abtheilung der 
vergleichenden grammatik (märz 1833) sagte, „eine neue 
epoche in der behandlung unserer europäischen sprachen 
eintreten mufste", so war denn auch ein grofser theil sei- 
ner ganzen thätigkeit der darstellung der grammatik dieser 
spräche und der mittel zu ihrer erlernung gewidmet. Seine 
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in mehreren stets verbesserten und vermehrten auflagen 
erschienene grammatik ist noch heute ein trefflicher fuh- 
rer , seine ausgaben des Nalas und verschiedener anderer 
episoden des Mabäbhärata, die er mit feinem gefuhl aus 
einer fast wüst zu nennenden masse auszuwählen verstand, 
sein noch kurz vor seinem tode in dritter aufläge erschie- 
nenes glossar, sind ebenso viele zeugen seines rastlosen 
fleifses wie der bedeutung, die er dem Studium dieser sprä- 
che beilegte, denn erst durch sie war ja die feste grund- 
lage für das begreifen des grammatischen Verbandes der 
indogermanischen sprachen unter einander gegeben. Aber 
wie sehr er auch immer diese spräche als führer bei sei- 
nen Untersuchungen wählte, so nahm er doch immer wie- 
der und wieder gelegenheit es auszusprechen, dafs ihr zwar 
in vielen punkten der vorrang vor den anderen Schwestern 
gebühre, aber dafs auch diese in nicht wenigen fällen äl- 
teres und vollkommneres gewahrt hätten. 

Bopp hatte das seltene glück noch bei seinem leben 
die früchte seiner arbeit zu sehen; sein grofses werk brach 
sich vermöge der überzeugenden kraft der in ihm nieder- 
gelegten resultate bahn zu allen civilisirten Völkern, deren 
sprachen er behandelte; es wurde frühzeitig in das eng- 
lische und in zweiter aufläge in das französische übersetzt 
und regte überall zu neuen und tieferen forschungen, vor 
allem in Deutschland, an. Wie grofs die zahl derer sei, 
die sich der ganzen bedeutung dessen, was der meister ge- 
lehrt hatte, bewufst waren, zeigte sich im vorigen jähre, 
als wir den tag feierten, wo K. I. Windischmann die erst- 
lingsschrift des jungen gelehrten vor fünfzig jähren in die 
weit eingeführt hatte. Die dankbare anerkennung seines 
grolsen wirkens fand ihren ausdruck in der Stiftung, die 
Bopps namen trägt und bestimmt ist, seineu geist auch in 
kommenden geschlechtern fortleben zu lassen. 

Wie sich Bopp als gelehrter unsre bewunderung er- 
warb, so gewann er sich als mensch unsre innige hochach- 
tung und liebe. Alle die, welche ihm im leben näher ge- 
treten sind, werden die freundlichkeit und milde seines We- 
sens, die Wahrheit und gerechtigkeit, mit der er alle ver- 
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hältnisse beurtheilte, die treue und liebe, mit der er seiner 
Wissenschaft wie seiner familie und seinen freunden anhieng, 
nie vergessen. Immer gegenwärtig wird ihnen auch seine 
seltene bescheidenheit bleiben, der fern zu bleiben manche 
für eine besondere philologische tugend halten; sie war 
um so höher zu schätzen, als er oft mit einer ungewöhn- 
lichen Zähigkeit an dem, was er einmal für richtig erkannt 
zu haben glaubte, festhielt und seit jähren gewohnt war, 
seine leistungen überall anerkannt und gefeiert zu sehen. 

Bopps leben war, wie schon die große zahl seiner 
Schriften zeigt, ein stets angestrengter thätigkeit hingege- 
benes, von der ihn keine äufseren Schwierigkeiten zurück- 
zuschrecken vermochten, wie er denn z. b. schon seit jäh- 
ren seiner augenschwäche durch den gebrauch einer lupe 
beim lesen trotzte. Im kreise seiner familie und im um- 
gange mit wenigen freunden, meist genossen seiner Studien, 
fand er erholung von seiner arbeit, der er sich selbst bis 
in die letzten tage seines lebens, wo das alter drückender 
zu werden begann, nicht entziehen mochte. Eine kurze 
krankheit endete sein reiches leben. 

Franz Bopp wird eine zierde des deutschen volkes sein 
und bleiben, so lange es eine Wissenschaft der spräche ge- 
ben wird: tovt' üvvu atfävavov. 



Die redactionen der Zeitschrift und der beitrage 
für vergleichende Sprachforschung. 

A. Kuhn. A. Schleicher. 
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Ueber die accentuation des griechischen. 

in. 

(Fortsetzung). 

Was Über die casusendungen der ersten und zweiten 
declination gesagt werden kann vom accent aus, wäre im 
vorstehenden enthalten. Zwei erscheinungen darf ich aber 
nicht übergeben, die zwar die stammauslaute a und o bo- 
tretten, aber wegen der schwankenden quantität von a und 
der Umwandlung von o in w für den accent Schwierigkei- 
ten verursachen, d. h. es ist noch zu sprechen 1) von der 
quantität des weiblichen « im nom. voc. acc. sing, der er- 
sten; 2) von der sogenannten attischen zweiten decli- 
nation. 

Wo im att. dialekt das weibl. a der ersten kurz ist 
— kurze a der übrigen dialekte, die ich so eben erwähnt, 
bleiben hier ausgeschlossen — , wird gewöhnlich durch meh- 
rere, schwer einzuprägende rubriken bestimmt, während 
die allgemeine regel, die die einzelnen fälle unter sich be- 
fafet, zunächst so heifst: 

a ist kurz, wo die feminin-endung nicht 
blofs aus «, sondern in besteht und somit der 
altind. feminin-endung I entspricht. Es scheinen 
mir nämlrch, was Leo Meyer in seiner vergl. gramm. d. 
griech. und lat. II p. 404 und in seiner gedr. vergl. d. 
griech. und lat. decl. p. 11 nur zweifelnd ausspricht*), 
sämmtliche altind. feminina auf I und ü aus jä und vä ver- 
kürzt, ein im altindisohen ungemein häufiger Vorgang, 
wie ganz ähnlich der dual der Substantive auf i und u: 
I und ü aus jä und vä (Bopp, vergl. gramm. I p. 415, 
§. 210). Die fem. auf l und ü nehmen nämlich im nom. 
sing, kein s an, ebenso wenig als die fem. auf ä, während 
doch die einsilbigen auf I und ü ein nom.-s nicht ver- 



*) Vergl. auch d. zeitschr. XI, 26; XII, 246; XVI, 169, wo nach Grafs- 
mann das suffix jti aus altind. T und i entsprungen sein soll. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 3. \\ 
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schmähen (bbi-8, bhfi-s), so dafs man vermuthen mufs, 
auch jene wären ursprflnglich auf ä ausgegangen. Dann 
lassen sich fast alle casus leicht durch zusainmenziehung 
von jä in I, was zunächst hiehcr gehört, ableiten; nur 
beim voc. sing, und nom. voc. plur. und nom. acc. voc. du. 
tritt eine leichte abweichung ein; denn sing. nom. devjit 
ss devi; gen. abl. devjä-j-äs = devi-äs = devjas; dat. 
devjä-j-ai = devi-äi = devj-äi; acc. devjä-m = devi-m; 
voc. devje = devi ; instr. devjji-j-ä (aus devja-j-ä) = devf-ü 
= devj-ä; loc. devjä-j-äm = devi'-äm = devj-am. Du. 
nom. acc. devje = devj-äu; voc. devje = devj äu; dat. 
instr. abl. devja-bbjäm = devi-bhjüm; gen. loc. devji-jos 
= devl-os = devj-08. Plur. nom. devjas = devj 1 -äs; 
gen. devjä-n-äm = devi-n-am; dat. abl. devjä-bbjaa = de- 
vi-blijas; acc. devjas = devis; voc. devjäs = devjas; instr. 
devjä-bhis = devi'-bhis; loc. devjä-su = devi-su. Im voc. 
sing, ist devje geschwächt aus devjä, so dafs sich devi zu 
devi verhält, wie devje zu devjä*). Im nom. voc. plur. 
könnte man wegen devjas devis erwarten ; allein da devjäs 
= devjä-as (doch wohl aus devjä-sas), folgt aus letzterem 
richtig devi-as = devj-as, während der accus, devjas = 
devjftns, welchem eben so richtig devis entspricht. Der 
nom. voc. acc. du. devje hat die endung hinter sich verlo- 
ren (= devjsi-j-äu mit derselben Verkürzung wie im gen. 
loc. devjä-j-os), die unverstümmelt an die l-stämme antrat. 
Ferner ist die jä-form eines l-stammes im ved. nadjäis 
= nadjäbhis für gewöhnliches nadibhis erhalten, wo auch 
im fem. das bh schwand wie im masc. regelmäfsig (Bopp's 
skrgramm. §. 148 anm., vergl. auch gen. dat. du. auf aiv 
= äbhjäm). Endlich dürfte man, wenn das altind. fe- 
minin-8uffix I ursprünglich wäre, was zwar die sprachver- 
gleicher ohne anstand thun, griech. fem. auf tg, tujg und 
ig y tÖog herbeiziehen und z. b. den gen. purjas mit n6?.((og 
= TToXjojg vergleichen (Bopp's vgl. gramm. I p. 39 i anm.) 



*) 8. Bopp's skrgramm. §. 148 anm.**). Merkwürdigerweise erschien 
auch schon den alten grammatikern «f schwitchor als ü (s. Ahrens d. dial. 
Aeol. p. 161, anm. 1), wenn gleich die einfifltige begründnng an der zweiton 
stelle an der einsieht in den wahren Bachverhalt zweifeln lüfst. 



Digitized by Goog 



Uber die accentuation des griechischen. 163 

und puri mit noXi-g (vgl. acc. -System p. 7 mit anm. 10). 
Aber gerade hier spricht für eine urform parjä, der auch 
purf , aber nicht noliq, entsprungen, die ep.-jon. form tio- 
Xuj-vijQ, verkürzt nollrtjg, die noXir h nicht noli-, voraus- 
setzt. Eben so verhält sich Sotiij aus doxivrj = doTUjvq 
zu öoaig — öortg. Vgl. Leo Meyer, vgl. gramm. II, 529, 
und wegen der zusammenziehung von iijrijg zu irtjg die 
von tiovri zu tvri ibid. 396, und die des umbr. tin im ver- 
gleich zum lat. tion (natine = natione). 

Dagegen sprechen nicht die seltenen männl. 
worte, deren Bopp skrgramm. §.161 gedenkt, weil diese 
sehr wohl aus anderen vollen formen verderbt sein können, 
z. b. nrtfi tänzer = nrtvä = nrtvant, wo der lange vocal 
den ausfall von n ersetzte, oder auch auf wurzeln auslau- 
ten, wie papl sonne von pä als trinkerin; und eben so we- 
nig die fünf von Bopp skrgramm. §. 1 72 angefahrten zwei- 
silbigen feminine auf I, die im nom. sing, ein 8 annehmen 
(ved. auch noch andere Wörter nach Benfey kl. skrgramm. 
§. 497), weil allmählich das bewufstsein des Ursprungs sich 
verlor und einige in die analogie der anderen s anfügen- 
den Substantive hineinglitten. Dem vergessen des Ursprungs 
von I mufs man auch den eigentümlichen accent der star- 
ken casus im du. und plur. zuschreiben, der allerdings aus 
jä-formen nicht abgeleitet werden kann; oder wie sollte 
sich aus ursprünglichem devja-j-äs (gen. 8g.) und devja-(s)as 
(nom. plur.) ein devjäs und devf as ergeben? Aber während 
die kürzung des jä-Buffixes in die indogermanische periode 
reicht wegen der Übereinstimmung von griechisch und alt- 
indisch, gehört die betonung der I- Stämme letzterem allein 
an und ist daher ein späteres erzeugnifs. 

So verschwindet Corssen's bedenken, ausspr. u. 8. f. II 
p. 372: „noch begreift man eine kürzung des auslautenden 
« purum, wenn der hochton auf die vorletzte silbe, auf 
das i vorgeschoben ward, wie in der att. form tepeta"*). 
Denn das fem.-suffix ja erlag schon in vorgriech. zeit der 



*) w prieRterin u , nicht „priesterthum" ; die form unterliegt aber zweifeln : 
s. unten. 

11* 
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Schwächung, und zwar wird man, da I und ici sich in kei- 
ner gemeinsamen Schwächung vereinigen, als indogermani- 
sche das altind. i annehmen können, worauf altind. tri, 
griech. toiÖ-, lat. trlc- hinweist. Da aber die mebrzahl der 
anderen feminina auf « die endung unversehrt bewahrten, 
erhielt sich bei jenen immer das bewufstsein der kürzung 
und konnte defshalb gelegentlich »lie volle endung wieder 
eintreten, so dafs jä und I neben einander herliefen, bei 
der trennung die erstere dem griechischen anheimfiel und 
hier der kürzung unterlag in m, wiewohl auch i sich in 
die nom. agentis auf roiö- eindrängte, die letztere dem 
altindischen. Solche doppelformeu mufs man für das in- 
dogermanische auch annehmen, um die ungleiche, aber 
parallele Schwächung der urform des duals z. b. von avi 
sebaf avja im altind. zu avi, im griech. zu öfie, oder der 
urform der dreizahl im neutrum triä im altind. des veda 
zu tri*), im griech. zu XQiä zu erklären; weder können 
dies Wirkungen des zufalls sein, noch sind solche flüssige 
zustände der indogermanischen spräche unangemessen. Er- 
kennt man nun diese neigung, das fcm.-sufflx jä zu kürzen, 
an, wenn man sich den Vorgang auch anders als in der 
eben geschilderten weise vorstellen sollte, darf man nicht 
mehr wie Corssen die kOrzung vom zurücktreten des hoch- 
tones, sondern mufs das zurücktreten des hoch- 
tones von der kürzung abhängig machen; man 
darf nicht mehr behaupten, es heifse Evßoiä, weil Evßoiä 
und Evßoiä vorausgegangen, sondern mufs sagen, es heifse 
Evßota, weil das wort auf das fem.-suffix ia ausgeht (Ev- 
ßofia = sugavi' „rinderreich"), welches die kürzung liebe, 
worauf der hochton natürlich zurückweichen mufste; wo 
aber ä oder rj stehen blieb, richtete sich auch der accent 
darnach. Damit halte ich die im ersten artikel unter no. 5 
bezeichnete accentschwierigkeit für gehoben. Es verschwin- 
det aber auch nach dieser anschauung die unnatürliche 
grenzlinie, die Corssen zwischen den fem. wie Sotsiga und 

• 

*) sonst tfyi. 
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denen wie ipdktpta *) zieht, so dafs er doruga aus Sori- 
Qiä (wegen ÖoTtjg) und ipcUrgia aus ipaXrgiä (wegen altind. 
-trf ) hervorgehen läfst, aber dort als indg. endung ja, hier 
blofst I auffafst mit griechischer „anfügung" eines a; und 
doch liegt beiden gleichmäfsig das suffix tarjä zu gründe 
und findet sich Heanorgia neben decmorsiga nach Lobeck 
zu Buttmann II, 425 und evvtjrgta neben evvqTuga nach 
Ahrens d. dial. Aeol. p. 56, welche beiden paare eben so 
gut eine gemeinsame form auf regtet voraussetzen, als z. b. 
äol. dMoreggog und gewöhnl. dXlotgiog aus cMotegiog ent- 
sprungen sind. 

Dieses jä kann aber so vielen Veränderungen unterliegen, 
als in der griech. spräche fähig ist, und wenn man die 
gewöhnlich aufgezählten falle näher ansieht, wird man sich 
leicht von der richtigkeit obiger regel überzeugen. Vor- 
erst kann ja den halbvocal in i umwandeln und dann ta 
unverändert bleiben, wie in xpdlrgta, wo der stamm 
yjcx?.ro aus ^alieg so gekürzt ist, wie im lat. victr-ic- victr 
aus victor; noTvta, das sich zu noaig = norig so verhält, 
wie altind. pätnf ( = patanjä) zu patis mit ni = njä = 
via**) als fem.-endung; demselben suffix begegnet man in 
ounvioc, beiname besonders der demeter, alma, feminin 
nicht zu Öfinviog, das dfinvia heifst, sondern zum ver- 
schwundenen öfiTivog, man müfste denn ein Übergleiten von 
ötmvia, das das fem. blofs durch ä bezeichnet, in die ana- 
logie des eigentlichen feminin -Suffixes via annehmen, wie 
das auch bei HoXvuvia als feminin zu noÄvuviog stattge- 
funden haben kann, ansonst es feminin zu noXvfivog wäre; 
'fauvia, durch conjectur von Lehrs in seinem Herodian p. 354 
für handschriftliches ipvia hergestellt; jidpia, wo ta jeden- 
falls eigentliches fem. -suffix mit Xap als stamm; dia aus 
Sfia = Sijrla zusammengezogen, also in £/-<«, nicht mit 
Grafsmann d. zeitschr. XI, 28 in Ölj-a zu zerlegen, wäh- 

*) vergl. ibid. II p. 374: „Etwas anders verhalt es sich mit der 
Verschiebung des hochtones in den bildungen der feminina anf tqm u u. b. w. 

**) Spuren dieser endung enthält der schweizerdialekt auch bei eigenna- 
men; gleichwie von indra altind. indräni, so dort von Schulz „SchulzenS" 
= firau Schulz, von Schmidt „Schmidten«« acs frau Schmidt, freilich nicht 
im gebildeten umgangstone noch als anrede. 
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rend ')»« von dlog (= Öictog) nur mit ä das feminin be- 
zeichnet, denn j gehört der adjectivableitung: Uta, das, 
wenn die oben aufgestellte regel sich als durchschlagend 
erweist, schon durch die kürze von u ta als endung und 
nur u als stamm erkennen läist; 11 mufs dann verstum- 
melt sein und am nächsten liegt, davor den wegfall von s 
anzunehmen (vergl. utxoog nnd autxoög); zwischen a und 
u wäre der vocal weggefallen und die volle form lautete 
auuiu ((Jiuiä); die Leo-Meyer'sche Zusammenstellung mit 
altind. sami scheint mir daher sicher, zumal auch die Be- 
deutung palst, und die Verstümmelung des «vortes läist 
sich nicht blofs seinem häutigen gebrauch, sondern auch 
dem auf die endsilbe geworfenen accent zuschreiben; das 
homer. tü (II. IV, 437, XIII, 354 ) wäre blols endung und 
der stamm völlig verloren. Ich möchte es also deuten: 
fi-iä und tu entsprangen aus smiä ( = s(a)mi'), das erste 
durch wegfall von g, das zweite durch wegfall von p. 
wornach aia in «*, i'a überging; dasselbe pronomen hülste 
denselben laut ein in den altind. femininalformen: gen. tas- 
jas, dat. tasjäi, loc. tasjäm für ta-smjäs, ta-smjäi (vergl. 
männl. ta-smäi), während das zend auch im feminin das 
m t heil weise behielt (Bopp, vgl. gramm. I §. 174, p. 338). 
Für diese ableitung spricht auch der Wechsel mit öuog = 
samas, dessen feminin eben uiä und tu = samt wären, in 
den beiden oben citirten stellen: ov yao nävrtav rje.v öpog 
&qooq ovö' ta yrjovg und rj uav a^irfOTegotatv öttov ykvog 
TjS' ia näxQi}. Zu tä verhält sich tog (vielleicht io£, 8. 
oben), wovon sich nur der dat. ho findet (vielleicht fro), 
wie dla a dif-ja zu Stög = difjog, d. h. während ta zu 
sama gehört, ist log durch ja davon abgeleitet; also sam- 
jas, smjas, aiog, tog, tog. Das einfache samas enthält in 
der bedeutung „ein a ovd-afiog = ovö-eig = nicht einer, 
keiner, schon von Bopp vgl. acc.-system p. 54 mit s(a)ma 
vermittelt*), oiog „allein" hätte mit diesen Wörtern keine 
Verwandtschaft und ich stelle es als otjrog zum pronomi- 

*) Man darf nicht mit Franke betracht. üb. d. darst d. erst, griech. decL 
p. 38 einen oxytonirten nom. iud nnd id annehmen ; denn nie ist bei der 
fem. -endung »a im nom. acc. sing, der zweite theil betont. 
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nalstaniin eva, wie er im verkürzten instrumentalis eva 
„so, auch, wahrlich" und dem acc. evam vorliegt; olfog: 
eva = oinos (ünus): ena. 

Es kann sich ferner t von ta nach dem aus- 
falle eines Spiranten (jr, g) mit vorhergehendem 
vocale zu einem diphthoug verbinden, wie uvta 
= nvala, auf dessen g lat. mus-ca hinweist und vielleicht 
altiud. maksikä = mas-kikä; via, die endung des part. 
perf. act. = utfiu = altind. usi. Diese endung tritt mit 
freierer anwendung, ohne den begriff des perfectischen 
(vergl. über ähnliches aus den veden Leo Meyer vergl. 
gramm. II p. 226), auf in luUiftvict, ai&via ein taucher- 
vogel, sJ(jnvtct, 'üoeiüvict; es wich hier der ton von der 
silbe, die ihn tragen sollte, zurück, womit wohl in diesem 
falle nichts anderes als Unterscheidung von den eigentli- 
chen partieipien bezweckt ist. Ob auch äyvia „strafse" 
und uoyvia „klafter" hieher gehören, wird mir wegen der 
anderen betouung als oxytoua zweifelhaft (worüber Gött- 
ling p. 138 und Corssen ausspr u. 8. w. II p. 373 anra.). 
Aber in fitjTQViä „Stiefmutter" gehört blofs a, nicht ut, 
der femininbezeichnung, was erhellt aus ^rjTyviue Stiefva- 
ter" ; daher auch oxy tonou und langes «. f ist ausgefallen 
in ycua = yqfifc von dem im griechischen nicht mehr in 
der bedeutung „erde u erhaltenen gau (gav) (= ßof-, bov-); 
mit yctjria unmittelbar goth. gavja- (neutr.), dessen nom. 
sing, gavi, gen. gaujis, unser „gau", zu vergleichen, wäre 
trotz der äufseren ähnlichkeit unvorsichtig, weil in yapta 
ta nur fem.-suffix, dagegen in goth. gavja- ja ableitungs- 
silbe, jenes gleichsam feminin zu altind. gav-, dieses davon 
abgeleitet. Ferner in den adjectiven auf vg ela v aus vg 
ifia v, wo dem jr nach Curtius auffassung (grundz. d. gr. 
etym. II 1 p. 157, II 2 p. 514) und Grafsmanns (zeitschr. 
XI, 39) ein € sich vorschob. Ob in Ilesiod's theogonie 
v. 135: &eit}v xi jrgeiav re, wo man auch fo%u t v te lesen 
könnte, und 453: 'Püa $ vnoSurjfaiija , wo andere 'tfuq 
5' av dfiTj&etaa schreiben, tiia oder Piir} die bessere 
form ist, hat hier wenig zu bedeuten, da auch tr { mit im 
jon. und ep. dialekt bewahrter lange dem weiblichen ia 
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entsprechen und Benfey's Zusammenstellung mit altind. urvi 
„erde" (vgl. Chrestomathie im Wörterbuch s. v. urvi) rich- 
tig sein kann; denn urvi = varvl, von uru = varü „breit u 
(vergl. tvpt/fc*)) wie auch prthivi = prthvl, fem. von prthü 
„breit" (vgl. nXarvg) ; und ^fgeta = jrgifia = vravl, um- 
gestellt aus varvl; wegen des f zu anfang setze ich noch 
her: II. XV, 187: rixero fg&a; theogonie 625 und 634: 
ovg rexev ?)vxouog J^gtiij; hymn. in Ven. 43: tirjrqg te 
^oehj; in Apoll. Del. 93: Jtiovij te foeü] te. Endlich blei- 
ben noch zwei merkwürdige Wörter übrig: ygatet und palet, 
worüber zunächst Lehrs Herod. p. 352 anm. 55 zu ver- 
gleichen ; ygaia hat jedenfalls nichts mit „ yeoawg vel 
ygijtog ygaiog" unmittelbar zu schaflen, weil wieder t dort 
dem charakter des feminin, hier dem suffix iog, itj, wv an- 
gehört, sondern ist ein sofort von der wurzel gar (altind. 
gf-, wovon garas und garä „greisenalter") herstammendes 
feminin, oder rest eines adjectivs garu, fem. garvl = gravi, 
mag man es auf die eben genante wurzel beziehen und als 
„hinfällige" deuten, oder fflr einen verwandten des altind. 
guru = garü (vgl. compar. garljas- und superl. garistha-) 
halten im sinne von „ehrwürdige"; und ebenso pala ent- 
weder sofort von der wurzel mä „ messen u , mit nis „ge- 
bären", oder feminin eines adjectivs mä(v)u, mavl. 

Drittens kann i von la bei vorausgehender 
liquida in die vorausgehende silbe übertreten, 
wie in aiga hammer = ccgjee^ von atgio = agjü), wo ai 
der beiden formen natürlich einen ganz verschiedenen Ur- 
sprung hat; xgalga (vgl. homer. ug&oxgaigetwv) „köpf u , des- 
sen zweites g ich nicht verstehe; Mctiga = Magjet „hunds- 
stern" von mar (uagpaigw) „funkelnd", wegen des weibl. 
geschlechtes vergleiche canicula; ftolga = uogjec von der 
wurzel (jfian. ßfieg in (tdgofiai = Gfteg-jo-ftai und eiuag- 
rat. =s ere-etfiag-Tai; areiga „schiffskiel" und „unfruchtbar" 
identisch mit altind. starl „fest"; aepalga = aepagja, von 
sphar (sphur), „schnell sich hin- und herbewegen". Nicht 
zu übergehen sind die zahlreichen femininbildungen auf 
aiva = avja , oft = avrja (altind. antl), wie leatva = 
Xtfavja = kffavrja. Wenn in der vorhergehenden silbe 
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ein v vorkommt, verschwimmt vi zu v, und wenn t, ver- 
schwimmt u zu **); so Aiylva = Äiyuva ==: Aiyivja im 
gegensatz zu böot. Kogivva = Kogivja, <l>t?uvva, "Hgivva 
u. 8. w.; äyxvga = äyxviga = ayxvgja, wo lat. ancöra, 
wenn es nicht etwa entlehnt ist, die ursprüngliche kürze 
von v beweist; ykipvga mufs eben so gebildet sein, obwohl 
die ableitung strittig ist. Vielleicht gehört auch Kegxvga 
hieher nebst öhvga; bei yogyvga, das Herodian nach con- 
jectur n. pov. Xt];. 17, 25 (Lehrs p. 54) mit diesen aufzählt 
(vielleicht auch ytgyvga nach Lehrs anm. z. st.) ist die 
quantität von v unentschieden; bezeichnend ist, wie die 
übrigen dort angeführten Wörter auf vga mit ausnähme 
des dunkelen xoXXvga kurz v haben, nämlich: 'Eyvgä, 
TioQCfvgä, Zeffvgä, Xvgä, ttvgä**), also blofs « als feni.- 
endung verrathen, weil j von ja in die vorausgehende silbe 
übergesprungen wäre und v gelängt hätte, ccpvga =* 
Ccfvgja, von der wurzel sphar (sphur), wovon Gqaiga und 
ipvXXa „floh"; denn ball, hammer, floh vereinigen sich im 
begriffe der schnellen, hin- und herflimmernden bewegung, 
und der wurzelvocal schwankt zwischen a und u schon 
im altindischen (causativ: sphorajämi und spbäräjämi); auch 
ng<pga scheint zusammengezogen aus dem dor. ngwtgcc 
(= ngojgja) und ein verkürzter comparativ nach art von 
aiigiov = äjr(a)giov von avara, „später, nachfolgend", wie 
ich bald ngtpva als entsprechenden Superlativ, beide von 
ngo, nachweisen will; neneiga^ nicht fem. zu 7ienttgoq, son- 
dern zu einem kürzeren nerreg-, wie pidxaiga zu uaxag. 

Dann verwächst aber auch das j des fein. -Suf- 
fixes j ((. ohne sie Ii, wie bisher, in i zu verwandeln, mit 
vorausgehenden buchstaben zu doppelconsonan- 
ten, und zwar wird es nach X zu A, wie xpvXXa = 
qwXja „Springerin", die altindisch entsprechend sphurl hei- 



*) Ueber eine gleiche zusammenziehung bei Optativen Homers vergl. 
Curtius „tempp. und modi ■ p. 256, und Uber verben auf iphv und vrur 
vergl. Leo Meyer vergl. gramm. II, 76; so vielleicht auch das fut. niojicu 
= xi-ojn-ftai und [Jian s= w»t*« (e. unt.) 

**) Eine parallelstelle Herodian n. J»^<». 288, 8, bei Lohrs p. 351. 
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is. -Ii iiiül'ste'): wahrscheinlich ist auch -lxt'/.Ä« ähnlich 
gebildet. Mit ;', 8 vereint sich j zu 'C, wohl auch in 
cfy« „dörre", das mir sonst dunkel ist; in itce^a = fiayjcc 
neben uccyeioog „bäcker" und uayig „mulde, teig"; 7it±cc 
am ende von compositen = ntäjja\ p#£a = joiiija von 
der wurzel vard (nicht vardh ), wovon goth. vaurt- und 
unser „wnrzel" lautgerecht; ffniCu „fink" «jeht jedenfalls 
auf spid oder spig zurück als bezeichnung des naturlautes ; 
g(a)la£a = gra(n)do von der endung abgesehen; yctL,a und 
uQv^a sind dem persischen entlehnte worte, dieses von 
Curtius (grundz. d. griech. etym. II 1 p. 148) mit altind. 
vnhi, von Bohlen (das alte Indien II p. 159) mit pers. ri- 
zeh zusammengestellt. In allen solchen Worten betrachtet 
Bopp (vergl. gramm. I p. 32, §. 19) C als Vertreter ledig- 
lich von j, wovor ö weggefallen wäre, was lautlich mög- 
lich ist; allein da in den ganz gleich gebildeten Substan- 
tiven auf ovr« (rm) aa (rr) natürlich nur aus xj, rj u. s. w. 
entspringen und nicht j allein vertreten kann, spricht die 
analogie durchaus gegen die Bopp'sche auffassung **). 
V£T# ergeben mit j aa (rr), wie niaaa = nixjet ne- 
ben lat. pic- „pech"; &d?.aaaa = r<xoa%j(x y indem die 
aspiration an den anfang des Wortes trat, obwohl Tagdtru) 
mit r (vergl. rpayvg, T(a)aay )'j) ; !-ioyicact, Stadt in Thessa- 
lien, II. B 738, „die glänzende" = doyirja, eine verkürzte 
participialform nach art der altind. sarit „flufs" als " ge- 
hender", jösit „frau" als „liebende", wenn = gösit von 
gus, tadit „blitz" als „zermalmender" = tardit von trd 
VII; ganz so ßctaiXiaaa = ßaaiXirja, und -Xirja wird = 
Xeitja = Xfjrtrja = Xefovrja sein, also ein verstümmeltes 
part. präs. von ßaaiXtvuv, wie in anderer art die schwe- 
sterform ßaaiXivva = -Xtyja = -Xivrja, das ich wieder 
auf -XBfovrja zurückführe; das verschwinden des ß und 
der ausfall von v bedarf keiner begründung, die zusam- 



*) Im Lat. pfilex = pullex erscheint in der Verlängerung des u noch 
ein schwacher rerlex des suffixes ja; sonst bleibt gewöhnlich im lateinischen 
der doppelconsonant ; vergl. vallus = .AijÄoq, pullus = nüXoq. 

**) Ueber die worter auf £a vergl. Herodian n. ftov. A«J. 31, 19, wo 
Uber anl^a blofs: ffrt di <*Joc oqviov. 
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xnenziehung von et in t aber wird gerechtfertigt durch die 
l>ei att. dichtem vorkommende form legtet = Ugeia, «qp£- 
2.icc = toqiliia, die adverbien auf e< und i wie dfw%&ei 
und äpoz&i, die dor. pronominalfbrmen ia/o, ijui'o), tyiioog; 
Ttü), rtoug = tyi«7o, (Trio; t<V = re/i> und tai? = ^ae/r, 
die dor. futura peptM = (.avdu), tbUu) = reXetw, die äol. 
adjective auf 10g = eiog wie ygvöiog = xgvrfsiog u. 8. w. 
Aehnliche verwandelungen hat auch ngicßd durchgemacht, 
das ich wogen des kurzen a aus ngtüßia entstanden glaube 
= ngtaßaia = notaßsjr-ia von ngtaßvg, und die diesem 
noch fehlenden (fvldxioaa = (fvldxtxja = -xuvrja von 
einem präsensstamme (fvlax, nicht cpvlati(S\ freilich bleiben 
mir die formen ßaotkig, -idog und cpvlaxig, -idog ein räth- 
sel, die jedoch dafür sprechen, dais die bildungen auf loaa 
in einer weise zu erklären sind. Für ßaailivva ist die 
mittelstufe im homer., nur im gen. plur. vorkommenden 
adjectiv dgysvvdwv erhalten = ctgyev(T)jd tav , verwandt 
nach stamm und endung mit altind. ragata (neutr.) „Sil- 
ber", obigem sJoyiaaa und lat. argentum, und für ßatri- 
Xtoact in der hom. weibl. form nooffgecaoet = 7ig6(pga(v)Tjcc, 
was auch deren wurzel sein mag. Ein ursprüngliches ad- 
jectiv scheint auch yXwüöa == yXwrja = garantja, durch 
Umstellung von gar, altind. gf, „die redende", nach Leo 
Meyer vgl. gramm. II p. 101. Endlich zeigen die in rede 
stehende Umwandlung von rj in ovx sämmtliche Ortsnamen 
auf ovaaa = o-ferjet. Bei den stftdtenamen jf/Hpiava und 
jlvxioaa, von duyl und dvri, kann man zweifeln, ob die 
endung in rja oder xja bestehe ; nur möchte ich nicht mit 
Grafsmann d. zeitschr. XI, 29 eine unmittelbare parallele 
ziehen mit dem altind. fem. pratilci von pratjank, da dies 
denn doch eine speciell indische Wortbildung und Verstüm- 
melung ist; tja hinter einer präposition weist auch das 
altindische in apatja (neutr.) „ nachkommenschaft u auf, 
das eher der präpositition apa entsprungen als aus apa- 
patja zusammengezogen ist, zumal wenn man sich des 
homer. uirctGOcu = fietayeviaregai erinnert (Bopp vergl. 
gramm. §. 959, p. 431). Feminina mit ans &j entstan- 
denem <fo sind ßijaeet = ßtjOja (ßa&vg) „waldthal" 
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xvlaaa, dessen & latein nidor bezeugt, weil lat. d hier kei- 
nem S entsprechen kann, das mit j ein £ ergäbe; aa 
scheint also doch trotz Herodian n. Öt%g. 289, 25 (Lehre 
p. 355) richtig; wenigstens wQfste ich, wenn ein a rich- 
tig, mit dem worte nichts anzufangen. 

Endlich kann j von ja ganz verschwinden, 
wenn gleich es theoretisch sicher steht; so haben die par- 
ticipial formen auf ovaa zur grundform ovna, entsprechend 
altind. a(n)tl, von dem aus ovata und ovaa*) auf ov<fa 
fähren; eben so entstand z. b. XeirpVetaa aus -ftsvaa, -&ev- 
aia, -&evna, d. h. der nasalirten form im gegensatz zu 
XctQÜtg (dat. plur. keuf&eiai == -O-evtoi, aber %a(t(f§& = 
-ijrtTöt). Nur in drei formen aus ovna erhielt sich eine 
spur von / in der Schreibart ovaaa neben ovaa, indem i 
dem vorangehenden consonanten sich assimilirte, in ai- 
frovaaa, $fiaowf(fct, JSvgdxovaaa, worüber Lehrs Herodian 
p. 37 (andere formen von 2?vgdxovaai sind: 2vgdxoaaai 
JZvgcixoaai, 2vgdxoaa). Von ihnen sind wohl zu unter- 
scheiden die oben erwähnten Ortsnamen auf ovaaa = o/e- 
ria. Auch Ki'ggä ging eines i verlustig, was auch wahr- 
scheinlich wird für das zugehörige Ilvggd (Buttmann I 
§. 34 anm. 4); denn für Kigga erscheint ja auch Kgiaa aus 
Ktgaa, dessen T ich nicht der Umstellung zuschreibe, weil 
auch Tino (iio neben tioqqw, sondern der Versetzung des 
weibl. i in die erste silbe: Kgiaa = Kgliaa = Kgiaia, und 
mag auch Kgiaa die im land gelegene stadt, Kigga den 
hafen bezeichnen, so sind gewifs beide orte etymologisch 
dasselbe; sollte aber Kgiaaä die wahre Schreibart sein, 
hätte sich / dem vorhergehenden a assimilirt. Ueber die 
schwankende Schreibung von Ortsnamen mit a oder aa 
nach langen vocalen vgl. Lehrs Herod. p. 133 anm. und im 
lateinischen causa und caussa. Auch llolvöa^va Od.IV,228 
ist deutlich mit der weibl. endung njä mm via gebildet trotz 
des bei Hesych verzeichneten adjectivs nokvSafivog , wie 
ägd X iöva „spinne" und fyiSva „otter, viper", die feminina 



*) Noch erhalten im argivischen und kretischen, entsprechend den acc. 
plur. auf oi ? und avq. 
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ind von verlornen stammen auf iö oder, wenn man nach 
>urtius entstehung von d aus / annimmt, auf /; jedenfalls 
;ami aber nie va für sich feminina bilden, sondern nur 
ucc (Curtius grdz. d. griech. etym. II 1 p. 220, II 2 p. 577). 
Lieber ngiaßa = ngeoßefia, einem feminin von TiQeoßvg, 
:iabe ich oben gesprochen. Das verschwinden von i oder 
i läfst sich auch zeigen für Tipvfivce, das mit nQujga von 
7tqo stammt und mit ihm durch den begriff des „äufser- 
sten u vermittelt wird, den man als vorderes und hinteres 
gleichmäfsig auslegen kann. Was diesen Umschlag des 
begriffes angeht, der auch Curtius*) in den grundz. griech. 
etym. II 1 , 288, II 2 , 645 an der Zusammenstellung mit ngo 
zweifeln läfst, kann man eine analogie aus dem altindischen 
beibringen, wo uttama zwar der „höchste" bedeutet, aber 
z. b. in Böhtlingk's Chrestomathie p. 158 z. 1, der „unter- 
ste" heilst: uttamasjäpi varnasja niköpi grham ägata: | pü- 
ganijö jathajögjä sarvadevamajö 'tithi: „der gast, auch 
vom untersten stände, noch so niedrig, mufs, wenn er 
ins haus gekommen, gebührend, allen göttern gleich geehrt 
werden 4 . Auch heifst vararog in dem man kaum den 
verwandten von uttamas wird verkennen können, der „spä- 
teste", nicht der „früheste", was dem „obersten" ent- 
spräche, wefswegen auch unter unmöglichen Veränderungen 
die alten grammatiker varsoog und vorarug von tW ab- 
leiteten, weil „unten" das räumliche gegenbild ist zum 
„spät", ohne an vnaxog der „höchste" zu denken; übri- 
gens bedeutet auch uttaras wie i>üT€(jog „später" z. b. im 
8ubst. uttaram „antwort" als die später erfolgende; lat. al- 
tue heifst „hoch" und „tief", und sind „zu oberst, zu Un- 
terst", „zu vorderst, zu hinterst" so himmelweit verschie- 
den wie „schwarz" und „weifs", und nicht vielmehr be- 
stimmnngen, die ganz vom auffassenden subjecte abhangen 
und gemeinsam im begriff des „äufsersten" zusammenlau- 
fen? An dem Zusammenhang von itQvpva mit ngo und 



*) Franke a. a. o. p. 37 fafst nyvioa als fem. von xfivuiöqt wodurch 
sich wohl das zurückziehen des accentes, aber nicht die kürzung in o er- 
klärt, man müfste denn eine Vermischung mit den wahren fem. auf ra — 
i> 4 « annehmen. 
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7inwu(t zweifle ich durchaus nicht ; auch das adjectiv nnvu- 
vög gehört mit TTtjüjga und n(n>{iva zu ngo und repräsen- 
tirt die indifferente bedeutung „zu äufserst". Man wird 
zunächst einen Superlativ 7106- pog (wie primus = pro-i- 
mus), annehmen müssen, von welchem unmittelbar TiQV/Liva 
(etwa pra-m(a)-nl altind.) das feminin darstellt, während 
nQv^ivoq mit geschwächtem vocal durch vog von ihm ab- 
geleitet ist. Die Schwächung in v findet bei demselben 
noo noch statt in novXktg „Vorkämpfer", ngvtavog und 
bia-ngv-aiog, „durchdringend". 

Bei äua^a, Öixfjä, Öu^a läi'st sich nicht so entschieden 
sprechen, zumal die ableitung des zweiten Wortes im dun- 
kel liegt, dagegen steht öo£a jedenfalls für öoxna und 
«iKthi für ctft-ay-Tta; denn auf das fehlende 1 deutet o 
von £, das nur unter folgenden 1 aus r sich entwickelt 
haben kann. So bedeutet Öot-a eigentlich das „ rühmen u 
(laudari) und apa^a das „zusammenführen". Gegen letz- 
teres spricht nicht, dafs nach Schol. zu Iliad. XVIII, 487 
die älteren den Spiritus lenis setzten und erst die neueren 
den asper, wenn man irsog = satjas, a und ä = sa in 
aloxog, ä&Qoog, 6 = sa in önccTgog, oUtfjg vergleicht; 
und was die concrete bedeutung des sonst abstracta bil- 
denden suffixes aia oder riet anlangt, erfahrt xkiaia „lehn- 
stuhl " , eig. das „ anlehnen " und iaria „ heerd " eig. das 
„wohnen" oder „leuchten" (denn vas bedeutet beides) den- 
selben Übergang*). Das auf Siipa angewandt, ergibt sich 
als grundform Sinnet, wovon man meiner meinung nach 
beim ableiten dieses schwierigen Wortes auszugehen hätte 
(vergl. äveipiog = a-vz-7ZT-i-og). Fest steht eine solche 
Verwandlung für pvJ;c< „schleim, rotz", dem muk (altind. 
munlt, bei Curtius no. 92) zu gründe liegt, so dafs ffa, das 
in dieser gestalt kein suffix ist, nur aus rta abgeleitet 
sein kann. 

Nun hat aber das meistens abstracta bildende suflfix 
aia oder r/'a, wie das abstracta bildende suffix iä fiber- 

*) Grafsmann billigt in d. zeitechr. XVI , 172 das erstere; übrigens 
rechtfertigt den Ubergang vom „leuchten" zum „heerd" der umgekehrte von 
l.it. focus zu franz. feu. 

v 
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baupt, sein a regelmäfsig lang, wie man es an dem eben 
erwähnten iariä und xhaiü sieht und an aoaiiä und fiavict 
und entspricht dem altind. suffix tjä und jä z. b. in kritjä 
„Handlung" und in vragjä „Wanderung", während das oben 
behandelte lä altind. I. Bei den abstracten dient blofs ä 
der fera.-bezeichnung; denn es gibt auch solche abstracta 
mit männl.-neutr. ausgang wie of-fic-io-, im-per-io-, ö-tio-, 
os-tio- u. 8. w. , so dafs das suffix ja im allgemeinen ist 
und sich erst in beliebige geschlechter spaltet durch Ver- 
wandlung des scblufsvocals; oder es kann auch mit zum 
wortstamme gehören, wie in xovia „bestäubung" von xo- 
vig; oder auch zur wurzel wie in gxiu „schatten"; immer 
aber gehört nur ä der fem.-bezeichnung. Bei den oben 
aufgezählten Wörtern und ähnlichen hingegen macht tä zu- 
sammen die weibl. endung aus, und wie genau das grie- 
chische durch die betonung zu unterscheiden weifs, sieht 
man daraus, dafs Wörter, die den obigen vollkommen gleich 
klingen, bei etymologischer Verschiedenheit auch verschie- 
den betont werden. So sehen irainft und Xotaä (frauen- 
name) einem uoluu und acfctinet zum verwechseln ähnlich 
(s. Lehrs Herod. p. 20); aber in jenen worten steht i schon 
in den entsprechenden männl. formen iralgog und yolpog, 
kann also nicht dem fem. -Charakter dienen, wenn es gleich 
auch ursprünglich hinter dem r stand und tiagjog und 
%6(yjog als grundformen gelten müssen (vgl. äol.-hom. 'ira- 
qoq). Die genauheit der betonung erhellt ferner aus einem 
unterschiede in der endung ti«; ich meine, dafs z. b. ßa- 
o'O.ua „königin", aber ßaaüMü „königthum" betont wird, 
und doch führen beide Wörter auf ursprüngliches ßnaiXrjitt 
zurück; aber in ersterem sinne ist das ganze tu endung, 
im letzterem blofs ü. Eben so steht's mit !ä&tpfaiS t ilaiä 
„wilder Ölbaum", Gdü, nom. propr. neben y/thjvaiog. 
kXcüog, &etog. 

Wenn nun aber diese abstract-endung (ä = jä ähn- 
liche Verwandlungen erleidet, wie das fem. -suffix i«, dann 
erst werden die beiden classen * ) vermengt, und auch das 



*) Sie werden auch von Leo Meyer vgl. gramm. II. 404 unterschieden, 
aber mit dem zusatze „wenn man wirklich diesen unterschied machen darf". 
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ü der ersten c)a68e wird kurz, während das unverän- 
derte ia stets lang bleibt im endvocal. Das ist eben ge- 
schehen bei ««a^ff, diipa, <)*o£or, die das i einbüfsten, wie 
die fem. der partic. auf ovaa und ciaa, zu welchen bei- 
läufig bemerkt auch JSlnvaa — mantjä von der einfachen 
form mü = man gehört (wegen diiptj vergl. Franke ibid. 
p. 36). Zweitens ein halbvocal ist vor der endung aus- 
gefallen und nachfolgendes t mit vorhergehendem vocal zu 
einem diphthong verbunden wie in yala auch in aXrjftzut 
= ctXrjfteaiä von äAfj »'/*>•-, in ctvota = ctvojriä wahrschein- 
lich von einer wurzel vof „wahrnehmen"; sicherer änog- 
goia = anoGQOß-iä von cgv „fliefsen"; oder auch ohne 
einen halbvocal in ayvoia, dessen wurzel von jeher blofs 
gna gelautet. Nach dieser analogie läist sich auch die 
betonung vixvia vertheidigen. Homer aber und die älte- 
ren Attiker bewahrten hier die länge von «; denn Göttling 
p. 132 führt mehrere stellen der grammatiker an, die ein 
ceyvoia, tvxXa'a, (itavoia u. 8. w. ausdrücklich als attisch 
bezeichnen. Mit recht bezweifelt aber Göttling, ob sie 
auch (EQEia „priesterin tf betont und somit die länge auch 
im fem. -suffix jä erhalten hätten, um so mehr, da ein 
entsprechendes att. ßatiileia „königin" und aavdoxeia „wir- 
thin" von Arkadius bei Lehrs Herod. p. 358 anm.*) aus- 
drücklich in abrede gestellt wird, wenn gleich Ugeia He- 
rodian p. 357 als attisch auffuhrt. Eine ausnähme macht 
Xeiä^ beute", nie Ac/or, obgleich jr oder g ausgefallen, damit 
der bereits verkürzte stamm durch die unverkürzte endung 
aufgewogen werde; flenn das vor i in e sich kürzte 
(s. no. IV), zeigen Xrjtq idog, hfäouat, Xr t atrjg. Drittens 
versetzt worden ist i des Suffixes jä wie in awaiga auch 
in neiget „versuch" und aneiga „windung" = negjä und 
anzgjä (vergl. äol. niggä), in Ölaixa = dicc-rjä von £a-ö 
= dia-co, hier vor einem andern consonanten als einer 
liquida, wie schon oben in Koiaa = Kguaa = Kgiajct-, 
oder xgeiaautv = xgerjcuv, usi^wv = ueyjiov, tgißw = 



•) Es ist dort nardoxrfa, ßaailtfa^ nicht -«Vo/rta. -t/Uta, und weiter 
oben toa, nicht mv o, zu lesen. 
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Es erweitert sich danach die obige regel folgender- 
mafsen: 

a hat das fem.-suffix t<r, und das abstract- 
suffix iä dann, wann es in anderer als dieser 
gestalt auftritt. 
Das ist der innere grund ttes von Göttling p. {'17 aus Ste- 
phanus Byz. angeführten gesetzes: ra yao elg a ßQa%v 
yovta nctyaGxtjuccTiLopEva txTBti ei rt)v Trctoahtfovßav (pvGBt 
rj {Hütt; ganz natürlich! denn (pvou wird die vorhergehende 
silbe gedehnt, wenn i von ta mit dem vorhergehenden vocal 
zu einem diphthong sich vereinigt, sei es dafs es eine liquida 
Überspringt oder vor ihm ein halbvocal ausfallt oder die 
wurzel vocalisch endigt; ft-taei, wenn es sich den vorher- 
gehenden consonanten assimilirt zu on, //., c, ötf (rr); die 
regel gilt aber nicht, was auch Göttling bemerkt, bei weib- 
lichen Substantiven auf tqm^ d. h. da, wo eben das fem.- 
suffix unverändert bleibt. Dafs aber bei Wörtern, denen 
gar kein ja zukommt, Verkürzung zulässig sei, kann ich 
nach der bisher gezeigten consequenz in der anwendung 
des grundsatzes nicht glauben und trage kein bedenken, 
entweder iä zu postuliren oder die kürze anders zu erklä- 
ren. Zunächst zählt Herodian bei Lehrs p. 39 (n. uov. 
U£. 13, 15) auf: aQovga, Kalovoa, s/gyavgcc, 'Iovga,"Olovga, 
wozu Lehrs aus Stephanus Byz. Jtßovgct fügt, das aber 
kaum griechisch ist. äguvga, eine reduplicirte form, wahr- 
scheinlich =r ag-og^a, theilt seinen stamm mit lat. arvum 
„pflugland", das einfache uvga = onpa glaube ich im letz- 
ten theile der angeführten geographischen namen zu er- 
kennen, so dafs "Agyovga „weifsfeld" hiefse (vergl. oben 
jigyuiaa). Da nun bereits vermuthet worden, es möchten 
alle altind. Substantive auf ü aus vä hervorgegangen sein, 
so hätte auch vä wie jä von jeher eine kürzung erlitten 
und das kurze a dieser Wörter wäre berechtigt; denn 
*ovga : *arvä = cifpalga : *sparjä. Man könnte aber auch 
den ausfall von j annehmen und ovgce als arvjä verstehen*). 



*) hiefse im altindischen orvi oder mit Schwächung urvi, mit dem aber 
das wirkliche urvi „erde" == varvi (s. oben) nicht zu vermengen wäre. 
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Sollte man dagegen ctQovga mit altind. und altpers. urvarä 
(dort „Saatfeld", hier „pflanze") zusammenstellen, indem 
es aus ccQfOQa umgestellt und die erste silbe allein stamm- 
haft wäre, wulste ich a am Schlüsse nicht zu vertheidi- 
gen. Von dieser grnppe roufs man das von Herodian 
ebenda verzeichnete KwoCuvQa fernhalten, ein unzweideu- 
tiges compositum „hundsschwanz", in dem der accent des 
ersten oder zweiten theiles überwiegen mufste und das 
eben sowohl auch Kvvoauvqa hätte betont werden können, 
und, da der erste siegte, a kürzte. Wenn cuaa = visvä 
mit prothetischem «, und dasselbe mit "Tai] = ^ifyt], fem. 
von tfiOQy hom. itfug = fitifoq, so wäre a ebenfalls der 
neigung des vä zur zusammenziehung zu verdanken; in 
i<ftj hätte sich ?/ erhalten, weil noch laog, loov daneben 
stand*). — 

Aufser den behandelten und yeqyvqa, Koqxvqcc, oXvqa 
(s. oben) brachte ich folgende weibliche mit a zusammen, 
die ich zum Schlüsse alphabetisch folgen lasse**): aeXXa 
„stürm", vielleicht = avanjä, wie nach Max Müller's vorl. 
über d. wissensch. d. spr. I', p. 362 anm. 15 (ßöttger's 
Obers.) fikXXo) = manjämi und äXXog = anjas, und fem. 
zu einem subst. avan „weher", wie raganjä (altind. rägnf, 
lat. reglna) zu rägan „könig" (altind. ragan), oder nach 
Grafsmann in d. zeitschr. XI, 28 = avall, indem all „die 
substantivische feminalbildung des Suffixes ala sein würde". 
Ebenso steht's mit allen auf -sXXa, wie SixeXXa „karst", 
&veXXu „stürm", uccxeXXcc „schaufei", axav&a „dorn", 
möglicherweise veraltete participform = akantjä, etwa vom 
masc. äxwi', ovtoq „Wurfspeer", und dann wäre « richtig, 
aber unerklärbar, wenn Benfey's erklärung als „spitzblü- 
the" (von ax mit dv&) stichhaltig (wurzellexikon I, p. 159). 
ciyftct „böser ausschlag". ßvQfta „feil". JrjprjTQa, auch 

*) In Innq hat Bich eine form erhalten, die im altindischen als visvas, 
ä, am zu erwarten wäre; als rest eines daraus gekürzten adjectivs visus, 
vi, u ist noch das adverb visu übrig; denn die adjective auf us, vi, u (t/?, 
tia, v) sind sämmtlich aus vas vä vam entstanden; die mittelstufe weist 
das lateinische in seinen adjectiven auf vis, vis, ve auf. 

**) Bei dieser aufzahlung leistete mir Franke's oft erwähnte schrift 
p. 35 sqq. gute dienste. 

12* 
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JrjfÄ^TQog und /lijutjrtjQ, jedenfalls mit urjrtjo zusammen- 
gesetzt, wobei der accent des ersten theiles überwog, mag 
derselbe yij „erde" sein, wie schon Cicero de nat. deor. 
II, 26. 67 den natncn als erdmutter deutet, oder mit der 
würzet div zusammenhangen, "k'ytara städtename. itQöu 
„thau", worüber Schol. zu Ibas 14,351, wahrscheinlich 
= varsjä „befeuchtung", hätte j eingebüfst. »'/ £q u aarq« 
„schmiedofen"; aber axittroa „Stopfnadel" und xvXiGtQa 
„ wälzplatz für pferde" nach Passow. tyvva „kniekehle" 
nach Lehrs Ari6tarch p. 302 ('?. ausg) und Göttling p. 147. 
KaXa/tiv&a neben -ftt) ist das einfache itiv&cc neben 
f</V»^i/ „ münze". Kaan et „hure" und xitftfa „näher". 
Ko).6xvvfta bei späteren, sonst xoXoxvvih} „kürbis*. 
f.idX\)a und fidX&fy eine wachsart. pauayva und fTtmö- 
ayvet „peitsche", durch die fem.-endung vec = via hinrei- 
chend wegen des d entschuldigt, u ciyatqcc „schwort, mes- 
ser", fem. zu *ud%aQ, das eben so gut existirt haben kann 
als sich udxatga bei y fjäxaq findet, uiqiavn „sorge" 
scheint veraltetes partieip der wurzel smar „woran man 
sich erinnert", weil das wort zu sehr lat. verstümmelten 
partieipien wie alumnus, columna, vertumnus u. s. w. gleicht, 
und mit den auf das fem. -suffix ra (via) eudigenden zu- 
sammengeworfen worden zu seiu. vatp&a, auch neutrum, 
als fremd wort unzurechnungsfähig. Das väqxa „erstar- 
rung" Menanders bei Lobeck zu Phrynichos 331. vijtilta 
„ente", wahrscheinlich = vtjrja und weibl. part.- forin der 
wurzel snä = sna(n)tl „die schwimmende". Die bedeu- 
tung „schwimmen" für snä — denn altind. heifst es „sieb 
waschen, baden" — wird verbürgt durch (o)vrjx^ und lat. 
(8)näre. An diese erklärung dachten schon die alten gram- 
matiker nach Lobeck's paralip. I, 1 24 anm. 6, und bezogen 
mit vollem rechte auch vrjaoq und vavg hieher, nur dafs 
vavg die Variation snu voraussetzt, wie altind. djäus „him- 
mel" ein dju = div. Um bei der gelegenheit auch das 
lat. anas, atis zu berühren, ist vielleicht im anfang hier 
und bei acervus ( wurzel altind. kf ) a ähnlich zugesetzt, 
wie im französischen e vor sc sp st tritt, und ähnlich auch 
s weggefallen, und asnas, ascervus die mittelformen; über 
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die grundform skar (= kf) vergleiche Bopp skr.-gramm. 
§.111 an in . 2. Jedenfalls rauls altind. ä (z. b. äkara, häufe) 
aus dem spiele bleiben. ^evyXcc des Archias = ^vyXi] 
und Tiavkct „rast", auf die etwa der häufige ausgaug -XXa 
einwirkte. Iii a a = Wlaa = fliTjä „tränkung", was der 
quelle bei Olympia gut anstände; indessen mifst Pindar 
auch wv,. Ungriechisch und daher nicht hieher gehörig 
sind Tief« und Blau, Städte Karmaniens und Thraciens (s. 
Lehrs Herod. p. 355 anm. 65 ). aiavqa und aiavqva 
„pelzrock", das nach Schreibart und betonung ein vielfa- 
ches schwanken verräth. GxoXoTteväQa „ tausendfufs". 
tsuivita „maus", das aber nach Schol. ad H. I, 39 kre- 
tisch ist. Ta v ayqct , stadt in Böotien. toXua „ kühn- 
heit" neben -fti] und so tHgua auch als fem., wiewohl nur 
in der bedeutung „fieberhitze" (s. Franke 1. c. ), im an- 
schlufs an das häufige neutralsuffix ua. (fdaaa „holz- 
taube" vielleicht altes partieip nach Leo Meyer vgl. gramm. 
II p. 100; aber ffxxtff, (f aßo^ eine wilde taubenart, sollte 
auch damit vereint werden. yXctlvu ganz dunkeln Ur- 
sprungs, von den alten mit yXittivuv „wärmen" zusammen- 
gebracht. ifjijGCct) eine fischart * ). 

IV. 

Die eigenthümlichkeit der attischen declination, 
die zu behandeln noch übrig bleibt, beruht auf der auffal- 
lenden betonung einiger casus bei oxytonirten Stämmen, 
wo man den circumflex statt des acuts erwarten sollte, 
und auf der scheinbaren kürze von cd bei barytonirten. 
So wird im gen. sing. Xew betont, während doch die volle 
form: Xswu = Xäö-io erfordern würde. Aber es verzich- 
tet hier das o, weil mit w gleichartig, auf an t heil an der 
gemeinschaftlichen betonung und geht im w der ursprüng- 
lichen form Xeu>-u (= Xä6-(i)o) auf. Denn wenn ich auch 



*") Fälschlich versetzt Corssen ausspräche u. s. w. II p. 375 unter die 
feminina mit « auch dioxovyn, das neutr.plur. ist (vergl. II. 10, 351; 23, 
431 und 523); ebenso wird sich's -wohl mit dem im Schol. zu 23, 523 dein 
dlaxovQa gleich gesetzten Unovga verhalten. 
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in abschnitt II behauptete, dafs die verschleifung zweier 
gleicher oder gleichartiger vocale durch den acut des er- 
sten verhindert werde {frtu-iov = ftiiZv, aber ).6yo-o)v = 
Xoyiov), so war dieser in jenen fallen immer kurz, hier 
lang; und nachdem die stimme zwei moren für w verwandt 
hat, behält sie nicht mehr kraft genug, um an die hocb- 
tonige zweite more von m das o mit richtigem mittelton 
anzufügen, am allerwenigsten, wenn auf den langen hoch- 
betonten vocal wieder ein langer folgen sollte, wie im gen. 
plur. weil die gewöhnliche rede nirgends vier mo- 

ren lang in demselben vocale beharrt. Somit mufs, wie 
im gen. sing, nach allgemeiner Überlieferung, auch im gen. 
plur., wie ihn wirklich einige betonten, der acut eintreten, 
und gerade der accent, welcher auf einer kürze ruhend 
dem folgenden vocale eine selbstständige existenz verliehen 
hätte, läfst ihn auf einer länge ruhend gar nicht aufkom- 
men, da die Stimmkraft zu sehr nach einer richtung aus- 
gebeutet würde. Es konnten aber auch hier, durch den 
rhythmus gehoben, die vollen formen eintreten, wie lli- 
T€<Zo lliad. II, 552; IV, 327, wo natürlich von keinem 
7iXeovaGf.i6g tov o die rede sein kann; vielmehr hat sich 
durch die gunst des verses eine sprachform, in der die 
bequemere redeweise wo nicht unterschied, erhalten, , wie 
denn überhaupt im gehobenen oder gesangartigen vortrug 
die stimme sich ungleich gröfseren anstrengungen unter- 
wirft, als im lässigen gesprächston. Aufser den eben be- 
handelten casus bedarf der acut im nom. voc. accus, sing, 
und plur. keiner erklärung. Aber die grammatiker, die 
Göttling p. 285 anführt, liefsen ihn seine grenzen über- 
schreiten, indem sie sämmtliche casus oxytonirter Sub- 
stantive att. decl. aeuirten. Verhält sich die Sache so, 
wofür gerade das auffallende dieser betonung spricht, auf 
die ßie von sich aus kaum gerathen wären, so folgten dem 
beispiele des gen. siug. und plur. die entsprechenden da- 
tive und gen. dat. du., die, wie sonst sämmtlich den cir- 
cnmflex, jetzt auch den acut annahmen, obschon z. b. im 
dat. plur. aus einem volleren Xsuiai sich nur keaig ergeben 
konnte. 
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Was ferner bei den barytonirten Substantiven att. 
decl. die scheinbare kürze von &> betrifft, mufs man zu- 
nächst von der ursprünglichen länge desselben ausgehen, 
da es altem ä eotspricht, so dafs Gottfr. Hermann ibid. 
p. 24 sq. trotz des tadels von Göttling p. 288 vollkommen 
den richtigen Standpunkt einnahm. Die Wörter der 2. att. 
decl. sind auf verschiedene weise zu derselben declination 
gelangt, die nicht etwa als eine ursprüngliche aufzufassen 
ist trotz ihrer eiufachheit. Unter anderem ist ein grofser 
theil aus der gewöhnlichen zweiten, zwei auch aus der 
dritten dann übergewandert, wenn einem stammhaften o 
ein « oder q vorherging, wie ccvujyeujv = av(a-yä(j:i)ov 
von yaia = ^öfta, cf. gäus altind.; evyeujg = ev-yä(^i)og; 
S'jUwg = 'ü.ccog; ktiog = '/.äög; paojg = väog> ftoL vavog; 
knin'Uwg von iTtinhjog^ das man zwar ebenso wenig als 
das einfache nkfjog geschrieben findet, wofür aber nlelog 
nur eine andere Schreibart ist*); und wird als stamm- 
haft durch Tthj-Qijg, nkr,-\>og = ple-bes, nip-nltj-fu hin- 
länglich erwiesen; von eigennamen sIvÖQÖyewg, BQidgewg, 
Tuv$aQ*&£ statt -i t og (e/oc,), noch älter )]iog auslautend, 
wozu ich, von der altind. endung eja abgesehen, aus dem 
griechischen unregelmäfsige betonuugen wie %ov6uvg und 
seinesgleichen ziehe, das ich nicht unmittelbar aus yqvosog 
ableite [denn dafs der nom. acc. sing. masc. und nom. acc. 
sing, neutr. und nom. plur. masc. und nom. acc. plur. ueutr. 
ihren accent nach der analogie der anderen herabgezogen 
hätten, wird wegen der fast gleichen zahl beider theile 
unglaublich], sondern aus ygufieog = XQva'jiog, und in der 
that zeigt y.ctvi}<f oQog ein das man vorauszusetzen hat 
in y.avuvv = xaviov = y.avrjtov , und umgekehrt ixfxiov 
. einzig unter den neutren auf euv [Lehr's Herod. p. 131 
und p. 336 zu Iliad. 24, 793] die von i]iov herstammende 
betonung; denn wie 7i6hj(j)og zu noXig verhält sich oßTijiov 
zu altind. asthi = lat. ossi- = osti-, d.h. es ist aus dem 
i-stamme durch Steigerung des i erwachsen und eigentlich 

*) Im angeblich dor. nlümp gehört r t nicht dem stamme allein, sondern 
ersetzt n, dessen t ein stück der comparativ-endung bildet; übrigens vergl. 
Ahrens d. dial. Aeol. p. 92, d. dial. Dor. p. 163. 
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adjectiv; endlich steht auf der ilischen tafel cousequent 
'innag 3oVQijoq und .-tlvrjit*, inittelformen zwischen i'jtog 
und sog. Von Ortsnamen führe ich an: htoyg, Tecog, deren 
ursprüngliche formen Kijng und Trjog noch die namen der 
einwohner A^to**, Tijiog vermuthen lassen. Aus der drit- 
ten declination wurde hieher gezogen u$töyy£(o<j = -yor ( a^ 
vom att. /otitig = %{>*}og [ wovon eine andere Schreibart 
XQeiog bei den Epikern, worüber sogleich]; vergl. den dat. 
^Qijea-ai, yqijua, %Qijt£<n und frXQWQy geschrieben ^ayoeiitf 
lliad. V, 525; Sag = homer. rjiog, fiol. ctvwg, stamm J^roff-> 
und rauf durch au stall von v, auf den der nom. r«wv 
nach reg. d. pros. p 451, no. 135, die flexion reeoirog u.s.f. 
und die ableitungen juiitvuog und raunov weisen. 

Nun spricht man allerdings vou einer quantitätsum- 
etellung, es sei die länge von ij oder a auf u übergegan- 
gen, ohne dafs man den grund davon aulserhalb des ver- 
ses, auf den sich die in abschuitt I erwähnten conjunetive 
wie TofitV) h/etooiiev u. 8. w. beschränken, einsähe. 

Ich habe aber so eben angedeutet, dafs für /; in un- 
serem text Homers oft ei eintrete, so dafs beide vocale 
eine verwandte ausspräche besessen haben müssen, wie 
wir denn auch wissen, dafs £i, i\ im älteren griechischen 
aiphabet durch ein und denselben buchstaben bezeichnet 
wurden. So sollte >/ unbedenklich geschrieben stehen iu 
e'iarca, eitxTo, weil die wurzel äs, in arsiouBv = (Sviaoutv, 
weil die wurzel tfrr7, in f«/, das gebildet ist wie i'ort], von 
der wurzel jä, in etog = jävat u. 8. w. Denn unmöglich 
kann man mit Sonne d. zeitschr. XIII p. 424 ei als orga- 
nisch ansehen und für (JTEt'ouev und feiuu&v ein indogerm. 
staijamasi und gaijamasi ansetzen, wofür der speciell alt- 
ind. Umschlag von wurzelhaftem ä in e vor j des precat. 
act. nichts beweist [z. b. dejät von dä = äoiij]; höchstens 
könnte sich Sonne auf das vereinzelte nctQmp&aiyiü Uiad. 
X, 346 berufen, wo der Zusammenhang wohl auch den 
conjunetiv zulief se; indessen übersieht er freilich auch 
nicht die raöglichkeit einer falschen transscription. Aber 
dieses r t — u geht vor vocalen sehr gern seines i-elemen- 
tes verlustig, wie in den erwähnten adjectiven auf *7*os, 
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siog schon bei Homer häufig zog vorkommt. Physiologisch 
erklärt sich diese Verkürzung sehr leicht, mag man von « 
oder i] ausgehen: bei ei, weil / dem j sehr nahe stellt, 
das im griechischen wie j: regelmäfsig vorloren geht; bei 
12, weil 9, obschon etymologisch = ä und somit nichts 
i-artiges enthaltend, doch physiologisch i einschliefst, wie 
auch im lateinischen e nicht blofs altind. ä, sondern auch 
e = ai entspricht, also hier selbst etymologisch seines 
i-gehaltes nicht ganz verlustig gegangen ist; vergl. feres 
= bbares = bharals, levir = devr und Bopp vgl. gramm. 
§. 5, p. 11. Und wie sollte sich auch ein lateinisches und 
griechisches e = ä vom altindischen e = ai in der aus- 
spräche so bedeutend unterscheiden? Gewils nicht mehr 
als im französ. e von ai, 6 von au, oder im latein. selbst 
e von ae, die bekanntlich unter sich und mit oe vielfach 
wechseln, so dafs oft nur die etymologie die wahre Schrei- 
bung herausbringen kann. So scheint es, dafs eaj überall 
aus //o, nicht «o, durch verlust des i hervorgegangen sei 
wodurch ich diese formen auf eine reich bezeugte und' 
vollkommen feststehende thatsache gründe, wie auch schon 
Ahrens d. dial. Dor. p. 145 ausspricht: ubique e (sc. ante 
tu) ex Jonico natum esse apparuit, während eine kürzung 
von « zu 6 nicht nachgewiesen werden kann, weder mit 
xreag und xtiuvov trotz xrduutei und xraa&ac, noch 
mit rQ6Ve, Zwg, Xwg, vtvg trotz ygavg (ygafög), djäus, Xä- 
Sctg, vavg (väjrog). Denn bei xränihu erscheint r, sogar 
im dorischen [Ahr. d. dial. Dor. p. IM , §. 19, 3] und da- 
mit stimmt böotisches ei [Ahrens d. dial. Aeol. p. 184, §. 
39,2], was bei unbezweifeltem « unmöglich wäre, und 
uns berechtigt, xr^aq und xnjavov als grundformen an- 
zunehmen, yqevg und vtig werden nach Lobeck paralip. I 
p. 92 als jonisch angeführt und setzen also ebenfalls 
yQijög und vt 3 vg voraus; statt des überlieferten imvsvai bei 
Herodian n. fwv. 4J£ 15,25 schlug Lobeck vor und nahm 
Lehrs in den text auf anavcv&e. In Zevg [;tevg] braucht 
ev nicht altind. äu zu entsprechen, sondern kann gunastei- 
gerung sein, während dort Vriddhi, da auch umgekehrt 
jrotöa altind. veda, XiXoma rireka und innerhalb des grie- 
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einsehen selbst ilktjXovfta einem ntifevya gegenübersteht; 
denn 01 und ov bind die griech. gegenbilder von altind. äi 
und au. Endlich Xtvg = Xn^ag „stein", von keinem alten 
grammatiker gekannt (Lobeck ibid.), schenkte dem Pausa- 
nias 111,22, 1 Sylburg. Indessen liegt eine solche form 
doch den ableitungen Xtvio, Xtva-riiQ u. s. w. zu gründe, 
wird aber eben dadurch als attisch und. aus XljVg her- 
vorgegangen erwiesen, und eben so kann man, auch ohne 
die nachricht der grammatiker, aus i'tvaovftai, evevaa, vev- 
<TTixng ein att. vsvg aus ptfig erschliefsen. Sogar auf att. 
Xtv- = Xqf6~ (lafo-) „volk u verfallt man wegen fiuai- 
-Xzv-g „heer-zog" oder „ volksfiihrer " , jizv-tvyidtjq und 
!Ayi-Xtv-g „volksnaher" [vergl. L'xtiuq von tyiiv oder besser 
otyetv (altind. sah), mit xr statt wegen der vorausge- 
gangenen aspiration, und Darlus = Darajavus von dhr], 
wenn gleich Pott d. zeitschr. IX p. 211 die erklärung der 
Scholien als „betrüber der Iiier" vorzieht. Bei X&v- „volk" 
und „stein" wurde va = zu i; zusammengezogen 

wie in nidvQtg = TtTfayeg und dann vor v zu s ver- 
kürzt, womit bei den Zusammensetzungen mit Xev- „volk" 
als letztem glied eiu Übergang in die dritte decl. verbun- 
den war. Indem so eine kürzung von er in j nicht nach- 
gewiesen werden kann, ist dagegen die von ä in c bezeugt, 
worüber Curtius grundz. d. griech. etym. II 2 p. 575, was 
natürlich für ä keinen ausschlag gibt. 

Der i-gehalt von ij hiugegen, nach dessen verlust t] 
zu e sauk, wird aufser dem obigen allgemeinen beweise 
durch seinen Wechsel mit ei und ai auch in den dialekten 
bezeugt, wie wenn im böot. /; für ai geschrieben, freilich 
wie ai als kurz behandelt wird {xvnTO(.u) , 8. Ahreus d. 
dial. Aeol. p. 186), dagegen im äol. zuweilen ai für tj ein- 
tritt {AidioÖog, s. ibid. p. 96), im böot. u für tj, das nicht 
mit ä wechselt nnd daher auch im dor. bestehen bleibt*) 

*) Solche böot. formen scheinen sich noch in der gewöhnlichen spräche 
erhalten zu haben in i iO-nr.it nnd Tf&nftat von t/£mu, wie schon Hermann 
ibid. p. 233 vermuthet; aber nicht sind als solche zu bezeichnen tlma von 
Tij/i» = tfxa und nn'tjoitru (p. 292), wofUr auch nrjoopa*, weil jenes von 
7i*i-#, dieses von n«* stammt; wegen der Verlängerung des o zu jj vergl. 
itraas = ni]&aa<; und ninrj&a, worauf nna&via weist. 
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(evyEvstg, s. ibid. p. 182), dagegen im äol. y für n in den 
lesb. formen ddtxrjct) und noftrjw (s. ibid. p. 89 sq. uud 
p. 133; Herod. nach Lohrs p. 151 mit anm.). Wenn Sonne 
d. zeit8chr. XIII p. 415 dehnung eines ursprünglichen € zu 
wegen folgendem j annimmt, also ?;w von durch ei- 
nen lautlichen Vorgang, nicht von eiio durch Umschreibung 
ableitet, so dürfte das als analogie beigebrachte ä von 
verben auf wie gerade tzelvuio sich so erklären, dafs 
diesen verben substantiva der ersten decl. mit ursprüng- 
lichem et häufig zu gründe liegen [s. Leo Meyer vergl. 
gramm. II p. 6J ; und warum soll man sich sträuben, in 
den beiden genannten verbalformen den anerkannten Wech- 
sel von t] und ei anzunehmen? Denn freilich in den übri- 
gen fällen, die im äol. ij für ei bieten, liegt entweder er- 
satzdehnung für eine ausgefallene liquida oder zusammen- 
ziehung aus sb vor: diese in den infinitiven auf ?]v = UV 
aus e(u)ei'(ai), in i]nov = Ijrtjrtnov (wegen '([fEinov = alt- 
ind. ävökam) ohne jota subscriptum, das nur durch eine 
andere contraction von ee zu u möglich wäre, was incon- 
sequent; rjXEg = e<Te%sg, TQijg = TQfjeg (altind. trajas); 
jene in yrjq — %EQQg, gen. x&QQog, und wahrscheinlich in 
xrjvog = XEvjog = xetvog. Wie die Böoter statt naiui 
nrjw, statt naXctiu) naXfjw, sprachen die Lesbier analog 
<xdtxi']u> für ccöixsiü) und noiti]ü) für noftsiw (= no&sc-jw 
von einem verlornen neutrum noöog, wie homer. VEixE(o)i(a 
von veixog oder teXe{g)1(j>) von rsXog; cf. knöö-taa = t-no- 
&eg-(7cc, no&iaoitcti = nod-ka-aouai, k-notUcs-d-i^v). Für 
den t-gehalt von q spricht ferner seine Verkürzung zu € 
gerade vor folgendem t; sehr natürlich! Denn wenn ? y 
schon an und für sich etwas i - artiges einschliefst, 
konnte letzteres mit dem folgenden t zerfliefsen, wornach 
von r\ blofs e übrig blieb, oder auch das folgende t 
selbst weggefallen und i\ seinen t-gehalt aus sich her- 
aussetzen, d. h. si werden und oft ei wiederum sein / ein- 
büfsen: rjiog (= £t(og), ttog, eog. Diese Verwandlungen 
machten die zahlreichen adjectiva auf eiog und eog durch, 
an welche ich zunächst anschliefse: ctd iXytiog und 
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m&*if*l04 ep-. gewobnüca adOsfsy. aus c It/ufr^-tu^ mit 
b?khvurr tteigenicg des an*Iaute* von 6üjf%- ,mutterleib"* 
= akind. %a;;arbbja§: cf. ou^yacrgt^g. Ich begnüge mich 
nicht mit der lauUtufe ctdtisf*ziog. «eil auch die ableitun- 
g»-n der *ubrtantive <?t-. s urspriingiicb auf 1510» ausge- 
ben uitd io der decl. die «t^igeruo^ zu r^r diesen so gut 
als denen auf i und t zukömmt; denn ßadjuvig so gut als 
%iAtm$ und untu»i (gewöhnlich gehen auf ßaciirl-o^, 

noiß.rj't, und ünrr^c zurü- k (worüber unten). <5< r<Jö* lor 
in Aratus Pbänoro. 1003, bom. dirdocvr und prosaisch mit 
geschwundenem r «UrJoor, entstanden aus itr-5ut t -i jr und 
von dÖQü = alünd. däru wie yorr = gänu in der bedeu- 
tun^ .bolz* als „spaltbares '* abgeleitet, so dafs die urform 
etwa ')'.i-')^/ < .'-/^r wie von uarv uarrj^-ior = acriiov ge- 
lautet habm dürfte; übrigens bietet dieselbe Verkürzung 
des Stammes grieeb. dov* „eiche" und altind. druma .Kaum*, 
und über die art der reduplication (Siv = Ötg) handelt 
Leo Meyer vergl. gramm. I p. 421 sq. */,/£/ w Iliad. XV, 
744 = xt ( /.t t Vf) wegen xqAiqt VIII, 217 von xüj.ov (xijjioy) 
„brennendes holz, feuergesebofia" (zu xatio wie Öä/Ajg zu 
daiuj ). x3L$ig = y.j.ttfig, altatt. z//,», dessen #; lat. clävis 
als ursprünglich verbürgt und Verlängerung von e vor _f 
anzunehmen verwehrt. ).iiä = /.^jriü; denn Xaonfc und 
Xqtyofuu erhielten r t \ yioti-ovoq und yeoei-ova = 
ytytj-tovog, und yiqr r iava II. I, 80 Schob und XVII, 539, 
dor. volle form ytyijutv [Plat.] Locr. p. 18 nach Passows 
Wörterbuch; y^t r i I, 60, wo die ungefüge Schreibart und 
nicht To y.uy.i'jifon'ov nach dem Schol. z. st. yioeü\ und das 
metrum yiga verbot, mögen auch Herodian und Aristarch 
nach Od. XIV, 176 Schol. y m tQ£t-z$ statt ytQr r eg geschrie- 
ben haben, ^ykivra = faq-ftvta bei Archilochus 66,8 
nach Schneidew. (69 nach Bergk), und ßgau^isig = ßqoi- 
fti/fiig doch wahrscheinlich nicht von ßgcufitj „speise 44 , son- 
dern von einem aus ßqujuäouui rugire zu erschließenden 
ßyojui] „eselsgebrüll", da ßqwpqug nach letzterer bedeutung 
bei Nikander Alex. — beide angeführt von Herodian bei 
Lehrs p. 43 und 59, der in der anm. noch beifugt % ai ~ 
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T&61Q bei Simonides Amorg. 57 nach Meineke's conjectur 
und das nicht hieher gehörige TtÄteig von rekog*). 

In allen diesen beispielen, die in der urform auf tj 
ein j: folgen lassen, löste sich r t naturgemäfs nur vor un- 
mittelbar folgendem vocale, nach ausfall des in 
et auf und büfste sein i ein, so dafs ich nicht mit Corssen 
an grundformen wie aaTSjriog und lyewg glaube (ausspr. 
u. 8. w. II p. 364); vieiraehr ist nach meiner bisherigen 
darstellung die reihenfolge diese: ceartj/rog h { j:6g, aortjog 
ktföq = affrüog Xttog, äoTSuüg und äoreog X&wq] auch ist 
ja die entstehung von eio nicht nur aus #7«, sondern viel 
häufiger aus tjo unbestritten; endlich wäre eine endung wg 
iui gen. sing, für ein neutrum geradezu unerhört. Folglich 
beweisen diese idealformen wenigstens nicht, dafs der hoch- 
ton im griechischen von jeher von der tonlänge der letz- 
ten silbe unabhängig gewesen sei, da «o> eben das jüngste 
glied in der entwicklungsreihe ist, und dafs auch hier 
keine Überschreitung der accentgesetze vorliegt, werde ich 
sofort zeigen. Immerhin sieht man, dafs nicht die 
quantitätsumstellung, sondern die Verkürzung 
von i] zu e in der geschilderten weise das we- 
sentliche und primäre ist. Denn bei den adjectiven 
und Substantiven auf urspr. r t iog erfolgte keine ersatzdeh- 
nung des endvocals; aus vqjrog entspringt att. vewg und 
jon. vEog; aus ijo (wo) männl. Substantive der lten jon. tto 
und att. £0, das dem gewöhnlichen ov zu gründe liegt. 

Damit wäre die lautgruppe boj erklärt, aber nicht die 
scheinbare unregelmäfsigkeit der betonung, wo mir dieje- 
nigen recht zu haben scheinen, die eine flüchtige, halbvo- 
calische ausspräche von « annehmen, wie denn £ etymolo- 
gisch hie und da j vertritt, wenn sich gleich Leo Meyer 



*) Unserem nachweis dient auch die ausspräche von tj als i bei den 
Neugriechen, und wenn man den Ubergang von ei in i im latein. erwägt, 
erhält man die proportion: ei : i = ti (17) : 4. Dafs auch schon den alten 
Griechen i\ vereinzelt als i geklungen hat, kann man aus der synizese 
von r\ mit ov (z. b. ov) schliefsen, die sich am besten als ju der aus- 
spräche nach verstehen laTst. 
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vergl. gramm. II p. 401 zweifelnd hierfiber ausspricht. In 
formen wie itEog = altind. satjäs, xsvog neben jon. xtveog, 
xuvög und äol. xkvvog = altind. eünjas, artQQug neben gts- 
QBog] in futuren des dorischen auf (feig (sg. 2), aü (sg. 3), 
= aizig, ciei — sjasi, sjati und des attischen auf aovftai, 
tfjffj otirai = Geouai, ati n aitxai = sjame, sjase, sjätg; 
in dem böot. i statt £ vor vocaleu, wiewohl nicht conse- 
quent durchgeführt, aber auch dem dorischen nicht fremd 
(Ahrens d. dial. Aeol. p. 178 sq. und d. dial. Dor. p. 121), 
woraus ebeu am deutlichsten die zwitternatur dieses e = t 
erhellt, in dem zweisilbigen nuhog oder nöXeog Iliad. II, 
811 und XXI, 567; im Wechsel von ea und ia des alt- 
deutschen und auch lateinischen (Bücheler: lat. decl. p. \S) 
z. b. filea, Feroneae, precaream *) — kurz übergenug zeigt 
€ seine neigung zu einer j -ahnlichen, keine eigene silbe 
bildenden ausspräche, m aber bewahrt unter allen umstän- 
den seine länge trotz Göttling p. 288, der w kürzer aus- 
gesprochen wissen will. Hingegen ew als halbcontrac- 
tion zu erkennen mit Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 24 
und Sonne d. zeitschr. XIII p. 440, von" denen der eine: 
„Ambae enim (sc. vocales) audiri debent, sed in unam syl- 
labam conjunetae, ita ut ea vocalis, quae mutara syllabam 
constituit, minus audiatur u , der andere: „Es contrahirt 
sich äo 7jo zu u>, vor welchem jedoch s als irrationaler 
vocal, als ausgeblasenes ei (!), als andeutung der al- 
ten vollsilbe sich behauptet, ohne doch, wie die so häufige 
synizese und accentuierung zeigt, dies ew als vollwichtiges 
disyllabum zu halten", verhindert mich die factische Un- 
möglichkeit einer ausspräche, die zwei vocale ia einer 
silbe hören liefse. Sprach man aber « bald als s bald als 



*) Durch j-artige ausspräche von f begriffe man auch homer. ia, taif, 

rilxta, &toq nur Iliad. I, 18 und Od. XIV, 251, während die att. dichter 
blofs in diesem worte eine solche messung gestatteten und in eigennamen, 

wie lVtoi lolfimq. Aehnlicb im latein. einsilbiges deus, eum, meum u. s.w. 
der komiker. — Wahrscheinlich beruhen auf dem Wechsel von j und ? die 
präsensformen von verben wie dnxto), yautw u. s. w. nach Curtius grundz. 
d. griech.etym.il 1 p. 183, II* p. 588, wenn schon Grafsraann zeitschr. 
XI, 82 sq. anderer meinung ist. 
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/, bildete es mit dem folgendem vocale auch bald zwei, 
bald eine silbe. Auch möchte £ hie und da als blofs 
schriftlicher ausdrtick für j aufzufassen sein, für das man 
ein eigenes zeichen nicht besafs und daher zu dem ihm 
verhältnifsmäfsig am nächsten liegenden e eben so griff, 
wie im bekannten genetiv Tkaaictfo zu 

Eben so wie e dem j konnte in einzelnen fällen o dem 
f nahe kommen. Wenn ich nämlich bei Göttling p. 289 
und Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 28 sq. lese, dafs alte 
grammatiker ydlotog, andere (so die Schol. zu Iliad. III, 122 
und XXII, 473) yctköcog, jene "Atiowg, diese LJ&öujg beton- 
ten, möchte ich die erste betonungsweise wenigstens für 
yccXoiog nicht verwerfen. Denn die vergleichung der ver- 
wandten Wörter führt dahin, im stamme nach ). ein j: ein- 
zufügen*), das hier durch o vertreten wird; vergl. über 
yaXoo)g Curtius grundz. griech. etym. I no. 124 und wegen 
o für Jt II 1 p. 145 und IV p. 505; das deutlichste bei- 
spiel hiefür dürfte das uo. 527 angeführte okootTQoyog = 
oXfoirQ. „ rollstein u sein, indem das schlufs-jr des ersten 



*) Auch lat. glös läfst indirect £ von ymlmq vermuthen. Wie nämlich 
glöria einem altind. cravasjä entspricht als ahleitung von eravas = x/f>r oc 
„rühm", darf man auch für glös ein glavas ansetzen, das im altböhm. zu 
zelva umgestellt ist. Sonst wird ursprüngl. ava zu u, oder, falls das letzte 
a zum declinationsthema gehört, zu uu (uo) zusammengezogen; jus „recht" 
= indogcrm. javas, altlat. *jovos, aber jus „brühe" = altind. jüsam ; püs 
= povos (cf. tu-oc, ittoftr, pütere); tüs = tovos &vnv t dhü); weil 

Ä-roc nicht aus &ifo^ = tovos entsprungen sein kann, beruht die griech. 
form auf der einfachen, die lat. auf der gesteigerten wurzel, ist dem griechi- 
schen nicht entlehnt und also nicht mit th zu schreiben ; wegen t = # = 
dh vergl. pati = Tta&tir , rutilus = Au flade, laterc — Xaf)t~u\ grüs = 
grovos = gorvos (cf. j'/iif/jmn;, indogcrm. garvas, garvant „schreier" nach 
Leo Meyer vgl. gramm. II p. 243); erüs = crovos = (R)corvos = ar.t\(ß)n<;, 
von kar „gehen" (altind. kar, ckar in äckarja, s. Bopp skrgramm. §. 111 
anm. 2 fin.). Weil A/ovr- , altdeutsch lewon , louwon in der Urform lavant 
sich vereinigen, wonach das lateinische lün- (vergl. ren, spien, lien) bieten 
sollte, oder, da der zweite theil dem declinationsthema gehört, luon- wie 
heluon-, zeigt sich das wirkliche leon- als lehnwort, das schon früh dem 
griech. entnommen sein mufs, da die spräche durch abwerfen von t und 
Verlängerung des vorausgehenden vocales es einzubürgern vermochte ; beispiele 
für uo = ovo = ava sind tuös (tuus) = tovos, griech. tf/"«';, und suös 
(suus) = sovos, griech. Joe = ov/oc; denuo = denovo. — Ein dem jus, 
püs, tüs, erüs ähnliches neutrum birgt erüs-ta (vergl. onus-tus, rebus -tun 
u. s. w.): erüs := crovos (griech. x^i'oc), gleicher wurzel mit xyiai; = xo*- 
fja<i = altind. kravjam und lat. cruor; aus dem begriffe des „Geronne- 
nen" stammt der name für „kälte* und für das „rohe, blutende fleisch". 
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theiles durch lat. volvo, gricch. eilrio = ftXfjto, goth. val- 
vjan genügend bestätigt wird. Auch Mivojg erklärt sich 
so = Mivoog = Mivfog = altind. Manus = Manvas, 
nur dal's j zwei spuren, im u und in der länge von t, 
letzteres, um die quantität der ersten silbe nicht einzubü- 
fsen, zurückliefs, wie etwa j in ubi'^ojv und xgetfirtiov; wäh- 
rend das wort ursprünglich der zweiten angehörte (Mitifo-) 
und bei Herodot und den Attikern der gen. Mn>m und 
acc. Miv(x)V erscheint, schlug es gemäfs seines ausgangs w 
in die drittte über und Homer flectirt gen. Mivioog, acc. 
Minore und Mino. Ferner ojTEtltj, das sich zu ot)r«w 
so verhält, wie äol. looarog zu gewöhnlichem üiyctvög, d.h. 
= ^foTEth'j, besonders neben j:ar«\cti tnthtl Hesych's, bei 
dem yardlai steht (cf. Ahrens d. dial. Dor. p. 53); denn 
auch äol. ihneevog = oiioavog ist längst mit altind. varu- 
nas identificirt, dessen v theils in o überging, das mit 
nachfolgendem o sich zu 01 zusammenzog, theils als v vo- 
rn! isirt hinter o trat und ov ergab, wie z. b. in zvqv- = 
varu- = altind. uru- (compar. varijas, superl. variätha) ; end- 
lich konnte auch jr ganz verschwinden: äol. ogavog. Dies 
alles berechtigt, ein lidy:o)g anzunehmen, wiewohl die ab- 
leitung unklar ist. Aber sicher unrichtig setzt Corssen 
II, 3b'4 wie vorhin aarftwg jetzt yäXojrojg und .AftuFi» statt 
ycllfiog und *A9j:u an. o lautete bald als o, bald als >r, 
wobei es im ersteren fall mit folgendem o-laut verschwamm 
und eine silbe bildete, ohne eine Senkung des tones zu 
veranlassen. Nur konnte der rhythmus die trennung der 
vocale schützen, welche die bequemere Umgangssprache 
in eins verband, und ein dreisilbiges ya/.otog erzeugen, das 
den accent des zweisilbigen gewöhnlichen yülo&g erhielt, 
da dieser sich nach der volksmäfsigen, nicht nach der 
durch das versmafs nöthig gewordenen ausspräche richtete, 
Während aber sonst den grammatikern der Widerspruch 
eFner solchen betonung zur messung im verse wegen der 
Verschiedenheit des vers- und worttones entging, und sie 
z. b. Iliad. XIV, 487 und 496 resp. flijveXsn) und flr/vtÄewg 
= - " v - auf der drittletzten mit dem acut versahen, trotz- 
dem 60) zwei getrennte silben darstellt, und hierin die be- 
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tonung nicht der viersilbigen poetischen, sondern der drei- 
silbigen volksmäfsigen form (fhjvtfjtag) wiedergaben, oder 
mit cpi'As xaaiyvijre (Iliad. IV, 155 und V, 359) die beto- 
nung des gewöhnlichen (fi?.e, nicht des aufsergewöhnlichen 
cflke , auf ein /fyiwUttg oder (plXi aber defswegen nicht 
verfielen, weil solche messungen der gewöhnlichen rede 
fremd waren, der einzig sie den accent entnahmen; wur- 
den dieses Widerspruchs bei ydXcog und L4&wg diejenigen 
gewahr, die ynkötug und sifrotag betonten, weil hier die 
dichterischen formen sich nicht blofs durch verschiedene 
messung der gemeinsamen demente, sondern durch schein- 
bare einschiebung eines ganz neuen, des o, unterschieden 
und gewissermaßen als selbstständige ableitungen erschie- 
nen, die daher auch eigens zu betonen waren. 

Wo nun keiner dieser fälle pafst, sondern to ein con- 
Bonant vorhergeht, kann ich auch die gewöhnliche beto- 
nungsart, mögen sie die alten grammatiker Oberliefern*) 
und alle handschriften aufweisen, nicht för richtig hal- 
ten und glaube nicht, dafs jemals evyijgiog als propar- 
oxytonon gesprochen worden sei, zumal hier m aus äo er- 
wachsen ist. Das bestritt schon Hermann in der benann- 
ten schritt p. 29 sq ; aber ebenso wenig haben (filöyUwg, 
Övgegwg u. s. w. für mich Wahrscheinlichkeit, die jener an- 
erkannte, wobei das s in der ausspräche fast verschwinde. 
Treffend macht Hermann auf die unendlich kleine zahl 
solcher wortformen (die Corssen II p. 363 aufzählt) auf- 
merksam, die von den grammatikern in die analogic 
der zahlreichen formen mit eta gezogen wurden, um so 
leichter, da sie die Ursache der scheinbaren accentausnahme 
nicht einsahen, und mehrere jener Wörter in einigen casus 
in die zweite att. decl. überschlugen, wie im acc. sing, und 
neutr. sing., so inplxsQwv bei Corssen 1.1.; sonst vergl. 
Göttling p. 288. Zudem sind es nur dichterische Wörter 
und können, wo es möglich ist, nur bei dichtem nachge- 
wiesen werden, so dafs die grammatiker deren betonung 

♦) So Schol. zu IL I, 81. 
Zeitachr. f. vgl. sprachf. XVII. 8. 
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nicht dem wirklichen leben und der Volkssprache entnom- 
men, sondern lediglich von sich aus fest gesetzt haben; 
denn das Vorhandensein eines wortes im verse gab noch 
keinen anhaltspunkt für dessen wirkliche betonung. 

Während also diese die grammatiker nur nach der 
lebenden spräche ihrer zeit festsetzen konnten oder erfin- 
den mufsteu, geriethen sie in Widerspruch mit den accent- 
gesetzen 1 ) wo der accent im laufe der zeit mit Verände- 
rung der quantität sich ebenfalls verändert hatte, was bei 
den plur.-endungen ot unti ai eintraf; 2) wo schon in der 
dichter zeit eine zweifache ausspräche herrschte, nament- 
lich verschluckte vocale im versmafse zur vollen geltung 
gelangen konnten, was bei tu stattfand,- wenn man aber 
mit Leo Meyer (s. oben p. 120) die synizese für Homer 
überhaupt verwirft, müfste man auch hier die abweichung 
vom accentgesetz der veränderten ausspräche der späteren 
zuschreiben; 3) bei worten, die das gemeine leben entwe- 
der als veraltet oder hochpoetisch nicht kannte, so dafs 
die gefahr nahe lag, nach falschen analogien ihren ton von 
sich aus zu bestimmen. 

St. Gallen, im nov. 1867. Franz Misteli. 
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Die Verwendung der casus zur adverbialbil- 
dung im griechischen. 

Dafs die adverbien im allgemeinen und speciell im 
griechischen grofsentbeils aus der erstarruog früherer ca- 
susformen hervorgegangen seien, darf wohl als zweifellose 
thatsache betrachtet werden. VerhältnUsmäfsig wenig ist 
dagegen bis jetzt darüber festgestellt worden, auf welche 
ältere bildungen nun die einzelnen Wörter oder wortclassen 
zurückzuführen seien, und wie sich die adverbialen forma- 
tionen entwickelt haben. Im folgenden habe ich mir die 
aufgäbe gesetzt, zur entscheidung dieser frage einen klei- 
nen beitrag zu liefern. 

Beginnen wir mit der am meisten verbreiteten classe, 
den modaladverbien auf -cog. Dafs diese endung aus dem 
alten ablativ der a-stämme auf urspr. -ät, skr. und altbaktr. 
-ät, lat. öd (fem. -äd adv. -ed) entstanden ist, bedarf wohl 
keines weiteren nachweises mehr. Durch eine kurze beob- 
achtung ihrer entwickelung auf griechischem gebiete jedoch 
werden wir, wie ich glaube, gelegenheit zu mancher neuen 
Wahrnehmung gewinnen. 

Die ausdehnung der ursprünglich nur den a-stämmen 
eigenen endung auf andre Stämme kann als eine nicht un- 
gewöhnliche erscheinung kaum auffallen. Von interesse 
wäre aber die entscheidung der frage, ob dies übergreifen 
des -tag schon zur zeit des noch lebendigen casus stattge- 
funden habe, oder erst nach seiner erstarrung zum adver- 
bialsufßxe eingetreten sei. Folgende gründe scheinen mir 
die frage durchaus im letztern sinne zu entscheiden. 1) Fin- 
den wir im griechischen hei den übrigen casus nirgends 
ein solches eindringen der a- stamme in die andern decli- 
nationen. 2) Ist im ablativ selbst eine derartige erschei- 
nung bei den nächst verwandten italischen sprachen nicht 
zu bemerken. 3) Läfst sich jenes ausbreiten der endung 
-<og noch im überlieferten griechisch deutlich verfolgen. 
Hierüber einiges nähere. 

Am «rsten folgten die s-stämme der analogie der schon 

13 * 
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vorher sehr zahlreichen adverbieo aut -ft»£. Mit ausschluis 
der pronominalia tag ( ), rwt,-, 7ci; ( .71^' L 6mog y ai>rw£, 
rc/K kommen bei Homer 49 von a- stammen gebildete 
Wörter der art vor. Daneben finden sich 17 8- Stämme, 
nämlich alxivug, ccoxsXiiug, Imxgartwg, evxkifiwg; üxXeficjg, 
äntjXByiiog, äo<fa?*iiog, ctrnextcug, drruaÖewg, tuuaniiag (vgl. 
ftayS), tvövxewg) rojXtuioug, nenuf nrtdtMg; ä<TTeurf to)g, dftyVf- 
xiwg, 6V(fpaöeiog, v^uinriujg. Von diesen kommen die vier 
ersten nur in der Ilias, die vier letzten nur in der Odysse 
vor. Wenu wir beachten, dals aixiiog %, 336, ccxXejriujg 
X, 304, evxXtfiiug %, 110, kvövxiug 1//, 90, w, 158. 187. 438 
nur in den letzten buchern der Ilias sich vorfinden, so ist 
auch schon in dieser Zusammenstellung eine allmähliche 
zunähme nicht zu verkennen. Noch deutlicher ergibt dies 
eine vergleichung mit Thucydides, der folgende 24 Wörter 
hat: dßXafidig, dÖsuig, dxoifiwg, dXtjö'wg, ä/ua&üig, ccusXüig^ 
dvenay&üig, daarfwg, daffctXwg, äffavtüg, diaifavoig, hyxgct- 
rüg, txngendig, ifupavaig, ivöswg, imyctvutg, evTtoenaig, 
e/o/ff, nctPTeXüig, negidetZg, Tzeoupctvojg, aacfiüg, rpevSuig, ärj- 
&cog. Daf8 Übrigens die s-stämme schon sehr früh in diese 
analogie hinüber traten, als die endung -01g den Übrigen 
consonantischen stammen noch fremd war, beweist die form 
ngoygoviug II. c, 810. 816. £, 173. »7, 160. 0, 224. Hes. th. 
433. 677. Denn dafs blos dem hexameter zu liebe eine 
grammatische unform gebildet sei, wird doch niemand be- 
haupten wollen. — Aufserdem hat Homer von consonanti- 
schen nur noch 2 t- stamme, nävruyg II. l/, 450. Od. t, 91. 
v, 180 und TeyvjjivTwg Od. «, 270. Vergleichen wir hier- 
mit wieder Thucydides, so tritt uns die zunähme noch 
weit sichtbarer entgegen. Derselbe hat S t-stämme: ctno- 
ZQwvTwg, dgxovvTajg, öiarftoövToig, Trctvroag, notnovTwg, 
7tQog-t]x6i'T(ug, tixorwg, äntixoTiog (dnsoixÖTiog g, 55); 
aufserdem 3 n- Stämme: dxgayuoviug, uei^ovoag, tfwcpgö- 
va>g. — Aehnlich ist das verhältnifs bei den u- Stämmen. 
Homer kennt nur Xtytjriog und rayiffog (nur II. ?//, 365) 
Thucyd. dagegen ßnctdetog, ßgayuag, tv&icog, ijÖicog, ö|£a>£, 
TGtfcwj,-. — Von andern als den hier aufgeführten Stämmen 
kommt überhaupt diese bildung nicht vor. So wird von 
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alten gramuiatikern als adverbium von ßXa^ ausdrücklich 
fihaxixug, von evvovg evi>otx<Zg genannt. (Phryn. 141). 

Aus diesen Zusammenstellungen geht zur genüge her- 
vor, dafs die endung -cog auch als adverbialsuffix anfang- 
lich nur bei a-stämmen gebräuchlich war und erst in ver- 
hältuifsmäfsig später zeit auch auf andre stamm (.'lassen 
überging. Aber auch bei den a- Stämmen ist eine starke 
zunähme dieser adverbien bemerkbar. So gehören von den 
49 Wörtern Homers 32 der Ilias, 40 der Odyssee an und 
Thucydides hat schon 107 derselben. Auf die gründe hier- 
von werden wir am Schlüsse dieser abhandlung noch ein- 
mal zurückkommen müssen; hier wollen wir nur darauf 
aufmerksam machen, dafs ganze wortclassen wie z. b. die 
comparative, die freilich sehr seltenen Superlative, das suff. 
-xog u. a. m. erst spätem Ursprunges sind. — In der be- 
deutung beschränken sie sich wohl überall auf den modal- 
begriff mit alleiniger ausnähme des bei Sophocles aufser- 
ordentlich häufigen ägri(i)g = ctoti. 

Sehr nahe liegt die frage, ob sich von den andern 
Stämmen nicht eigentliche ablative auf urspr. -at erhalten 
haben. Meiner ansieht nach ist dies offenbar der fall mit 
aTgifia(g) und i)oiua(g) von den Stämmen d-TgsfA-so- (vgl. 
Eur. Herc. f. I0.V3. Plat. Phaedr. 250) und ygeu-sa- (vgl. 
Xen. Cyr. 7, 5, 63. 3, 1, 30). Nur so erklärt sich ohne 
zwang das bewegliche 8, indem urspr. -at .so gut zu -ort; 
(xegag) wie zu « (ngccyua) werden konnte. Die Verkür- 
zung des Stammes ist eine natürliche folge der Zurückzie- 
hung des accentes, diese aber eine iu der adverbialbildung 
sehr häufige erscheinung. Ueberhaupt darf man solche 
Wörter, welche, aus aller analogie herausgerissen, den ein- 
wirkungen der lautgesetze schutzlos preisgegeben sind, 
durchaus nicht in derselben weise behandeln, wie z. b. die 
nominalbildungen, wo ein festes Sprachgefühl auch unbe- 
queme lautgruppen stützt. Wir werden noch häufig gele- 
genheit zu der Wahrnehmung haben, dafs solche vereinzelte 
reste in einer weise umgestaltet wurden, wie sie im schütze 
einer sei es auch falschen analogie unmöglich wäre. In 
diesen fallen ist also eine strenge beobachtung der lautge- 
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setze und eine vorsichtige prfifirog des bedeutungszusam- 
menhanges der einzig richtige weg des erklärers. Es ge- 
nüge, hierauf einmal hingewiesen zu haben. — Aufser je- 
nen Wörtern scheint mir auch ixctg mit recht als ablativ 
gefafst zu sein (Gerland IX, 36). Die bedeutung war die- 
selbe wie in txatfsv vgl. Od. ß, 25: jrixa&ev <)e ts jraörv 
(f ür tivat. Den stamm bringt Benfey wl. I, 349 wohl 
richtig mit skr. vik zusammen (vergl. Pott etymol. forsch. 
I, 234), (so dafs ein ablat. *ftixar (Hesych. ßsixag, ßexag, 
att. nach Apoll. Dysc. 570, 26 ixag) vorauszusetzen wäre. 
Auch iyyvg möchte ich lieber mit Bopp acc. syst. 192 als 
ablativ fassen, als mit Pott und Curtius aus iyyvfri ablei- 
ten. Was dagegen Gerland a. a. o. noch sonst hierher 
zieht (xiouig, [*i%Qt(jg) etc.), ist mir schon der bedeutung 
wegen sehr zweifelhaft. — Ohne frage aber sind die von 
den gramrnatikern (Apoll. Dysc. 604, 3) aufgeführten dori- 
schen ortsadverbia auf -o> (ndi, roiruJ, avrw, Tijvoi) hierher 
zu ziehn, welche schon Ahrens d. dial. dor. 374 als ablative 
erkannt und nachgewiesen hat Gleichen abfall des s zeigt 
auch ovTto(g) und <u-ds. So ist auch wohl aifvw(g) als 
ablativ aufzufassen, wenn gleich die beweglichkeit des durch 
eine so zahlreiche analogie gestützten s bei einem so sel- 
tenen worte (zuerst findet es sich Thuc. ß, 90. y, 3. 30. d\ 
25. 104. 107. 37 und bei Eur. Med. 1205. Ale. 420) im- 
mer auffällig bleibt. Die alte ableitung vnn cufotvaig fin- 
det wohl keinen vertheidiger mehr. Keinenfalls ist es zu 
trennen von aicfvidtwg, ru<fi>ijg, &£antpr/g, l£a7iv- 

vaitog. i^anivTjg müssen wir wohl als eine ähnliche Zu- 
sammensetzung wie die spätem noovyyou, ttootov u. dgL 
ansehn. {ai<pvt}g kommt sehr selten vor und zuerst bei Eur. 
I. A. 1586). Demgemäfs ist neben einem adjectivum *drpvog 
aus *dn-vo-g ein fem. *a7i-vq, an-ivrj anzusetzen, wovon ft£ 
amvrjg, dann k£anivr t g und mit nochmaliger Zurückziehung 
des accentes und erweichung der tenuis durch die folgende 
liquida i^aitpvijg. Damit übereinstimmend ist i^anivtjg bei 
Homer sehr häufig, später selten, i^ai(pv?]g nur II. (>, 738. 
qp, 14 und später ziemlich häufig. — Ein ablat. fem. liegt 
vielleicht vor in i&lrjg, i£ijg, da der genetiv der bedeutung 
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des Wortes weniger entspräche. Benfey vergleicht es wl. 
I, 384 mit dem skr. instr. sahasä. Beides ist auf wz. sah 
zurückzuführen. Wahrscheinlich wurde von einem dem 
altindischcn worte genau entsprechenden stamm 'i/taa-^ 
*££a- durch suff. -ja ein fem. *<J«'n etwa in der bedeutung 
des lat. tenor gebildet, dessen ablativ oder genetiv im grie- 
chischen adverbium erhalten ist. Vgl. (Jytgö^ aus *sah-ara-8 
in h' Gyto(o. jftilpg ist in der Ilias die einzige form und 
findet sich nur ;*, 241. o, 137. y, 240. 839. w, 274. In 
der Odyssee kommen beide fbrinen häufig vor. Später steht 
dafür öfter liftS?]^, ionisch ^6i/} b -, bei Herodo t sehr ge- 
bräuchlich. 

Der absolute gebrauch des genetivs war im griechi- 
schen sehr beschränkt. Sehr gewöhnlich ist er nur bei 
allgemeinen Zeitangaben. Wir dürfen daher ohne beden- 
ken mit Curtius das dichterische nctyug (in prosa nur Her. 
t, 2) skr. puras als gen. ansehn. Vergl. Benfey wl. I, 136. 
Der locale begriff scheint sich hier aus dem temporalen 
entwickelt zu haben, während gewöhnlich das umgekehrte 
der fall ist. — Denselben casus erblicke ich in vvxtwo = 
vvxrog. Abgeleitet ist es offenbar vom stamm vvxTao-, 
den wir in vvxieqo^ (nicht vvxt-E{ju^) und weiter gebildet 
in vvxTiQ-to-v, vvxteohz vorfinden. Der genetiv davon würde 
*vvxTd{)t)^ gelautet haben. Dies wurde als adverbium zu 
*vvxTctu^ *vvxtou^ verkürzt, woraus lautgesetzlich vvxvuig 
entstehen umist e. — Ueber die ortsadverbia auf -ov, welche 
gewöhnlich auch als genetive betrachtet werden, 8. u. 

Zunächst haben wir eine reihe von Wörtern zu be- 
trachten, welche in der bedeutung den adv. auf -(og nahe 
stehn und deshalb auch als abl. erklärt worden sind, die 
auf -a. Doch scheinen mir folgende gründe klar darzu- 
thun, dal's sie nicht abl., sondern iustr. Ursprunges sind. 
1) Zeigen alle diese Wörter eine eigenthümliche von den 
ablat. bildungen sehr verschiedene formationsweise; sie sind 
sämmtlich zweisilbig und paroxytona oder properispomena, 
erscheinen sehr alterthümlich und grofsentheils stark ver- 
schliffen und haben die analogie der verwandten nomina 
gänzlich verlassen. 2) Ist nirgends die spur eines auslau- 
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tenden s wahrzunehmen; vielmehr beweist eine fast auffal- 
lend häufige elision des a, dal's ein schließender consonant 
nicht vorhanden gewesen sein kann. 3) Ist ein wort dar- 
unter, das wir, da es sicherer a-stamm ist, keinenfalls als 
ablat, seiner bedeutung und hildung nach aber mit Sicher- 
heit als instr. betrachten können. Es ist dies «/<«, iden- 
tisch mit skr. samä (Benfey wl. I, 389. Kuhn II, 128). Die 
Zurückziehung des accentes ( vergl. ouog, öftüjg) finden wir 
überall wieder. Vgl. auch skr. diva (nom.) und diva (adv.) 
Benf. IX, 81. Irrthümlich führt Curtius grundz. 288 als 
dorische form ctpä auf. ctuä ist so gut dor. wie ion. und 
äol. (vgl. Epich.82,4.165. Pind. Ol. 8, 45. N. 7. 20. 10,72). 
Daneben aber besitzen die Dorer ein andres wort äuä y 
welches dem ion. cturj in autjyETrr, entspricht. — Von u- 
stämmen gebildet sind ra/a, üuxet, Itya, xctora, o%a. rdyct 
vom stamm ruyv- skr. taku- steht also für ret^ifet. Die 
Zurückziehung des accentes führte den schwund des e und 
dann des ß herbei. In xäura aus xgarefet trat zugleich 
die bei o so häufige metathesis ein (vergl. xaoregog etc.). 
o%(t stellt Benfey wl. I, 88 gewifs richtig mit skr. vahu 
zusammen. Dafs 6eine bedeutung sich von tyo> nicht ab- 
leiten lasse, hat schon Buttmann lexil. I, 19 mit recht be- 
hauptet, oy/i würde also für *j?oxkfu stehn; die bedeu- 
tung viel — es kommt nur in der Verbindung jro'i cigidtog 
= multo optimus vor — palst vortrefflich. In ?$0£<x ha- 
ben wir wahrscheinlich das produet einer falschen analo- 
gie. Schwerlich ist es von t$()%üg, ££l£<u zu trennen. Es 
wurde als compositum von poya empfunden und behandelt; 
•i^oy ägiovog findet sich II. /, 638. v, 158. Od. 9 r 629. <f>, 
187. Xt 244. — Von s- Stämmen scheinen gebildet acetpa, 
piiyct, öiu(fja. acitpa könnte zwar der form nach so gut zu 
(Toepög gestellt werden, wie äucc zu 6u6g\ seine bedeutung 
weist es indefs entschieden dem stamme öcupza- zu. Das 
tf verflüchtigte sich in folge der Zurückziehung des accen- 
tes ebenso wie oben das jC. uiya gehört mit seinen com- 
positis äuuiya und Gvftutya wohl ohne zweifei zum stamm 
uiyec- wz. [tiffy- (vergl. auiyrjg, övfifiiyijg). (jturfct möchte 
ich hierher ziehn wegen ^a/twu-pKjp^s Suid. Wahrschein- 
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lieh gehört auch das dunkle alxpa einem s-stamme an, in- 
dem sich bei der langen Stammsilbe das a nicht verflüch- 
tigte, sondern im tp erhielt; also alxpa aus aln-^ct, älter 
ain-ia-a. Mit alnog, ainei-vog ist es freilich in der be- 
deutung wohl kaum zusammenzubringen; von -auf-vtjg, 
-ctn-ivr r g wird es durch die form getrennt. — Auf andre 
consonantische Stämme weisen nvxct neben nvx-(i)v6'g, avra 
( Curt. grundz. 186) und die viel besprochenen, aber noch 
nicht sicher erklärten udla (Benf. wl. I, 90. Ahrens VIII, 
329. Christ grundz. 182) tjxa (Buttm. lexil. I, 13. Benfey 
wl. I, 384. II, 64. Curt. grundz. 609 ) öeia, gia, gä (Benf. 
wl. 1,54. id. IX, 98. Hirzel äol. dial. 37. Walter XIV, 104. 
Bühler Or. und Occ. II, 586 )• — Von a- stammen schei- 
nen aufser aua noch abgeleitet zu sein das Thucyd. xgvrpa, 
welches sich zu dem gewöhnlichen xgvrfij dor. xgvqa ver- 
hält wie aua zu äuij-yenij dor. äuä. Endlich alya aus 
*apTya (Curt. grundz. 240. Lob. paral. 163), das ich lieber 
hierher rechne als mit Göttling de acc. 103 auf den imper. 
tsiyä zurückführe. Dagegen halte ich läftga Horn. h. Cer. 
240 statt Xcc&qj] dor. und att. ?.aftgä, wenn es überhaupt 
richtig ist, für eine spätere bildung. Ebenso ist das nachho- 
merische ccpoöga (zuerst Pind. N. 3, 37) offenbar nach ana- 
logie von uaka, xagra aus dem adjectiv acfoÖgog gemacht 
worden. — Schliefslich glaube ich noch das von alten und 
neuen grammatikern vielfach erklärte Xina hierher ziehn zu 
müssen. Die wz. kin ist gewifs richtig mit dem lautlich 
genau stimmenden lat. liqu zusammengestellt. Wenn Cur- 
tius grundz. 240 dies wegen der bedeutungsverschiedenheit 
abweist, so weifs ich nicht, worin er dieselbe findet, lip 
oder liqu bedeutet ursprünglich schmelzen, flüssig sein. 
Daraus entwickelten sich ähnlich wie in unserm schmelz 
und schmalz die begriffe klar, durchsichtig (lat.) und fett, 
glänzend (griech.). Xinoq heifst daher auch nur das flüs- 
sige öl im gegensatze zum festen schmer, rc/orp, nlov, pin- 
gue. Vergl. darüber Aristot. hist. an. 3, 20. Hippoer. 656. 
Ae8ch. Ag. 1428. Soph. Ant. 1009. Was dagegen Curtius 
noch sonst anführt Xin-ag-qg, Xinagico gehört nicht dazu. 
Die bedeutung klebrig, welche er "Kmagrig ertheilt, ist mei- 
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nes wissens nirgends nachweisbar, und der bedeutungsüber- 
gang von klebrig zu beharrlich doch sehr bedenklich. Ich 
möchte diese Wörter lieber mit A«/,t-w, Xomog, got. leiban, 
laiba zusammenstellen, vgl. Curtius grundz. 406, wo er als 
grundbedeutung dieser wurzel wohl nicht richtig frei lassen 
angibt; es mülste vielmehr heilscn Qbrig lassen und intrans. 
übrig bleiben. Hieraus läfst sich der begriff" des beharrens 
unschwer ableiten. Uebrigens würde bei einer eingehen- 
den erklärung auch der zweite theil der Wörter -au-ea- 
sehr zu beachten sein. ä/.ei<fu) ist freilich vom gleichbe- 
deutenden skr. limp-nmi (Ißp-as) wohl nicht zu trennen. 
Ebenso wenig aber möchte ich das « als einen blos laut- 
lichen Vorschlag ansehn, vergl. uv-ifUnpia etc. Ich halte 
es vielmehr fflr entstanden aus *att-ui({io, etwa = einölen, 
und vergleiche got. salbön aus 'sa-libön. Was nun die 
endung in A/Vr« betrifft, so wird die annähme Lobecks 
paral. 95 und 223 und Curtius, dafs es ein neutraler ac- 
cusativ sei, durch den gebrauch des wortes nicht bestä- 
tigt. Bei Homer und Hesiod ist es aufser an einer stelle 
Od. £, 227 immer mit dem dat. iXairp verbunden: II £, 171. 
x, 577. rf, 350. Od. x, 450. Hes. op. 492; ebenso Hip- 
pocr. 657 und 658, 3 heilst es ro3 öoÖh'qi aleiffioifvo Xina. 
Herodian bei Eust. ad. Od. £, 215 erklärt es als dativ für 
*?Jnai', dem abgesehn von allem andern die bei Horn, stets 
eintretende elision widerspricht. Sehr leicht aber konnte 
ein alter instr. in der gleichsam technischen fonnel Xin 
a)M(f taitai oder /(>rg<T#<« (bei Horn, nie anders, vgl. auch 
Hippoer. a. a. o. und Thuc. «, 6. d, 68) versteinern. Dann 
ist die Verbindung mit einem dativ, der ja die funetionen 
des instr. ererbte, durchaus natürlich. Bei dieser erklä- 
rung wird auch kein völlig unnachweisbarer stamm vor- 
ausgesetzt, Xina entstand auf dieselbe weise aus *kintö<x 
wie acerpee aus *aa(fE6ct, reiftet aus *xayjj:(x. 

Wenn wir den gebrauch dieser adverbia im allgemei- 
nen betrachten, so tritt uns die umgekehrte erscheinung 
entgegen wie bei denen auf -wg. Diese breiten sich fort 
und fort aus, jene schwinden mehr und mehr. Drei der- 
selben sind nur homerisch: (oxa, jr6%a t avxct. Nur poetisch 



Digitized by VjOOQlc 



die Verwendung der casus zur adverbialbildung im griechischen. 203 

sind: ? T /z«, aufser bei Horn, noch Hes. tb. 547. Theogn. 
1274. liyct Theogn. 939. Alcm. 52, 2. pfuepa Hes. sc. 342. 
378. Pind. I. 2, 3. Aesch. Ag. 407. aufm, bei Hes. und 
den lyrikern häufig; aufserdem Aesch. suppl. 481. Qka ist 
nur homerisch, (ma auch häufig bei Hes., aufserdem Sim. 
42. 100, 3. oä Alcm. 33 (Apoll. Dysc. 566). dvra Pind. 
N. 6, 30. I. 6, 28. Alcm. 27. Eur. Ale. 876. iv-avra Pind. 
N. 10, 66. vn-avra Aesch. suppl. 398. — (Jaffa ist wenig- 
stens in prosa aufserordentlich selten. Allgemein gebräuch- 
lich sind nur apa, uala und rdya, doch letzteres schon 
bei den tragikern gewöhnlich in der übertragenen bedeu- 
tun« 1 vielleicht. — Bei Homer kommen nicht vor: pfya 
Pind. P. 4, 113. äu-fiiya Aesch. Sept. 239. Soph. Tr. 839. 
avu-uiya Her. f, 58. Eigenthümlich ist es, dafs xdora ihm 
ganz fremd ist, während die tragiker und Herodot es sehr 
häufig haben; Thucyd. kennt es gleichfalls nicht, von den 
lyrikern nur Hipp. 16, 2. 17, 1. Doch ist es seiner forraa- 
tion nach jedenfalls ein altes wort und nicht eine neubil- 
dung wie cryoSoa. alya findet sich nur bei den tragikern 
und spätem; xgixpa nur bei Thucyd., dort aber nicht we- 
niger als 20 mal. — Aus dem angeführten erhellt klar, dafs 
wir diese instr. adv. im verschwinden antreffen. In der 
vorzeit ist ihr gebrauch offenbar weit ausgedehnter gewe- 
sen; allmählich aber wurden sie durch die ablative, deren 
vollere endung mehr ins ohr fiel, verdrängt. So finden 
wir auch bei Horn. Qtjiöitag neben (jela, Xiyifutg neben Ar'/«, 
raytfwg neben rdya etc ; so später aarfdog für Ga<pa; nur 
Wörter wie a'fia und das spätere räya wurden neben öueog 
und raxeojg durch ihre eigenthümliehe bedeutung geschützt. 
Dafs die consonantischen und u-stämme bei diesen Wör- 
tern verhältnifsmäfsig so stark vertreten sind, erklärt sich 
sehr natürlich. Sie mufsten am längsten widerstand lei- 
sten gegen die ihnen eigentlich ganz fremde endung -cog. 

Dafs der instr.* auch in einigen partikeln wie dvd, 
xavd, jwera, nagä erhalten sei, ist oft vermuthet. Ich 
glaube, dafs er auch unter den adverbien noch weit mehr 
spuren hinterlassen hat. Es wird gelehrt, dafs für die ad- 
verbialform des comparativs der acc. sing., ftir die des 
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Superlativs der acc. plur. verwandt werde, ohne dafs mei- 
nes wissens je eine stichhaltige erklärung dieses gebrau- 
chea gegeben worden ist. Die modalfonn des Superlativs 
scheint mir ein Überrest »zu sein der früher weit verbrei- 
teten instr. adv. Dafs dieselbe die gleiche enduug annimmt 
wie im positiv, ist naturgemäfs, und wie u^vrarov (Ötgxe- 
ör'/«/) II. 675. y/, 477 neben ofv, nXüarov r, 2&7 neben 
nukv, wie späteres ^WTopuaTctTiog Soph. ü. C. 1579 und 
övaTt/i'OTtivuj^ Eur. suppl. 967 etc., so steht uaKiara neben 
H et Act, rct'/jGTct neben Tay et, toxiGra neben (Lxa, jjxicTra (al- 
lerdings zuerst bei Soph.) neben rjxa, aatpißiara neben 
oarpa, ö) t ir(tTa neben (tuet. Da nun die adverbia auf -« 
früher noch viel häufiger waren, so konnte sich im Super- 
lativ diese enduug leicht als die gewöhnliche festsetzen, da 
das -eug für die ohnehin schon schleppenden Wörter zu 
schwer erschien. 

Aufser dem instr. auf urspr. -a hat auch der andre 
auf urspr. -bhi, griech. -tpi(v) sich erhalten. Bekanntlich 
ist dieser casus bei den alten epikern und lyrikern noch 
lebendig; in adverbialen gebrauch sind jedoch nur sehr 
wenige Wörter übergegangen. Dazu gehört /ftrf, lat. nom. 
vi-8, acc. vi-m, abl. vi aus *vld. voarpi, ctTro-voatpi von wz. 
nas vgl. vioucti und viaaoitai d. i. *vd<tjof*ai\ und doch 
wohl 6(f\>a und ruepga für '(jcpi-got, * xocpi-ga. Das -v in 
vöatpi-v scheint wie so oft nur lautliche stütze des i zu 
sein, und nicht etwa aus älterem g entstanden; einmal fin- 
det sich elision vootp 'Sixsavolo II. i;, 7. fiffi hat keine 
gelegenheit zum einen oder andern, da es nur vor faväfi- 
ceiv, uüytG&ett, xteivsiv und detuejv vorkommt. Ein wirk- 
liches plur. s hat sich dagegen offenbar in hxgiifig erhal- 
ten vgl. kkygiog und das späte Akygig. Alle diese Wörter 
aber verschwinden fast zugleich mit dem casus, der sie 
geboren, aus der spräche. Nur episch sind j?i(pi, Xtxgicpig, 
anovoorpi; vu<j(pi findet sich noch einmal bei Aesch. suppl- 
239. TÖ(pga kommt noch bei den ältern lyrikern, örpgu 
aufserdem noch Aesch. Eum. 339. Ch. 355. Soph. El. 
225 vor. 

I 

Wenden wir uns nun zur betrachtung des locativs. 
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Die in form und bedeutung wirklich diesem casus angehö- 
rigen adverbia sind gleichfalls im schwinden begriffen. Wir 
finden davon 1) von a- stammen jruixnt und fem. yaiieci, 
wozu noch das nachhom. niöoi Aesch. Prom. 272 kommt. 
2) äyyt, doch wohl u -stamm für *ccyyefi, vergl. skr. ähu, 
got. aggv-us, lat. angu-is und tyyvg. 3) ^xc7, das ich doch 
einstweilen lieber noch vom interrogativstamm ka, skr. 
kas, griech. *nog, mag etc. lat. quis, got. hvas trennen und 
gemeinschaftlich mit ci-s, ci-tra, -ce (in hi-c etc.) und got. 
hir-i, her, als i-stamm auffassen möchte. Das t- ist wohl 
nicht lautlicher vocal Vorschlag, sondern rest des pronomi- 
nalstammes i, so dafs t-xei einem lat. *lc von i-s genau 
entspräche. In xet-&i etc. liegt das bei Horn, allein ge- 
bräuchliche simplex vor. 4) vipi, wohl sicher consonanti- 
schen Stammes. Wenn Gerland griech. dat. 25 es wegen 
vifto&sv, vipofti auf einen sonst nicht nachweisbaren a-stamm 
zurückführen will, so können doch diese formen neben 
ndvT-o&Ev , nctTQ-ofrev , Ji-ufteV) äk-6ttev, ketfituv-oftev, 
qjOEv-o&eV) xi]o-6\)i u. a. ra. kaum etwas beweisen. — Wahr- 
scheinlich gehört hierher auch Trjls für *Tr}h; vergl. dyyi- 
-itccyog, 6\j>k neben 6\pL Dazu kommen noch h't, adv. h'i, 
tni, cc/urfi, xarcct, naocti, V7im\ Ttctpot-frsv. Uebrigens ver- 
schwinden auch diese wenigen reste bald aus der spräche. 
joi'Aoi, ya^ai, vifn sind aufser in Zusammensetzungen nur 
homerisch, äyyi findet sich noch Hes. op. 598. Pind. Ol. 
1, 71. N. 6, 10. Aesch. Pers. 467. Ch. 639. Soph. O. C. 399. 
Phoen. 1572. t^Xe Hes. th. 1014. sc. 275. Pind. P. 11, 23. 
Sim. 120,2. Aesch. Pers. 232, selten bei spätem. Nur ixet 
und die praep. £v, ini, nurfi machen eine ausnähme. 

Von den übrigen locativen nicht localer bedeutung 
wird unten gehandelt werden. Vorher wollen wir die ei- 
gentlichen ortsadverbia einer kurzen betrachtung unterziehn. 
Gewöhnlich pflegt die bei ihnen auftretende endung -ov 
für genetivisch gehalten zu werden, ohne dafs meines Wis- 
sens aufser der gleichheit der form irgend ein grund dafür 
angeführt wäre. Dafs diese Übereinstimmung einer nach 
griechischen gesetzen so leicht entstehenden lautverbindung 
sehr wohl zufallig sein, dieselbe mithin bei der erklärung 
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jener Wörter wenig ins gewicht fallen kann, wird jeder zu- 
geben. Auf der andern seite aber scheint mir manches 
gegen jene annähme zu sprechen, was von weit grölserer 
bedeutung sein dürfte. 1 ) Ist es sehr unwahrscheinlich, 
dafs gerade der genetiv zur bildung derartiger adverbien 
verwandt sein sollte. Der örtliche gebrauch dieses casus 
beschränkt sich im griechischen auf den partitiven begrifl' 
des innerhalb und den ablativen des von -weg; in beiden 
anwendungen ist er überdies fast nur der poetischen sprä- 
che eigen. Darf man annehmen, dals sich aus dieser kaum 
localen, noch dazu nur dem künstlerischen pinsel erlaubten 
farbung eine so gewöhnliche, prosaische Wortklasse ent- 
wickelt habe, zumal doch der eigentliche locativ nichts 
weniger als verloren gegangen ist? — 2) Wäre es auffal- 
lend, dafs die vollere genetivendung -oio, welche in den 
älteren theilen der Ilias ungefähr 5 mal so häutig ist wie 
das jüngere -ov, bei jenen adverbien niemals gefunden 
wird. — 3) Ist diese scheinbare genetivendung nur dem 
ionischen dialecte eigen; die Aeoler und Dorer haben an- 
dre, in keiner weise auf diesen casus zurückzuführende for- 
men. — Diese gründe sind, wie ich glaube, hinreichend, 
die genetivnatur jener adverbien in frage zu stellen. Ich 
möchte versuchen, durch eine andre erklärung alle jene 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Hierzu müssen wir vorerst 
die entsprechenden formen der verwandten dialecte zur 
vergleichung herbeiziehu. Das äolische hat -oi auf die 
frage wo, daneben auch not wohin; in beiden bedeutungen 
vi, Vif v (Abrens, de dial. Aeol. 153); das dor. -*§, im 
strengen dorismus q oder auf die frage wo (Argiv. tio<), 
-otg böot. -Vi auf die frage wohin (Ahr. d. dial. Dor. 3G1). 
Ueber die bedeutungsmodificationen wird unten gehandelt 
werden. Wenn wir jetzt die adverbien der ruhe und be- 
wegung ohne weiteres zusammenstellen, so wird dies wohl 
zur genüge durch die sowohl in vielen andern sprachen 
als auch im griechischen auftretende erscheinung gerecht- 
fertigt, das diese begriffe erst sehr secundär geschieden 
uud auch oft bald wieder durcheinander gemengt werden. 
So vergleiche man, um nur eins anzuführen, II. 29: 
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ovitav aAru xctfiäfci und 320: kx öiagoio %auai i7o(>€. 
Untersuchen wir also jene endungen rein ihrer form nach, 
so zeigen uns drei von ihnen ein ganz sicheres gepräge. 
Aeol. und att. -01 wird stets als echter locativ wie ßoiy.oi 
angesehn, und ich wüfste nichts, was dagegen spräche. 
Ebenso wenig ist das dor. -o/^ zu verkennen, welches nichts 
sein kann, als der loc. plur. Der gebrauch der casus obli- 
qui des plur. zu allgemeinen adv. ist, wenn auch selten, 
doch keineswegs unerhört. Die speciell locale bedcutuug 
dieses casus tritt auiserdem auf in slfhjvr/at, UlnTaiaat. 
ftvQäait, und sogar auf den sing, übergegangen in 
maaiv (vgl. auch woäaiv). Bei eigennamen und adverbien, 
welche beide nicht der allgemeinen analogie unterliegen, 
pflegen sich alterthümlichkeiten am längsten zu erhalten. — 
Wenn wir nun die übrigen formen vergleichen, so könnte 
zunächst das dor. -u als unzweifelhafter loc. sing, erschei 
nen, wie man es auch hanfig erklärt hat. Dem wider- 
spricht jedoch durchaus das laconische u neben stren- 
gem rj kann nur entstanden sein aus contrahirtem e e oder 
durch ersatzdehnung eines £ vor weggefallenem consonan 
teu, vgl. Ahr. a. a. o. lf)4. Heide formen Huden aber so- 
fort eine befriedigende erklärung, wenn wir sie wie Otg als 
loc. plur. betrachten. Die den a-stänimen im griechischen 
ursprüngliche enduug a-njri hat das dorische gespalten in 
u-ffft, woraus das gewöhnliche -01s, und in t-rrft oder 
«(T/r«, woraus gemeindor. €/, streng dor. 7/ oder >; geworden ist. 
Ebendahin weist auch das äol. vi, später zu vt und v ver- 
kürzt. Jene zweisilbige form konnte niemals, wie Hirzel 
aeol. dial. 14 will, aus dem 01 des loc. sing, entstehn. Dies 
hat auch schon Ahrens richtig erkannt, indem er als grund- 
formen jener endungen oci ansetzt. Dieses oft ist zwar 
an sich ohne bedeutung und von Ahrens sehr falsch mit 
dem instr. o-cpi zusammengestellt; führen wir es aber auf 
o-öft zurück, so sind alle Schwierigkeiten gehoben. — Sollte 
nun nicht das dem dor. u in der bedeutung genau ent- 
sprechende ion. ov auf dieselbe grundform zurückgeführt 
werden können? Es steht dem auch lautlich nicht das ge- 
ringste im wege. Wie im dorischen spaltete sich auch im 
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ionischen das urspr. a-afi in das nominale o-qfi fem. ä-c^i 
und in das adv. o-f^c«, woraus wie im gen. aus o~cjo oio 
und ov so hier oje oder oae und ov werden mul'ste. Dafs 
eintretende difterenzierung der bedeutung zugleich häufig 
eine Spaltung der form herbeiführt, ist eine zu bekannte 
erscheinung, als dafs sie hier noch besouders bemerkt zu 
werden brauchte. Vgl. nur den lat. ablat. nom. a- stamm 
od, fem. ad, adv. ed. Dafs die adv. eudung sich im ioni- 
schen anders gestaltete als die nominale, ist daher ebenso 
wenig auffallend wie das zusammenfallen beider im dori- 
sehen; und die spätere trennung des e/, >/ der adverbien 
der ruhe von dem ot^ der die bewegung bezeichnenden ist 
nur eine Wiederholung jenes ersten Vorganges. Dafs die 
differenzierung so stark geworden ist, liegt allein an der 
gegen die griech. gesetze so sehr empfindlichen lautverbin- 
dung des locat. plur. — Auch das ionische hat wie das 
dorische eine zweite Spaltung der adverbialendung vorge- 
nommen. Meiner ansieht nach gehört das viel besprochene 
o<7£, das man gewöhnlich sehr mit unrecht zu den suff. 
-öe, u. dgl. m. rechnete, ohne zweifei hierher. Schon 
Benfey hatte es anfänglich für verwandt mit ov gehalten; 
er setzt wz. I, 388 auseinander, weshalb er anderer mei- 
nung geworden sei. Es wird lehrreich sein, seine gründe 
zu prüfen. Zuerst, sagt er, habe ihn das skr. suff. -sät irre 
gemacht; da er jedoch diese ableitung selbst verwirft, so 
brauchen wir sie nicht zu widerlegen. Daun habe er an 
der bedeutungsverschiedenheit anstofs genommen. Dafs 
hierauf nicht viel gegeben werden dürfe, haben wir oben 
schon bemerkt, und Benfey giebt selbst zu, dafs diese be- 
griffe sehr durcheinander gewirrt seien. Endlich habe ihn 
die gleiche bedeutung der endungen -de, -£e, -ae völlig da- 
von Überzeugt, dafs dieselben identisch und zwar aus dem 
suff. -\ja entstanden seien. 1) Ist nun aber die bedeutung 
jener suffixe durchaus nicht dieselbe, -Öe (-u) wird nur an 
concreta gefügt und giebt das ziel einer bewegung an ; -ae 
tritt nur an allgemeine ausdrücke und bezeichnet die rich- 
tung; 2) läfst die Ungleichheit der bildungsweise kaum die 
annähme gemeinsamen Ursprunges zu; -de tritt an den 
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acc, -(je direct an den stamm; 3) findet sich auch, so viel 
mir bekannt ist, das suff. -tja nirgends in solcher function 
verwandt. — Ich glaube daher, dafs Benfey mit unrecht 
seine anfängliche meinung aufgegeben hat, und dafs oae 
nicht nur mit dem völlig gleichbedeutenden oig, sondern 
auch mit ov und den übrigen oben angeführten formen 
verwandt und mit ihnen aus dem loc. plur. erwachsen ist. 
Die differenzierung derselben würde folgende tafel veran- 
schaulichen: 



Urform: a-sva 
griech. grundf.: artfi 



uomin. flexion : 
masc. neutr. fem. 

OlGl aiOi Wti äüi 
oig aig 



adverbiale bildungen: 

ionisch : dorisch : äolisch : 

OOfS 6G/B QGfl otlfl 

00t (ojre?) ece (ere?) oioi voi 
ov 00« ei r\ oig (vg) vi (vi, v) 

Wenn wir die weitere entwickelung dieser endungen in- 
nerhalb der einzelnen dialecte betrachten, so sind auch 
hier noch einzelne punkte näher zu beleuchten. Die ad- 
verbia auf -ov sind in der ionisch -attischen spräche über- 
all sehr häufig, doch stets nur mit verbis der ruhe ver- 
bunden. So finden wir bei Horn, auiser den gewöhnlichen 
pronominalien nov, ov, avrov etc. noch 6fiov^ txy%ov, ttjXov 
(anovijlov), vxfjov. Dafs öfiov die rein örtliche bedeutung 
manchmal etwas erweitert, hat nichts auffallendes; so z.b. 
II. a, 61 Srj opov noktftog re öafia xai Xoipog ldx a i° v ^ 
Ob üyxov, Tijhw, vtyov später das fertige, eigentlich nur 
den a-8tämmen zukommende suffix angenommen, oder or- 
ganisch aus dem casus erwachsen seien unter ähnlichem 
vocaleinschub , wie er in nod-eaai etc. vorliegt, ist wohl 
schwer zu entscheiden. Ganz wie der ablativ den Instru- 
mentalis verdrängt auch hier die vollere endung ov den 
einfacheren locat. sing. ; vyji, äy/j, rtjXe werden bald durch 
jene Wörter ersetzt. Auch a- Stämme späteren Ursprunges 
nehmen vielfach die zum localsuffix gewordene endung an; 
so ovö-a^iov und fi?)öafiov und besonders suff. x ov i° no ^ m 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XVII, 3. 14 
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/lor/ov, (a)navTa%0Vi «'xcfffm^ov, dkkayov und die bcrodotci- 
schen formen Ör/ov und Tni%oi>. — Von den adverbien auf 
-off« sind fast dieselben Stämme gebräuchlich: rcdff«, Ö7idffe, 
öudff«, r^/.dff«, viffurte; aufscrdem bei Horn, noch nävroa^ 
xvxAdff«, 'ixTUrit, ctkkoae; x«7ff«; irtoioas, üuyoTaowae. Dafa 
o6B aus *tfd-ff« nicht vorkommt, ist wohl euphonischen 
gründen zuzuschreiben, «troff« kommt nur in prosa vor, 
ay%ö<J6 nur bei Apoll. Dysc. Nur hom. sind Ttjkoae (noch 
einmal Eur. L T. 175) iifmne (nur bei späten dichtem). — 
Die endung wurde offenbar schon sehr früh als selbstän- 
diges suffix empfunden und verdankt diesem umstände 
auch wohl ihre dauerhaftigkeit trotz der feindlichen laut- 
gesetze des griechischen. Auf diese weise entstanden netv- 
roff« vom stamm nnvr-, vielleicht auch r/^.dff« und vifmoe. 
Gleichfalls spätem Ursprunges sind äkkotre und xvxkoae. 
In £t6qojG£ und nu(foTt()0)ne scheint dieselbe unursprüng- 
liche dehnung vorzuliegen, welche bei der com parat ion 
auftritt. Möglicherweise liegen auch ältere formen *oye~ 
-rioto) *du(fo-TtQio mit der bei den comparativen regelmä- 
fsigen localendung -« zu gründe; das -ff« wäre dann spä- 
ter aus falscher analogie angetreten wie bei dem ganz ei- 
genthümHch gebildeten «xroff« von ixrd?. In xctff« kann 
dagegen sehr wohl ein alter loc. plur. enthalten sein; das- 
selbe würde dann filr älteres *x?j-6(ffE, *xn-aj:i stehn. Von 
spätem bildungen sind noch zu nennen: ovfiauooe t utjd- 
-roidff«, noAXa-gCMH, 7iavTa%6(SSj ixaoya%6ae, akka/oae; oyS- 
-«r^wff«, tn t d-ZTtoco6B, ono-rioMns und das wie xvxkoae 
gebildete 7reS6(fE des Euripides, Bacch. 137. 600. Der ac- 
cent dieser Wörter zeigt eine merkwürdige unregelmäfsig- 
keit; doch scheinen alle ursprünglichen bildungen entspre- 
chend denen auf -ov paroxytona zu sein. — Ueber die 
bedeutung beider endungen sei hier noch folgendes be- 
merkt. Der schon angegebene unterschied zwischen ihnen 
wird immer scharf festgehalten. Stehn adverbia auf -ov 
bei verbis der bewegung, so bezeichnen sie niemals wie 
die auf -off« die richtung, sondern den grad derselben. 
Vergl. z. b. II. £, 349 {kwrov x. ir.) og dno %ftovdg vtyoo 
£f«0;'«v, der sie vom boden empor trug und f, 140 vifJt 
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ava&QutaxoJV (ÖXooitqozoq) nkxtxai, hoch aufspringend. 
A, 307 i'ipoüe <V (x%vvi axidvarcti, der schäum spritzt empor; 

134 vxpt, ä' atf.kct oxiÖvctTO, hoch aber wirbelte dir 
staub auf; vipt uod v\poi> sind aber ganz gleichbedeutend; 
vgl. auch das ftoL tipot Sapph. 44, uicaoi Ale. 9. 

Neben -oaz tritt bekanntlich im attischen der locat. 
sing, auf 01 ganz in derselben funetion auf (vergl. Herrn. 
Kur. Herc. f. 1236). Nicht dazu darf das hom. ivrav&ol 
gezählt werden, das von Pape unrichtig mit hierher über- 
setzt wird. Es kommt nur dreimal vor, einmal mit 17(70 
II. (fj 122 und zweimal mit xü<so Od. a, 105. v, 262 ver- 
bunden. Beide verben drücken nur die ruhe an einem 
orte aus; sie haben niemals etg, sondern nur tv oder dgl. 
bei sich. Das Ivrav&ol in der att. spräche auch anders 
gebraucht wird (z. b. Aristoph. Lys. 568. Plut. 608), hat 
bei der analogie jener locative nichts auffallendes. — Auf 
die dialectischen formen hier näher einzugehn, würde zu 
weit fuhren; vgl. darüber Ahrens a. a. o. 

Die Übertragung localer begriffe auf die zeit ist eine 
sehr gewöhnliche erscheinung. So finden wir auch im 
griechischen eine reihe von Joc.-adv. in temporaler bedeu- 
tung. Dahin gehören: ?}o* vergl. Aufrecht IV, 256, ohne 
grund von Benf. wl. I, 28 aus */;ooi hergeleitet; es kommt 
jedenfalls vom stamme 770-. Dagegen scheint in noojft^ 
nQ(p wirklich ein a-stamm nooifa-, sanskr. pürva- vorzulie- 
gen. 770tt/7 ist demnach aus *5Tow/-e/, *nQu\fai entstanden; 
vergl. 7TQ(0ft]v Her. ß, 53 und den compar. noüifai-TSQov, 
später nqo\fireqov und in falscher analogie nqmairigov. 
Ferner nc'tXat^ das ich für eine nebenform von nagoi in 
ndqoi-xTBV, naqoi-xtQog (Hom.) neben TiaXaiTtooq (seit 
Pind.) halte. Es liegt ihm ein secundärer a-stamm zu 
gründe; vgl. nctQa-i neben ndq-og, — 7i£qv<ti dor. neQvn(g) 
entstanden aus *7iag~j:£T£ai wie skr. parut aus *par-vat 
vergl. vkiüxa aus *veo- m far-a(g). — ccvtovvxi, gleichfalls 
a-stamm vgl. ndvvv%ov\ vgl. Benf. wl. II, 57. — erte/j du 
äol. ort*, d'i böot. rjt kann nur der locativ sein, obgleich 
die bedeutung den gleichfalls erhaltenen acc. alig, auv er- 
warten liefse. Das inschriftlich erhaltene cäj:si lälst Uber 

14 * 
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den stamm keinen zweifei; derselbe lautete *a\pta- skr. 
äjus, während der von Gerland d. altgr. dat. 16 daneben 
angenommene stamm der dem skr. eva lat. aevu-m 

got. aiv-s entspräche, 'wenigstens nicht sicher nachweisbar 
ist. — Auch uifi gehört hierher für älteres mf)l, das sich 
in den compositis und im äol. erhalten hat. Erwähnt 
möge hier noch werden tn-et, nachdem, vom pronom. 
stamm i. 

Nach dem verschwinden des instr. trat bekanntlich 
der locat. zum grofsen theile seine erbschaft an. Auch 
in dieser bedeutung hat er eine grofse anzabl von adver- 
bien hervorgebracht. Besonders häufig finden wir sie von 
verbalien auf suff. -ta gebildet, und fast ohne ausnähme 
gehören sie a- Stämmen an. Es scheint als ob bei diesen, 
welche den locativ bekanntlich durch die dativform er- 
setzen, die spräche eine derartige Verwendung besonders 
practisch gefunden habe. Das sie nicht in der gewöhnli- 
chen weise auf -o/, sondern auf €/, J gebildet werden, be- 
ruht auf demselben gesetze, welches den lateinischen abla- 
tiven ed für öd, den loc, plur. ov, ort* für otg anwies 
Auffallend oft haben diese Wörter das « privat., welches 
nach art einer praeposition ursprünglich den casus gestützt 
zu haben scheint. Damit hängt doch wohl zusammen, 
dafs sich in der Ilias, wenn wir von den 4 letzten bücbern 
absehn, nur 4 adverbia auf log finden, welche a privat, 
haben, nämlich d-ocfakicog, d-rgexiiog, d-(fgadt<ag und das 
an. üg. d-üxsliwg für daxeUg ; aufserdem sind sie alle con- 
sonantischen Stammes, also erst spätere erzeugnisse der 
analogie. Bei Thucyd. sind dagegen folgende 38 aufzu- 
zählen: dßXaftaig, ddewg, ddtfiwg, a'd'oxi')TO)g , ddoluig, ddt- 
xojg, dßaaavtGTwg, diföwg, dxtjgvxTog, dzivdvi>a)g, dxovaicog, 
dxgiTtog, dlrj&äig, dkoytaroag, dloyiog, dua&wg, dueliug, 
dvaiö&rjrwg, dvenax&wg, dvEntxlyTtüg, dvsnuf&ovtog, dvo- 
poltog, dvöfiwg, dvimonrcog, antgicxinTug, dniarcog, dnovtog, 
dngayjttovojg, dngogdoxtjTUjg, dngoffaataTutg, daacfüjg, daxe- 
nrtog, da(f>aXtötkg(ag^ dacfalcjg, drdxTotg, dromog, dcpavdog, 
d(p&6vu>g. Hieraus scheint hervorzugehn, dafs gerade bei 
diesen Wörtern der instrumentale locativ vorzugsweise ge- 
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bräuchlich war und erst allmählich durch die gewöhnliche 
endung verdrängt wurde. Solche adverbia sind 1) von 
verbalieu: ü-poyqri , a-tm^n, dv-ovx?jxi, av-tögtoxi, dv- 
-«/^£ur/, äv uiftari (sämmtlich hom.) ; das letzte Od. Ö, 92 
ist vom perfectstamme von oioftai episch öfter opiut gebil- 
det, vergl tofiotJrj- II. /, 453; Od. ö, 453. rc, 475. Ferner 
cc-ßoäxi (Pind.), dv-ä-xi (trag.) für *uv-ctpa-xi vgl. äfcixa 
Piud. P. 2, 28. 3, 24, und das hom. a-etfaxog. ctv-otfitoxxt, 
cc-araxxi (Soph.) dv-vßgiGxi (Anacr. ) d-xi]ovxxi, äxovTxt 
(Tbuc.) d-nuvt^xi^ äv-wuoxi (Her.); das letzte wieder vom per- 
tectstamm von uuvv^u. — Ohne a privat, hat Hom. nur 2, 
iyQifYOQxi II. x, 182 vom perfectstamm von lyto-ju) und 
uE?>eic>Tt Od. f, 291 für *^eXaGiGxi von uefot^o, das sich 
freilich erst bei den Alexandrinern findet. Ausserdem ty- 
-y.ovrjxi Pind. N. 3, 36. tyegxi (trag.) und das nicht seltne 
ovouaGxi (zuerst. Crit. 2, 3). Hierher gehören auch die 
häufigen von völkernatnen abgeleiteten wie 1 hXXtjviGTi, Ihg- 
oiGxi, ^xvi'Hgx'i etc. von '£XXtjVt£,<o u. s. w. Uaari u. a. von 
'Ia±u) etc., wobei falsche analogien wie Alyvnxusxi Her. 

46 neben Alyvnxiätm nicht auffallen können. Hierher 
ziehe ich auch die gewöhnlich als doppelbildungen aufge- 
fafsten Wörter {uyaXwGxi (Hom. und Her.), ieytuoxi (Sim. 
Am. 24. Anacr. 149), vewGxi (Eur. Her. Thuc). Vgl. Bopp 
acc. syst. 145. Pott et. forsch. 99. Gerland d. altgr. dat. 20. 
Beuf. wl. I, 90. fieyaXwg findet sich schon bei Homer und 
bleibt überall gebräuchlich, wie sollte die spräche ein so 
gewöhnliches suffix durch ein weit seltneres verunstalten? 
Ein *h()dtg und. *vewg aber ist nirgends nachzuweisen. 
Jene Wörter sind vielmehr von den verben iegow (Thuc. 
f, 1) und veoa) (Aesch. suppl. 529) herzuleiten; und so 
möchte ich auch ein altes *ueyaX6a) für die spätere Wei- 
terbildung ueyctkvifü) voraussetzen. Die erhaltung des mei- 
ner ansieht nach berechtigten g ist einer der hei den ad- 
verbien so zahlreichen archaismen. Endlich gehört auch 
aqxi, hierher von dt'^w, also eigentlich angefugt. Vgl. hin- 
sichtlich der bedeutung das abgeleitete dgxvog und das 
dor. ctQuoi oder ocquoi neben cajuuSoj. Die Zurückziehung 
des accentes veranlagte die kürzung der endsilbe, während 
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im compositum an uq-ri Her. i, 15*. 53 die ur 
Hebe form erhalten ist. Zuerst findet es sich Pin 
158. Theogn. 998; seit Sophocle* wird es durch 
verdrängt. — 2) von nominibus abgeleitet sind: cr-i 
a-freti; TQi-rtTotyei, uira-aroiyu (Horn.): a uio&ti 
40. Eur. Tr. 409) a-Moj#£i\ nttv-öijuti, nav-outlü \ - _ 
ä-Aiof (Aristoph u. o.) a-pagei, atro^i (Thuc.) n ^jflfl 
(Plat.); ferner nuv-avfoi naöfivdi (Tbuc. i„ 1. X' 
1, 4, 18) stamm avöa- vergl. f.iv)/,»' Aesch. Pers. 4M 1 
AovW stamm titeXovrct- vgl. Her. «, 5. *, 104, 110 
Lob. Pbryn. 5. — Einem i- stamme scheint anzn 
i>-xvri Arch. 36. Callim. 311, vgl. lat. cuti-s. Dunk"»" 
ngoratvi Eur. Rhes. 523 und das von Bekker aus 
handschriften wieder hergestellte dor. auo&u Thiu . > 
WO Schneider «/<o#<, Buttmann <rimdf£ schreibt. Zu i?^ 
der endung -£/ und -7 ist kein andrer unterschied als 1 
des alters wahrzunehmen. Nur so viel scheint aus de' 
diesem puncto sehr unzuverlässigen Überlieferung her* 
zugehn, daß bei den nominalien das ältere -u sich ianr 
hielt. Das auch diese letztern den ton sämmtlich auf ^ 
letzten silbe haben, rührt wohl von der analogie jen^ 
verbalien her. Vereinzelt steht ein altertümliches wo* 
consonantischen Stammes da fiv.rfii dor. Uaxi und a-;c z^r 
das neben dem partic. fixtav, d-^exeov ein altes subst. yt 
voraussetzen läfst. Vermuthlich gehört auch fimr ai 
fidipi, das sich in compositis erhalten hat, hierher; es ii 
wohl aus älterem *uan-za-i herzuleiten, vgl. iu-uan-l-i 
Ob auch in in ein locativ steckt, wage Jch nicht zu ent- 
scheiden; Curtiu8' Zusammenstellung mit skr. ati zend. aiti 
halte ich nicht für richtig, ürspr. ati mülste griech. zu 
köi , ei werden, und die bedeutung jener Wörter ist doch 
auch eine sehr abweichende. 

Auch der loc. plur. hat eine reihe von adverbien her- 
vorgebracht, welche nicht seiner eigentlichen bedentumr 
der ortsbezeichnung, sondern seiner spätem instrumentalen 
entstammen. Eine art Übergang bildet in häufen, 

das ich jedoch nicht mit Benf. wl. II, 298 aus dem weiter 
gebildeten ^cch'ai^, sondern vom stamm falsa- ableite. 
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Aus ihm bildete das nomen petita- saot , j:ahtai^ das adv. 
mit Zurückziehung des acc^utes 'jrctktiöi, 'jratig, fäh^. 
Ferner uoyi^ vom stamm uoya-, *uöya-<Tft, *iutyuai, *fwyig. 
Das gleichbedeutende pöhg erklärt Pott et. forsch, aus 
*fioyXig. Sollte es nicht vielmehr mit mölestus zusammen- 
hangen und die ähulichkeit jener beiden Wörter nur zufäl- 
lig sein? Besonders haben sich die gutturalstämme in die- 
sem casus erhalten, da das nach wegfall des i auslautende 
§ einen ungewöhnlichen und deshalb characteristischen 
wortschluls abgab. So entstand fttJJ aus *nvy-ai\ denn die 
annähme von Curt. grundz. 2ö8, das w. puk zu gründe 
liege, deren k im lat. pug-il zu g erweicht sei, scheint 
mir reichlich gewagt; die Verwandtschaft mit nm-vög ist 
doch sehr fraglich. Dann XaS, neben Xay-dtprj Ä«x-r-/£a> 
vgl. lat. calc-s etc. odee^ neben ddy.-iuu. yiv^ bei Horn, nur 
mit kgetnit), hat schwerlich etwas mit yövv zu thun; es 
heilst zusammenbrechend und stimmt vortrefflich mit dem 
formell genau entsprechenden deutscheu knicken vgl. engl, 
knuckle überein vgl. jedoch unter nyoyrv. in kv— «AÄcr£ 

und 7iagak-/.ä^ vom stamm cUActy-(ri). änoig' vom stamm 
änQiy- oder ttflQiX- in änyiy-Öa Aesch. Pers. 10Ö7, 1064. 
Vielleicht gehören auch hierher /</£, anfapi^ tntui'i, obwohl 
das auslautende 6 hier auch dem stammhaften a entsprungen 
sein und ein andrer casus zu gründe liegen kann. Ganz 
unklar sind mir wvoi£ und tioat.. Hierher gehören ferner 
die zahladv. Bflg, rgig und das suff. xt (in nuV.dxi). 

dieses scheint auch in pouvd'S; und «rmi: vorzuliegen. Vgl. 
übrigens über das letztere Schweizer IV, 303. Leo Meyer 
VIII, 130. Ahrens VIII, 329. Curt. grundz. 351. Vielleicht 
ist auch ntüi^ aus *7i(.Qt-y.ig zu erklären, dyxäg scheint 
mir Ebel IV, 207 gleichfalls mit recht hierher gezogen zu 
haben, wenn auch die form einer aufkläruug noch bedarf. 
Ob dagegen nvöya-xcig und ctvexäg (jedenfalls kein com- 
positum von Ixctg) dem loc. plur. angehören, ist mir sehr 
fraglich. Das a/Mpig plur. von äuyi ist, halte ich für si- 
cher; ebenso steht neni seiner bedeutung gemäfs für 'ne- 
yig; der schliefsende consonant verhinderte die elision des 
/, wofür neben int und kv sonst schwerlich ein stichhalti- 
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ger grund aufgefunden werden kann. Wahrscheinlich ver- 
hält sich auch f u aus */i'/-c zu kv etwa wie vipoüe zu 
vifji oder äol. nvl zu not, während hei £| plur. und sing, 
in gleicher hedeutung gebraucht wurden; doch sind die 
formen noch sehr der erforschung bedürftig. — Mit Sicher- 
heit glaube ich noch herziebn zu müssen das poetische 
'iftnä^ ion. Üuntj^, dor. Ufinäv Pind. P. 5, 55. N. 6, 4. 10, 82. 
11, 44 und €>7iä b - P. 4, 86. 237. Epich. 18, 3, wenn nicht 
an diesen stellen auch jene form zu schreiben ist. Es ist 
offenbar enstanden aus *tv ndvT-Gt, *¥(tnävG\ vgl. unser bei 
alledem und das prosaische navvdnaaiv. eu.iä Pind. N. 4, 36. 
Soph. Aj. 563 darf doch wohl nicht davon getrennt wer- 
den, obwohl eine so starke Verstümmelung selten ist. 

Der dem locat. in form und bedeutung ähnliche dativ 
ist bekanntlich im griechischen mit diesem casus auf das 
engste verschmolzen und hat sich überhaupt nur noch bei 
den a-stämmen erhalten. Doch hat derselbe grade in der 
adverbialbildung noch sehr zahlreiche spuren aufzuweisen. 
Besonders gilt dies von den localadverbien. Zunächst ge- 
hört dahin die endung y oder /, dor. a oder ä in nq, 
önt], rif, Tuvrij. In ihnen hat sich die, wie ich glaube, 
ursprüngliche bedeutung des dativs erhalten, indem sie das 
ziel einer bewegung bezeichnen, während die locat. auf 
-oos und die gleichbedeutenden attischen auf -ot nur die 
richtung derselben angeben. So ruft II. rc, 422 Sarpedon 
seinen vor dem Patroklos fliehenden Lykiern zu: noöe 
(pevyeie; nicht nach dem ziele ihrer flucht fragt er zür- 
nend, sondern nach der richtung, welche sie statt dem 
feinde entgegen vom schlachtfelde wegführt, nrj (pevyevs; 
würde hei Isen, wohin gedenkt ihr euch zu wenden? etwa 
wie Io klagt nrj ayovai TtjXinXavoi nkdvat; Aesch. 
Prom. 577. Sehr deutlich tritt diese Verschiedenheit in 
navTi} und ndvToae auf, z. b. II. a, 384. rot d' lna)%(TO 
trijXa &£üio nctvTtj dvd otqcctov, überallhin durchs lager 
trafen des gottes geschosse; aber dani^ ndvroa ifiatj, der 
nach allen Seiten gleichgerundete schild, vergl. äkaog ndv- 
rote xvxXortütg Od. (/, 209. Diese ursprüngliche bedeutung 
von ndvTfj kennzeichnet dasselbe hinreichend als dativ und 
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widerlegt allein die gewöhnlichen erklärungen , wonach es 
ein fem. ablat. Ebel VI, 214, oder instr. Schleicher comp. 
470. Lottner VII, 35 sein soll, ganz abgesehn von den 
formalen Schwierigkeiten derselben. Dasselbe gilt von aXXi] 
bei Horn, fast immer gleich anderswohin z. b. II. a, 120. 
o not yigag 'ey%6Tcti aXX)]. ovd'afifj vgl. Her. er, 24. flßyi'av- 
ögov slgiova ovöa/nij fiiriivra. (iijdafiij, noXXa%fi, navraxfj 
und Herodots ivia^ij. — Im dorischen haben sich einige Wör- 
ter der art erhalten, welche die andern dialecte nicht ken- 
nen; so noXXä Pind. Ol. 8, 23. N.8, 20, a/m = in eins N. 
7, 8. Moiod toi xoXXq, xgvrtuv üv r« 'Aevxov iXirpctvö"' ifta 
Ol. 3, 21. P. 3, 36. N. 5, 11 und opa Sopbr. 92. — Dafs 
aus dieser meiner Überzeugung nach ursprünglichen bedeu- 
tung sich später, wie beim lebendigen casus, so auch bei 
diesen adverbien andre, allgemeinere funetionen entwickeln, 
ist natürlich. Wichtig ist es aber, dafs noch aus den 
Überlieferungen die priori tat der localen Bedeutung sich 
nachweisen läfst. 

Gewöhnlich wird diese endung als dem femininum 
angehörig betrachtet. Ich glaube, dafs dies völlig verkehrt 
ist. Wenn man das gesetz aufgestellt hat, dafs die grie- 
chischen adverbien nur generis neutrius oder femin. seien, 
so ist das einzig wahre daran, dafs man die mascul. von 
den neutr. nicht unterscheiden kann. Beide geschlechter 
finden sich aber nur bei solchen adverbien, welche aus fer- 
tigen Substantiven hervorgegangen oder durch ellipsen ent- 
standen sind. Wie dagegen bei allgemeinen adverbien, de- 
nen niemals ein Substantiv zu gründe gelegen, geschlechts- 
bezeichnungen antreten konnten, ist nicht abzusehn; denn 
unter einem „praevalebat sensus quidam poeticus" vermag 
ich mir nichts zu denken. So gerechtfertigt es demnach 
ist, z. b. ein wort wie navaxQarici — vergl. navargaxiaq 
ytvouivtiQ Thuc. <)', 94 — als fem. zu bezeichnen, so wenig 
sinn hat es, auch jene ortsadverbien auf so aufzufassen. 
Dieselben sind so gut geschlechtslos wie die locative oder 
ablative und die formelle Übereinstimmung mit den weibli- 
chey a-stämuicn gewifs rein zufallig. Das ursprüngliche -ai 
des dativs konnte im griechischen so gut zu -// wie zu 



218 fctfcfc»* 

getrübt werden, and die wähl des erstem Ar diese adver- 
bieo war sicher ganz unabhängig von der Scheidung der 
beiden geschlecbter in der nominalen declination. — Wie 
beim ablatio und locativ sehn wir auch hier die endung 
der a- stamme später al> suffix an andre Stämme antreten, 
wie in näm,, von dem wir schon adrrm^ und nüvxoGi 
vorfanden. 

Neben den adverbien auf -j, haben sich auch noch 
dative auf- m erhalten. Ihrer form nach bieten sie bei 
dieser erklärung keine Schwierigkeit dar; der auch bei 
dem r t gewöhnliche ausfall des i hat bei so alterthümli- 
chen Wörtern nichts auffallendes. Aber auch die bedeu- 
tung kennzeichnet sie deutlich als dative. Allerdings ge- 
ben sie sämmtlicb die richtnng und nicht das ziel einer 
bewegung an, stimmen also genau mit den locativbildun- 
gen auf -o/, -oae etc. übereiu; aber die sonderung dieser j 
feineren beziehungen ist jedenfalls erst secundär, und der 
hier vorliegende begriff konnte mit wenigstens eben dem- 
selben rechte durch den dativ ausgedrückt werden wie 
durch den locativ. Dazu kommt noch, dafs diese endung 
fast allein bei comparativen und Superlativen vorkommt, 
wo sich leicht eine von der gewöhnlichen abweichende 
bildung festsetzen konnte. Dafs sich später aus jener ur- 
sprünglichen bcdeutung eine allgemeinere entwickelte, wird 
auch hier nicht auffallen, doch läfst sich auch hier noch 
auf das schlagendste die priorität der richtungsangabe 
nachweisen, iiaw heifst bei Horn, nie anders als hinein, 
g£w in Ilias stets, in der Odysse aufser x, 95 hinaus oder 
heraus, xdvui und «Vw, die jedes nur 2 mal vorkommen 
bedeuten stets hinab, hinauf II. o, 13b näv 8i r tmaxvviov 
xurtu 'ikxitai (vielleicht xara-^UxeTtu?) Od. i//, 91 tjöto 
xÜtu) jtoqoüdv. Od. A, 596 Xäav aveo /rw&eaxs. II. ft>, 544 
O00OV Jlkoßog üpoj — kvrog iftoyet d. i. so viel Lesbos 
nach oben hin — nach osten, nach dem hochlande — ein- 
schliefst. TTQoaio und ontrtuj werden zwar schon auf die 
zeit übertragen, heifsen aber nie anders als nach vorn und 
nach hinten mit ausnähme von II. £,137. Das 6m- in 
der zeit nur auf die zukunft weist, ist bekannt, vgl. unser 
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hinterher. — Bei Horn, kommen aufserdem noch vor rxgo- 
riga), jrexaGragu) , aaöoxigw\ jrexaaxdxu), r/yAorcrrw; und 
später ntgaixegw, tyyvxigw, 7tlr t aictixig(a\ lyyuxctxo), ctyzo- 
TaTbt, v\püTÜT(ü und die eigenthümlich gebildeten dvw-xigw, 
dvtü-TccTU), xaxu)~xeg(o, x«rw-rorrw, &gu)-t£oü), k^(o-xegu), ngo- 
aw-xtgw, ngoaco-xavui ; endlich anaj-xigw, das ein älteres 
*än(a vorauszusetzen scheint. — rrgooaü) , ngöau), nögau), 
noööcu bat Curtios jedenfalls mit recht auf *7tgo-xjo- zu- 
rückgeführt; die ableitung Benfey's aus ngoxtgio ist laut- 
lich nicht wohl zu rechtfertigen. So ist auch oniaaw, 
oniGixi aus *um-xjo- vgl. xdx-omv^ 6m-\Hv y uifjt, in-ii zu 
erklären. Vielleicht ist auch dEftt, 'iow aus *kv-xju) t !£« 
aus *£x-xj(o entstanden. Doch wage ich darüber eben so 
wenig eine bestimmte ansieht zu äufsern wie Ober die 
frage, ob xcexw und dvui ursprüngliche oder später aus 
analogie hervorgegangene formen sind. 

Wie der locativ hat auch der mit ihm verschmolzene 
dativ eine anzahl von adverbien instrumentaler oder mo- 
daler bedeutung hervorgebracht. Dahin gehört kättgt] att. 
Xd&gä mit zurückgezogenem accente. xgvyij, dor. xgvqä 
neben dem instr. xgwfct. ctu~agxrj und ou-agr^, worin wir 
den dativ desselben Stammes haben, dessen locativ in än- 
-agxi, auxi erhalton ist. t)avxv dor. dessen locativ 

der compar. ijovzai-xtgoQ zeigt, eixi] d. i. nach dem scheine, 
vermuthungsweise. Dorisch äxq, vergl. ax-t-tov, ax~rjv. 
TT.avavSiij vgl. TzavtiuÖi, navorgaxic^^ wovon auch der gen. 
Thuc. <5, 94 vorkommt, navoixicf, aavotxijOiy neben na- 
votxei. Ob in nav-E&vei und nuft-nkijfrei locat. für *nav- 
-i&veai oder dative für *nav-i&vi<s-ai oder blos nach ana- 
logie gebildete formen stecken, ist schwer zu entscheiden, 
doch ist mir das letzte am wahrscheinlichsten. Zu noch 
lebendigen Substantiven gehören tvuinjj, uvotyxij^ anovSj, 
CxoXfj, xoiudrj. Auf ellipse deuten xotvfj (zuerst Aesch.) 
löicf ion. ISifo öquooiq, ntL,y (zuerst Her. und Thuc.) dor. 
7ie£« Epich. 26. Von mascul. stammen km-ax&Qw II. A, 668; 
<r, 68; ifj, 125 vgl. kv o X egv Pind. N. 1, 69. 11, 39. I. 5, 21, 
später ijHjgtgw Apoll. Rhod. 1,912. xvxhp Pind. Ol. 11,46 
P. 4, 215. 
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Der accusativ endlich ist der casus des directen ob- 
jects; dies einfache verhält nils hat sich aber schon vor der 
Sprachtrennung mannichfach erweitert. Schon damals muß 
sich der gebrauch dieses casus bei mafsangaben, sei es in 
temporaler, localer oder modaler beziehung festgesetzt ha- 
ben. Im griechischen ist derselbe in allen drei begriffs- 
arten sehr ausgedehnt und hat in jeder eine ganze reihe 
von adverbien hervorgebracht. So stöhn 1) temporal auf 
die frage wie lange bei Homer: aöTiBQysg , roi?.euig, kfitu- 
veg, a£i]%sg, aaxO.ig, avvexig-, a \fw dor. ai/reg, eeeg; das v 
steht doch wohl fttr älteres s, vgl. die loc. aifti etc. Ferner 
${Mff$ov, aV>i]XToi>i dftjv und dftjoov; vvv (vvp, vv) vergl. 
Curt. grundz. 285, weshalb dort vv-vt abgetheilt ist, weifs 
ich nicht. Ich trenne vvv-i und sehe in dem / den so 
häufig an pronomina demonstr. tretenden loc. des Stammes 
i, gerade wie das lateinische sein -c(e), das französische 
-ci gebraucht, vgl. ovtogi', hi-c, celui-ci und w>i, nun-c. 
In vvv aber steckt ein uralter accus, des Stammes nav- 
griech. in vi/r-o-g, lat. nov-u-s, nunc ist *num-ce wie tunc 
für *tum-ce vgl. etiam-num. Dann eiva-jrsrig, inTct-jretig, 
TQi-^ertg; kw-ijuag, i£-rjuag, netv-rjuag, noaa-ijuag, itav- 
-vvyiov. Von spätem sind noch zu nennen: naverig Pind. 
P. 1, 20; navtjuegov Her. 77, 183; ndvvvxov Theogn. 1063; 
TTgoTjuctQ Sim. Am. 47. — Mit der angäbe der Zeitdauer 
hängt nahe zusammen die bestimmung eines zeitverhält- 
nisses auf die frage wann. Derartige ausdrücke sind or t - 
jiiegov att. Tt'juegov mit erhaltung des alten pronom. -Stam- 
mes ta, vgl. rijTeg, avgiov dor. avötov. Auch (ty-xitlg skr. 
hjas fasse ich so auf, während lat. her-i den locativ hat. 
%&i£6v zusammengesetzt aus *y&eg-djo-v vgl. den got. gen. 
gis-tra-dagis. Der plur. findet sich II. /?, 303 — 

ovg uri Kfjgeg ißav &avc<roto cpinovrfai %&i£a re xai nqw- 
— die gestrigen und die neulichen tage d. i. in den 
neun jähren der belagerung, vgl. ngmffß re y.ai yrftkg Her. 
/?, 53. Ferner noiofiov und TrgüJjryv dor. noiuuv, mmv und 
ngüpi-Zpv vgl. "oben ngutpiCa, civr-rjuag, avxodiov. Die auf- 
geführten sind sämmtlich homerisch. Dazu kommen noch 
av&tjfieQov, ion. avitjuegov. afjxzg dor. und aeol. aäreg att. 
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Trjrcg ans *ra-jrET^g, rcogyatov Hes. ro naXaiov, to koinov, 
riXog, aQyjiv u. a. m. Dem begriffe des inafses entspricht 
gleichfalls die Zeitbestimmung auf die frage wie oft in den 
plur. &aud (aus frauiaa?) und die spätem xtauivd, oid-aud^ 
urjS-ctud, und auf die frage zum wie vielsten male in ttqüj- 
tov, TiQUiTitiTov, 7idf.i7TQiüTov y Öevreoov, TQtrov etc. und V(7Ta- 
ravoVy vGrariov, TTavvrtTaruv, nvuarov, Xoiaftiov. Die häu- 
figen formen ngwTct, nnuixioxa und die seltenen rp/ra, ik- 
ragra — ein SevTsga kommt nicht vor — und varara sind 
gewifs keine plurale, die hier ganz unerklärlich wären. 
Offenbar ist auch hier die bei den Superlativen verbreitete 
analogie der instrumentalform eingedrungen. — 2) Local 
stehn auf die frage wie weit niXag für *niXar neben nXtja- 
-iov aeol. nXaa-iov, dor. nXäx-to)>\ dyyiitoXov, dyyifiTov, bei 
spätem kyyvrara, paxgdv sc. ödov u. a. Hieraus entwik- 
kelte sich in etwas freierer weise die bestimmung eines 
raumveihältnisses auf die frage wo. Dahin gehören: dv- 
Ttov, kvavziov, iutavtioVf xarevavTiov, vntvaviiuv, anwar- 
riov, drtta wahrscheinlich nach analogie von etwa. Aehn- 
lich sind Öiaumgig = di-ara-neg-eg (foauMQijQ bei Hip- 
poer.); 8iatmd£ unter Zurückziehung des accentes doch 
wohl aus *<)i-ai>a-7ray-ig; aip-oppov, das mir Benf. wl. I, 62 
richtig auf stamm oga- zurückgeführt zu haben scheint. 
Der bedeutung nach ist gleichfalls hierherzustellen dvri- 
-xgv, später dvrixob (bei Horn. nur. II. £, 130), xar-avti- 
-xgv, att. ävri-xgvg. In der form etwas abweichend, doch 
wahrscheinlich gleicher bildung Evftvg, tv&vion. li/vg, '7»'/t/; 
ferner ftEß(a)-ijytg, pttifpyfritfti aufser bei Horn, nur Hes. 
sc. 416. Später wird dafür ftera-^v gebräuchlich, das auch 
schon II. ff, 156 vorkommt und jedenfalls formell mit jenem 
nicht näher zusammenhängt. Das -rjyv-g möchte ich ver- 
gleichen mit dem lat. prop-inquu-s, long-inquu-s, dem es 
mir näher zu stehn scheint als dem suff. -axig, das Cur- 
tius dazu aufführt. Die endungen dieser Wörter leitet Ger- 
land IX, 66 aus suff. -vant ab, was gewifs beachtung ver- 
dient. — 3) Modal steht der accusativ bei den adverbien, 
welche den grad einer thätigkeit oder eines zustandes be- 
zeichnen, wie noXv, noXXov, nXeiGTov; oft noXXd; ftfya und 
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neyaka; dntKtdoov, aomxov , danegxig^ exnayXov und £x- 
nayXa, nvxvd, iloyov und nach analogie von j:6%ct ^o%a, 
drevig; ndyyv mit zurückgezogenem accente neben nayv-g 
lat. pingui-s, und die spätere form navv (zuerst Aeseh.), 
das Curtius davon trennen und von nav ableiten will. Fer- 
ner das reduplicierte na\i-nav\ dann lni-7iav y naganav, 
uctxQOTctxov Her. «, 171 oaaov, toaaov , roaovtov u.a.m. 
Andrerseits oXiyov, u/.iya, rvtitov, rjßaiov^ kkdyiarov, ßgcc- 
yvTctruv. Ferner iöov, tW, öfiula und ähnl. Vielleicht 
sind auch dvunaXa Thuc. £, 34 und dyy-iouaXa £,71 so 
zu erklären. Auch ?Jav ion. Xifjv und das dunkle ctyäv, 
später auch ciyav scheinen hieher zugehören. Einige Wör- 
ter bedürfen noch einer genaueru besprechung. dxt'jv würde 
ohne weiteres als acc. zum dat. dor. dxä anzusehen sein, 
wenn die bedeutung nicht eine andre erklärung forderte. 
£3 ist im gebrauche identisch mit dxiwv; dies ist aber 
jedenfalls ein wirkliches partieipium ; denn so arge Verwir- 
rung anzunehmen, wie sie bei ßuttmanns erklärung lexil. 
I, 11 die formen dxtovaa II. er, 565; Od. A, 141; dxeovra 
/?, 311; dxiovzz |, 141 darbieten würden, dazu liegt nicht 
der mindeste grnnd vor. Dafs es II. b 22 jMhjfwUn dxewv 
7)v auch als fem. gebraucht wird, kann kaum befremden; 
auffallender ist schon Od. </",89, wo es als plur. steht. 
Doch ist eine solche Versteinerung nicht ohne analogie 
vgl. ävEM, worin trotz Od. 1//, 93 f] ävsw (h)v rjaro der 
nom. plur. eines adjectivs * dv-afu-g , dveiog steckt, dxijv 
steht wie dxko)v überall praedicativ und zwar aufser Od. 
(p, 385 stets als plural. Ich vermuthe nun in dxrjv eine 
allerdings ungewöhnliche Verstümmelung aus dem partic. 
plur. von dem vorauszusetzenden verbum *dxtio vgl. dxeo- 
iuat, stillen. * dxij-avv-tg würde demnach zu *dxe-avTeg, 
*dxi-ctvg etc. geworden sein, vergl. ifATtrjg dor. tynäv aus 
* tfi-ndvr-Gjri. Auch hier wird der accent zurückgezogen 
worden sein: *dxe-avg, und die spätere betonung nur nach 
analogie des subst. *dxq oder in noch späterer zeit sich 
festgesetzt haben. Uebrigens ist es natürlich durchaus 
nicht nothwendig, dxr\v nur auf den plur. zu beschränken, 
da diese form aus dem sing. *dxijavr-g sich noch leichter 
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entwickeln konnte. Bei diesem worte scheint zufällig we- 
gen der gebräuchlich gebliebenen jüngeren formen axcwv, 
dxeovaa etc. der plur. mehr in anwendung gekommen zu 
sein. Gleichen Ursprunges scheint mir auch äÖtjv. Cur- 
tius grundz. 614 tbeilt ä-Stjv aus *oa~djtji>, wie ich glaube, 
mit unrecht. Als stamm ist gewifs satu- anzusetzen, vgl. 
lat. satu-r, satu-ro ksl. sytii, lit. sötu-s; das got. sath-s ist 
freilich wie so häufig in die analogie der a-stämme über- 
getreten, ädrjv stände also für *onrj:-i}v, wodurch die 
Schreibart äSSijv und ddörjxoreg sich erklären. In a-ata 
ct-Gct äärav (Hes. sc. 101) a-^nvai l-wutv (II. t, 401) ist 
der dental ausgefallen, in avog, bei Hes. d-arog vielleicht 
das alte aar- erhalten. dÖtjv wäre zu därjaeiev Od. «, 34 
zu stellen und aus *(Tafiftj-avT-g herzuleiten sein. — Fer- 
ner 'iu-nXrjv II. ß, 526; Hes. sc. 372 neben ntldw und das 
nachhom. /<«n;v neben uutccoj; vielleicht auch Xt'tjv neben 
Xs-liij'uai; ßdSrjv neben ßctd-i'^o); ctWTipf neben cevrao), dvri- 
-ßiriv neben ßidrn, dvn-Tteojjv neben ntQuw, vergl. unten. 
Dafs die adverbia des comparativs einfach die neutrale 
endung haben, ist nicht allein dem griechischen eigentüm- 
lich, übrigens dort auch nicht ohne ausnahmen. Diese bil- 
dung ward die herrschende, weil den comparativen gleich- 
sam eine raafsangabe inne wohnt, wohl auch, weil die sprä- 
che sich scheute, den schon ziemlich langen Wörtern ein 
nochmaliges suffix anzufügen. Hier sind noch einige ad- 
verbia zu erwähnen, welche, von der nominalform erheb- 
lich abweichend, nicht gleich als comparative erscheinen. 
Dafs nolv dasselbe sei wie prius, ist lange erkannt; doch 
scheint mir fälschlich als grundform *7TQo-iv angesetzt wor- 
den zu sein. Der bildungsprocefs war wohl vielmehr fol- 
gender. Vom stamme par- oder pra lautete der compar. 
ursprünglich *pra-jans. Daraus wurde griech. *7if)djav, 
woraus dor. tzqccv entstand, später dann *noi-or, tiq'iv. La- 
teinisch dagegen wurde aus *prajans *prajos, prius, pris-. 
Auch ndhv halte ich für einen comparativ. Aus *7ictXlov 
für älteres *7tceoinv wurde nach Zurückziehung des accen- 
tes ndhv. Benfeys vermuthung wl. I, 130, das v sei un- 
ursprünglich und 'nah die eigentliche form, wird durch 
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die zahlreichen, znm theile sehr dien eorapoaita wie nahu- 
-niTiq, naUv-tovoq etc. widerlegt. Es scheint verwandt 
mit Ttrtoä vgl. unser wider, praep. und adv. Ferner ge- 
hört hierher nkrjv ans *nijjav, woraus nominal n'ktlav, 
nKinv lat. plus wurde. Schliefst ich möchte ich nigäv ioo. 
nint t v noch hierher ziehn. Die bildung ist ganz analog 
tiXijv aus * nioa-jar vgl. ntgai-rtgog. Das spätere nioä 
(zuerst bei Soph.) scheint mir nur eine jüngere nebenform 
zu sein. Mit diesem comp, hat sich, wie ich glaube, ein 
altes part. von nepctat vermengt, aus *ntgäj-avT-g. In der 
attischen nebenform avri-fiigög (neben avunigäv) liegt eine 
mehr der gewöhnlichen bildung entsprechende kfirzung vor 
vgl. kirfug aus Ivoan-Si iunäv neben iunriq und tftnä. 

Freier werden die Wörter adverbial gebraucht, welche 
wahr, wirklich bedeuten wie ittöv, irrjvuov, trvfioi'j axgi- 
xtg neben iTrjTVfiOjg, iTvuatg, argtxiwg (Horn.). Diese ab- 
solute neutralform ist wohl durch ursprüngliche ellipse eines 
iati oder dcrgl. zu erklären. — Unklar ist mir «J, ijv; 
sollte wirklich blos das neutrum darinnen stecken? Gleich- 
falls sehr auffallend ist das seit Pind. Ol. 1, 108. P. 10, 51. 
N. 1, 51 vorkommende tajy neben ra-/io)g und r«;ra; vgl. 
noch Soph. Phil. 349. Eur. Herc. £ 885. Hipp. 183. Or. 
423; sehr häufig bei Herodot. 

Endlich sind noch zu erwähnen die objectsaccusative, 
welche besonders in der poetischen spräche eine reihe von 
verben ganz in adverbialer weise zu sich nehmen. Doch 
ist dieser gebrauch, natürlich abgesehen von den eigent- 
lichen objecteu, auf gewisse begriffe beschränkt, die ent- 
weder eine sinnesthätigkeit oder einen sinnlichen eindruck 
enthalten. Dahin gehören die verba des sehens in aus- 
drücken wie Xvyga, ä%peiov j:idüv\ i ( Öv xvoiaouv; o£t) vo- 
tlv; a*Hfjctl.kg ötgxtaOai; dtivov nctnxa'ivtiv oder kevaauv; 
xcix öaöeaüai; nagtiiviov ßkinuv etc., dann o£i) axovw, 
in etwas Übertragener bedeutung <fiAa, xaxa, ftvccra, a&ä- 
vaxa <f north' ; rjdv, ktyv, ;j<aM>;Äa nvifuv; ctiaiua jreidivai 
etc. Ferner kaunoov yavovv\ Ötivdv v&vuv; sehr häufig 
sind ausdrücke des cinberschreitens wie uaxga, xovcfa, 
aavka ßaivttv oder ßißqv; xovya axtgrav; lla<pg' ava- 
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ndXXto&ai; so auch t)di> ano&iv Her. y, 113. Ganz au- 
fserordentlich zahlreich werden aber die verba so gebraucht, 
welche einen das ohr treffenden eindruck bezeichnen: m- 
ydXa, iXtuvd avöqv, xaXov elnetv, rigtv (p&eyyead-ai, dSv 
awveiv, tjSifa xaniXXuv. opegdaXiov xaXtiv; utya, paxgöv, 
öeivov, ö£v, Öianovoiov, xagqxxXtov aveiv; OfitgÖvov^ ßagv 
ßoq,v\ fisya, (Tuendcüia jrifd%eiv. 6|i), Xiyv xwxvsiv, Öuvov 
ßgvxda&ai oder pvxäo&ai. ögtfa, ovXov xXd&iv; acpavrov 
ßgifiuv; cuEQÖctUov xovaßüv oder xovaßi&iv; opegdaXia 
xrvnelv; fieydXa ßgovxäv. iXuivd oifito&iv; alvd öXoyvge- 
a&m; ddivov yoqv; ßagejra OTBvd%eiv oder (fT£va%i£siv; 
iXteivd toi^siv; ddivd xXatav. rjöv, dxgeiov, daxgvoev, iite- 
gotv yO.uv. viptjXd xoutttuv; Suva cpvaäv. xaXov «i£«r«- 
a&ai. xaXd, Xty&a, ^apfevra dsiöeiv u. a. m. Sehr frei ge- 
braucht, aber doch jedenfalls hierher gehörig ist ärgta™ 
vateiv Eur. Ion 1198. Bisweilen wird aber dieser objects- 
accusativ durch falsche erklärungen da angenommen, wo- 
hin er gar nicht gehört; so z. b. II. r h 239: 

J^Oid* knl de!;i((, fold' in dgictegd vcoafjocct ßuiv 
d£aXtt]v, t6 fiot idxi taXavgtvov noXtfAi&iv. 
Hier wird raXccvgivov gewöhnlich als advcrbium und nach 
dem 8choliasten ro = öio gefafst, also Übersetzt: deshalb 
bin ich im stände, ausharrend zu kämpfen. Dem steht fol- 
gendes entgegen: 1) ist der gcdanke schief; aus der kunst, 
den schild gut zu handhaben, folgt noch durchaus keine 
standhaftigkeit. 2) Ist die bedeutung von raXnvgvvog un- 
richtig gegeben. Wenn Faesi es II. b , 289 „als verstär- 
kende Verlängerung von raXavgog = rciXagog, von TctXdio, 
ausharrend, nicht zu ermüden" erklärt, so Überläfst er es 
dem leser, sich zu überzeugen, dafs rnXavgog wie raXctgög 
Wörter eigner mache sind, für deren bildung überdies eine 
analogie sich schwerlich auffinden liefse. Die länge des i 
und die Stellung des accentes hat er gleichfalls nicht be- 
achtet. TaXct-^gJvo-g heifst mit ausharrender, starker haut 
oder, da jrglpog häufig schild bedeutet, auch mit starkem 
Schilde (vergl. TtxXa-xdndiog, TceXd-qguiv). In der letztem 
bedeutung steht raX. noXEfJinrtjg als beiwort des Ares; in 
der erstem hat es Anyte 15 xgiog r«A. i'nnov^ ein dick- 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII. 3. 15 
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häutiges pferdcfcll. 3) Wäre ein solches adverbium äufserst 
auffallend. Jedenfalls hat das scholion recht, welches tu 
auf ßu>v bezieht. taX. pafst hier nur als beiwort des Schil- 
des, welcher ein stark behäuteter genannt wird. Diesen 
gedanken erfordert auch der Zusammenhang; neben dem 
gewandten parieren mufs auch die stärke des Schildes ge- 
rühmt werden. Das auffangen des feindlichen geschosses 
erfüllt nur dann seinen zweck, wenn es damit auch ab- 
gewehrt wird. Der rasche genuswechsel erklärt sich hin- 
reichend aus der hier vortrefflich angebrachten Vorstellung 
des dichters, dafs Hector bei dem deiktischen rd seinen 
schild dem Ajax trotzig entgegenstreckt oder darauf 
schlägt. — Auffallend ist auch das adverbiale kvitictpov 
II. £, 519, sollte es nicht mit dem folgenden wg kxtXevtg 
zu verbinden sein? sonst wäre iptäffifiog zu erwarten. — 
Von dunkleren Wörtern gehört noch hierher imo-Öga, stets 
in der Verbindung imöiiga jrtötüv. Hier hat meiner ansieht 
nach bereits die alte etymologie richtig ahlall eines x an- 
genommen (vgl. imo -öigxouat ), so dafs ein adjectiv *vno- 
fya|, -axog vorauszusetzen ist. Ich sehe wenigstens nicht 
den geringsten grund, mit Pott et. forsch. II, 938 einen 
griech. stamm Sag- hinzustellen. Noch unwahrscheinlicher 
falsen einige -Sgct als adverbialsuffix = lat. -tra. Gleichen 
Ursprunges halte ich auch nooyvv aus m ng6-yvvy masc. 
*ng6yvv%, zusammenstürzend. Es kommt bei Horn, nur 
3 mal vor II. /, 570 ng6%vv xa&e£ou£vij, qp, 460 w xe Tguttg 
vntgff iaXoi dnoXwvrcti ngo^vv xaxtvg. Od. |, 69 (og wcp&XX 
'l'jkevfjg dno (fi<Xov oXiüdat ngö^vv, wo der begriff knie- 
lings nach der gewöhnlichen ableitung aus ngo und yow 
doch sehr weit abliegt. Ich führe es lieber mit yvv^ auf 
einen stamm yvvy- deutsch knicken zurück. Steckt viel- 
leicht in yvv% der nom. sing, eines alten adjectivs? Die 
homerischen stellen II. «, 68. 309. 357. 329. A, 355. 
v, 417 (in der Odyssee kommt es nicht vor) scheinen es 
zu bestätigen. 

Auf die späteren freieren accusative wie ötxijv, ngoixa 
u. s. w. könuen wir hier nicht näher eingehn. Homer hat 
davon nur ngöyaoiv II. r, 262 und 302; da aber das wort 
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sonst gar Dicht bei ihm vorkommt, so ist es mir in dieser 
form sehr verdächtig; dann noch einmal xciyiv II. o, 744, 
welches mir auch des gedankeus wegen wenig gefällt. 

Werfen wir zum schlufse einen kurzen rückblick auf 
da9 resultat unserer Untersuchung. Die modalbegriffe wur- 
den anfanglich durch die entsprechenden casus, den instru- 
mental und den ablativ ausgedrückt. Zuerst verschwand 
der instr. auf urspr. -« aus der spräche, und gerade dies 
absterben wird seine Verwendung zur adverbialbildung be- 
günstigt haben. Später ward auch der ablativ ungebräuch- 
lich, aber auch er hinterliefs eine grofse anzahl von ad- 
verbien. Die besonders ins ohr fallende endunnr der a- 
Stämme urspr. -ät griech. -iog erlangte bald das übergewicht 
über das weniger characteristische -a des instr., welchen 
wir bei a-stäminen nur noch in wenigen spuren vorfinden. 
Aber auch bei den am meisten verbreiteten übrigen stam- 
men (auf 8, u, t, n) ward das kräftige -wg heimisch, indem 
es sowohl den instr. als auch die andern formen des abla- 
tiv auf -a(b')» -'S? fast gänzlich verdrängte. Allmäh- 
lich hatte jedoch die spräche auch neue bildungen hervor- 
gebracht. Die funetion des instr. war grol'sentheils auf 
loc.-dat. übergegangen, welche beiden casus bald völlig 
mit einander verschmolzen. Aus ihnen entstanden eben- 
falls viele adverbien instr. bedeutung, hauptsächlich von 
verbalien und compositis (mit a priv.). Ferner wurden 
manche verbaladjecte nicht adverbial, sondern objectiv 
durch den accus, ausgedrückt, welcher casus auch überall 
da eintrat, wo der begriff des mafses zu gründe lag. So 
ungefähr finden wir in den ältesten Überlieferungen den 
procels vor. Später jedoch dringt auch hier die endung 
-ujg mehr und mehr ein, so dafs schliefslich alle übrigen 
casualen bildungen nur als reste früheren gebrauches er- 
scheinen. Daneben waren freilich noch eine menge eigen- 
thümlicher, noch wenig erklärter adverbialsuffixe aufgekom- 
men, auf die wir jedoch hier nicht weiter eingehn können. — 
Die localadverbien gingen ursprünglich aus drei casus her- 
vor, dem ablat. loc. und dat., entsprechend den drei be- 
griffen woher, wo, wohin. Die ablative verloren im grie- 
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chischen bald diese bedeutung, die nur im dor. nicht ganz 
verschwunden ist, sonst aber durch audre suflßxe bezeich- 
net wurde. Bei der Verschmelzung der beiden andern ca- 
sus geriethen auch ihre adverbialformen in Verwirrung, und 
neubildungen wurden erforderlich, zumal da die spräche 
nicht nur schon gesondertes auseinander halten, sondern 
sogar noch feinere Unterscheidungen markieren mufste. Da 
wurde zur bezeichnung allgemeiner ortsbegriffe der loc. 
plur., der schon lange auch als dat. galt, herangezogen, 
und so auf die mannichfachste weise in den verschiedenen 
dialecten nicht immer gleichmäßig, doch im ganzen ana- 
log, den erforderlichen begriffen durch alte und neue for- 
men ein scharf gesonderter ausdruck verliehen. — Die 
temporaladverbien endlich nahmen gröfstentheils zu secun- 
dären Suffixen ihre Zuflucht. Doch haben sie sich auch 
verschiedener casus bedient, und zwar des gen. zu allge- 
meinen Zeitangaben, des loc. zur bestimmung eines zeit- 
punetes, des acc. zur bezeichnung einer Zeitdauer. — Au- 
fser diesen eigentlichen casualbildungen sind auch durch 
Verschmelzung mehrerer Wörter (praepos. mit nom.) oder 
auch durch ellipse eines solchen eine reihe adverbialer aus- 
drucke entstanden, auf welche wir uns jedoch weniger ein- 
gelassen haben. Besonders zu erwähnen sind noch die 
versteinerten nominative nicht nur generis neutrius, welche 
noch am meisten einer vorzugsweise behutsamen und ge- 
nauen erforschung bedürfen. 

Bremen, sept. 1867. Gust. Ki fsling. 
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Etimologico doi vocabuli Italiuni di origino Ellenica con raffronti ad altere 
lingne eompilato da Marco Antonio Canini c preceduto da una mo- 
nografia sui nomi dio c uorao. Torino. T. I. II, 1865. 8. 1061 
und LXXI ».). 

Das so betitelte Wörterbuch ist zuerst gelobhudelt wor- 
den von un wissenden italienischen Journalisten ; dann hat 
Ascoli über dasselbe ein unbedingt verwerfendes urtheil 
gefällt (Politecnico , repertorio di studj lettcrarj, scientitici 
e teenici, parte letterario-scientitica, Vol. I. Ali Inno 1866, 
p. 94), was den Verfasser veranlagst hat an das urtheil deut- 
scher Sprachforscher Ober sein werk zu appellieren. Ledig- 
lich die ausdruckliche auflbrderung der redaction dieser 
Zeitschrift hat mich dazu vermocht, mich hier Ober das- 
selbe auszusprechen; aber ich kann nun auch nicht umhin 
„deutsch heraus" meine meinung zu sagen. 

Seinem Etimologico schickt der verf. eiue Monogratia 
voran mit dem titel: Nomi dio e uomo con raffronti a 
vocaboli affini. In derselben stellt er gruppenweise ähn- 
lich klingende angeblich urverwandte Wörter zusammen, und 
zwar in 26 gruppen, die er categorie nennt. In jeder 
derselben sollen die für verwandt ausgegebenen Wörter sich 
theilen in die bedeutungen: gott, mensch, sein, be- 
wegen, leben, lieben, denken, machen, erzeugen, 
sprechen, athmeu u. a. Im buntesten gewimmel treten 
dem leser hier nicht blofs indogermanische, sondern auch 
ägyptische, koptische, arabische, hebräische, phönikische, 
tibetanische, türkische und malabarische wortformen zu 
klumpen geballt entgegen, als bestände gar kein wesent- 
licher unterschied zwischen agglutinierenden und flexivi- 
schen Sprachfamilien, zwischen dem ägyptischen und kop- 
tischen, den indogermanischen und den semitischen sprachen. 
Folgende proben mögen das veranschaulichen: Categorie 1: 
a) 8 ein, skr. bhfi-, zend bü-, koptisch pe, op, englisch 
to be, lat. it. fu-i, it. fi-a, lat. fi-o werde, altslav. bi-ie 
substan/. — (fvi) natura, altslav. po Ursache, zeit, b) be- 
wegen — ßdta gebe, skr.-zcnd av. c) leben — /?too>, lat. 
it. vivo, ßiog leben, (pvc* werde geboren, d) machen — 
$na), Tioitu), albanes. beig, it. f-o, gpv«, bringe hervor, 
c) sprechen — lat. f-or, 7 >, u i , ena sage, Ünog wort 
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f) athmen — ägyptisch ba, bai athem. seele u.s.w. Der 
anfang der zweiten kategorie lautet: a) sein — koptisch 
te, armen, t-el, tibetan. yod; -tu suffix des alten lat. inf. 
(supinum), skr. slav. -ti suffix des intin., engl, to, isl. at, 
präfixe des infinit ivs, armen, od- an avere, Iffog, coptico 
et wahr, airia Ursache, isländ. und dän. ti-d zeit, erog 
jähr, skr. tu können, arab. add, idd stärke, skr. iddä le- 
benskraft. b) Bewegen, skr. dhü-, zend. du-, skr.-zend 
at- gehen, laufen, skr. da- können u. s. w. Für die leser 
dieser Zeitschrift genügen diese proben der naiven nianier, 
mit der der verf wortformen und wurzeln der mannigfach- 
sten sprachen und des verschiedensten Ursprungs aus Wör- 
terbüchern aufgefischt und in einen sprachlichen urbrei zu- 
sammengerülirt hat. 

Im folgenden abschnitt, betitelt: Vocaboli formati con 
elementi delle categorie che precedono, tischt er nun ety- 
mologien von Wörtern auf, die aus seinen angeblichen ele- 
mentarwörtern zusammengesetzt sein sollen. So ist zum 
beispiel nach hrn. Ganini der name Minerva zusammen- 
gesetzt aus irländ. mann gott und arabisch-türkisch rebh 
gott, umgestellt zu erp; Or-c-us, alt Ur-ag-us, aus 
ägyptisch ar sein und zend ah- sein. Aus denselben de- 
menten sind auch zusammengesetzt 6(f»og, or-ac-uluro, 
^(jyia, aug-ur, aug-ur-ium (!!). In ponti-fex ist 
der erste bestandtheil derselbe wie in vat-es, Ilvfr-ia, 
oder wie iu Fan-et-e (Fante) (so!), der zweite ist kop- 
tisch pik, fik dän um, also ponti-fex nach C. eine art 
„ weiisageteufel u oder „kluger teufel" im gegensatz zu 
den laien , die dabei wohl sämmtlich als „ dumme teufel a 
gedacht sind. Der etruskische göttername Tur-an be- 
steht aus türkisch tur-a herr und arabisch -türkisch an 
zeit, stunde, augenblick oder aus stammverwandten dieser 
Wörter, und na-tur-a enthält dieselben bestandtheile in 
umgekehrter Ordnung (hört!). In dieser weise geht es 
weiter; sorgen um lautlehre und Wortbildung wie um längst 
feststehende ergebnisse der neueren Sprachforschung liegen 
dem verfl fern und stören ihn nicht in seinen etymologi- 
schen träumereien. 

Nach den besagten abhandlungen folgt nun das Eti- 
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mologico selbst. Dieses enthält nicht etwa blois diejenigen 
griechischen Wörter, die in der italienischen litteratur oder 
in der spräche der gebildeten geläufig sind, sondern auch 
die kunstausdrücke verschiedener fachwissenschaften wie 
der theologie, der philologie und altertburnskunde, der Zoo- 
logie, botanik, miueralogie und mediciu, die aus dem grie- 
chischen entnommen sind. Diese hat der verf. nicht selber 
gesammelt, sondern aus italienischen fremd Wörterbüchern 
entnommen; seine etymologien siud ihm auch hier die haupt- 
sache, wie er es in dem titel des buches ausspricht und 
in der vorrede ausdrücklich hervorhebt, p. XVII: La parte 
piu importante, piu faticosa, piu nova del mio lavoro con- • 
siste nelle indagini da me fatte sull 1 etimo di molti voca- * 
boli ellenici. Wer sich von dem eingebildeten und von 
dem wirklichen werth des buches überzeugen will, der wird 
also diese „ wichtigen neuen etymologien u in's auge zu 
fassen haben, zum beispiel folgende. Kwurpdiit ist nach 
h. C. verwandt mit armen, chmd-al lachen, einer secun- 
dären form von der wurzel zw/<- von xw t uog; diese Wur- 
zel a) ist gebildet von den beiden elementen ke m, die 
doppelt in gleicher weise lachen bezeichnen (so!) (skr. 
ka-ch, xccy%a£ct) secundäre form, ca-ch-iun-o — uw- 
«;/'(./, f,iu) fictu ficei verspotte, ficH^iog spott und gott des 
spottes, der posse); b) entspricht dem griech. u toxao), uut- 
x/£a»j franz. moquer, uwxog posse (mit Umstellung seiner 
buch stahen, wie yvpvog dem zendischen maghna ent- 
spricht); c) secundäre form jener wurzel ist kopt. ko-m-sh 
verspotten, verwandt auch {tetdtc'ea), lit. s-maid-it lä- 
cheln, altslav. s-m ek gelächter, deutsch schmeicheln lä- 
cheln (sol). — TgaytpÖia ist nach h. C. verwandt mit 
TQwyo) secundärer form von rpw« (skr. tar- überschreiten, 
dar- zerreifsen, tur- beleidigen, schaden, schlageuu.a.), mit 
titqujoxoü, alban. trok-oig zerstöre u.a. Goth. trigo u.a., 
eimbr. drag-io zerreifsen u. a., arabisch terah Unglück. 
TQctyog bock stammt von derselben wurzel tar-, wie 
auch skr. drägh- lang sein, dlrgha lang, und bedeutet 
„den der lange hörner hat". Tgccy(pd tw ist verwandt 
mit pers. tcliig ton, stimme von skr. tar- durchdringen, 
wie deutsch tra-g-en von skr. dhar- tragen, und steht 
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in demselben verhältnils zu rgciyug wie canto stimme zu 
canto winke! und äxavffa dorn von skr. wz. ac- durch- 
dringen u. 8. w. Wer mehr von des Verfassers „ wichtigen 
und neuen etymologien" geniefsen will, der lese seine auf- 
schlösse über ambrosia, despota, idea, machina, 
Oceano, sarcasmo, scandalo, sicofante u. a. Für 
h. C. sind Curtius' grundzüge der griechischen etymologie 
nicht geschrieben. Mit der Sicherheit eines nachtwandlers 
schreitet er über abgründe von irrthömern bin. 

Sollte eine oder die andere seiner etymologien nicht 
richtig sein, so wurden dieselben, meint er, doch „zu den- 
ken geben". Ja sie geben zu denken, aber nur darüber, 
dafs noch immer auf dem acker der Sprachforschung so 
viel wucherndes unkraut auf schiefst , dafs es noch immer 
dilettanten giebt, die da wähnen auf diesem gebiet neues zu 
entdecken mittelst der hirngespinste einer überreizten ein- 
bildungskraft, ohne gründliche durch mühsame arbeit er- 
worbene Sprachkenntnisse. 

Wem soll nun wohl dieses buch etwas nützen? Etwa 
dem laien, der nicht griechisch versteht? Dem kann nur 
ein fremdwörterbuch nützen, das einfach den sinn der fremd- 
wörter übersetzt und erklärt; bei dem strudelnden wirrwarr 
der Can mischen etymologien wird dem laien, drehte ich, 
zu muthe werden „als ginge ihm ein mühlrad im köpfe 
herum". Oder soll das buch dem sprachkundigen, dem 
Sprachforscher nützen? H. C. scheint diesen glauben zu he- 
gen; aber das ist in der that ein starker glaube. Der hei- 
lige Augustin verglich die etymologie mit der traumdeu- 
tung, Voltaire gab sie bekanntlich für eine Wissenschaft 
aus, bei der auf die vokale gar nichts ankomme, auf die 
consonanten sehr wenig. Beide hatten von wissenschaft- 
licher und methodischer etymologie keine ahnung; aber 
beide aussprüche passen vollkommen auf den spraebver- 
wirrenden und wüsten mischmasch von ägyptischen, tu ra- 
nischen, semitischen, indogermanischen wortformen, den 
h. C. als wichtige und neue etymologien vor die öffent- 
lichkeit zu bringen und deutschen Sprachforschern zur be- 
urtheilung zu empfehlen wagt. Eine solche pfuscherarbeit, 
die von Ascoli ganz richtig gekennzeichnet ist, kann bei 



uigitizcd by 



anzeigen. 233 

dem jetzigen stände der Sprachwissenschaft in Deutschland 
nur spurlos vorübergehen. Es ist bereits mehr Ober dieses 
Etiuiologico gesprochen und geschrieben worden , als es 
verdient. 

Berlin. W. Corssen. 



Ueber die benennung der körpertheile bei den Indogermancn. Eine po. 
puläre darstellung von dem ordentlichen lehrer dr. Carl Pauli (Pro- 
gramm des gymnasiums zu Stettin 1867). 4. 29 pp. 

Hr. dr. Pauli gibt uns in dieser arbeit nach einer kur- 
zen einleitung Ober die berechtigung der Wissenschaft, ein 
einheitliches urvolk der Indogermanen *) und eine einheit- 
liche Ursprache derselben anzunehmen, eine lehrreiche und 
manches neue bietende darstellung Ober die dem ganzen 
stamme oder einzelnen gliedern desselben gemeinsamen be- 
nennungen der körpertheile. Indem wir uns darauf be- 
schränken einige wenige besonders interessante punkte her- 
vorzuheben, verbinden wir damit den wünsch, dafs es dem 
verf. gefallen möge, seine aufstellungen demnächst ausführli- 
cher zu begründen. Neu und beachtenswerth sind die Zusam- 
menstellungen von varecö mit russ. volosü, deigt] dugag 
mit dorsum (dagegen unterliegt die Verwandtschaft mit 
drsad wegen dessen speciellerer bedeutung als mahl stein 
einigen bedenken), die herleitung von pulmo, nXiVficov 
u. 8. w. von wz. plu (obgleich die bedeutungsentwickelung 
uns nicht recht gefallen will), die erklärung von vtygog, 
nioro, ren, die Verknüpfung von päni (*parni) mit 
palma, nakafAij, von ahd. lendi mit lumbus. Die be- 
nennungen der zunge bieten manche Schwierigkeit, doch 
möchten wir, wenn es irgend angeht, die Verwandtschaft 
von gihva, zend. hizva (trotz guhü und zend. hizu) 
mit dingua aufrecht erhalten; armen, lezou, das Justi 
zu hizva stellt, schliefst sich merkwürdig an lit. lezüvis. 
Die herleitung des lat. v enter, d. wanst von der wz. 
van wird durch den nicht abzuleugnenden zusammenbang 

*) Unklar iat uns, weshalb hr. Pauli Kaschmir als das urland der Jn- 
dogerm. betrachtet, ebenso warum er p. 2 Lappen und Finnen unnaturlich 
von einander reifst. 
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mit quitbus, yaart'n), gathara bedenklich. Rüthseihaft 
ist das Verhältnis von niaggan, mazga und inert* zu, 
welches an das von magg (von den gramm. masg ge- 
schrieben) zu raergere erinnert, noch auffallender wird 
letzteres durch skr. madgu und inadgura, die im Pe- 
tersburger wb. gleichfalls von magg hergeleitet werden. 

E. Kuhn. 



Glossarium comparativum linguac aan3critao in quo omnes 
sanscritao radiccs et vocabula usitatissima explicantur et cum voeabu- 
lis griftcis, latinia, germanicia, lituanicia, alavicia, celticia comparantur 
a Francisco Bopp. Editio tertia in qua vocabula sanscrita accentu 
notata sunt latinisque litteris transcripta. Adjecti sunt indices. Beroliui 
prostat in libraria Duemmleriana (llarrwitz et Gofsmann) 18G7. VIII. 
492 pp. 4. 

Die vorliegende dritte aufläge des glossars ist die 
letzte, kurze zeit vor seinem tode vollendete arbeit Bopps. 
Sie war hauptsächlich angeregt durch den umstand, dal's 
die vorige ausgäbe geraume zeit vergriffen war, und war 
daher ein dringendes bedürfnifs. Aus diesem gründe er- 
scheint sie auch im ganzen in unveränderter gestalt, selbst 
bis auf die vorrede, aus welcher nur der schlufs des ersten 
absatzes nebst der dazugehörigen anmerkung weggeblieben 
ist. Da die werke, deren Wortschatz das werk umfafst, 
dieselben geblieben sind, ist der eigentlich lexikalische t heil 
nur wenig verändert; doch vermiist man ungern manche 
der berichtigungen, die Stenzler in seiner schritt de lexico- 
graphiae sanscritae prineipiis (Vratislaviae 1847) gegeben 
hatte; so ist zwar agrja statt ägrja aufgenommen, aber die 
bedeutung von avantl (nomen montis) und die vergleichung 
mit Aventinus stehen geblieben (vergl. Stenzler a. a. o. 15 
und das petersburger wtb. s. v.), ebenso ist Stenzlers bc- 
merkung über die sich absolut widerstrebenden bedeutun- 
gen von avjagra nnd ähnliches unberücksichtigt geblieben. 
Zusätze im Wortschatz sind nur da eingetreten, wo entwe- 
der wurzeln ausgelassen waren oder ein wort aus den die 
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grundlage des glossars bildenden werken fehlte, wie z. b. 
bei avakäca die bedeutung 2) occasio Hitop. 122 p. 101 
zugekommen ist. Hier und da, wo in der alten ausgäbe 
eine unrichtige alphabetische Ordnung war, ist diese be- 
richtigt, namentlich aber sind alle mit dem vokal r begin- 
nenden wurzeln unter ar aufgenommen und dem entspre- 
chend sind auch in- und auslautendes r und r der wurzeln 
behandelt. Zugleich ist den mit devanagarlschria in der 
alphabetischen Ordnung aufgeführten Wörtern die Umschrei- 
bung mit lateinischen buchstaben beigegeben, auch mehr- 
faltig der accent hinzugefügt; die bei verbis citirten stel- f 
len sind nur in der lateinischen Umschrift gedruckt. 

Die meisten Änderungen hat die vergleichuug mit den 
verwandten sprachen erfahren, denn hier finden sich sowohl 
Verkürzungen als zusätze, von denen viele als entschiedene 
Verbesserungen anzusehen sind. So ist bei w. ar am 
Schlüsse die vergleichung mit at<H* fortgeblieben, dagegen 
sind den verglichenen Wörtern äg&gov und artus hinzuge- 
fügt. Bei w. arg sind am schlufs die worte „vel pro 
jfae 8r £ weggefallen, ebenso fehlt bei w. al, mit der 
lat. ornare vermutungsweise verglichen wird, die fernere 
vermuthung, dafs das letztere mit skr. bhüs zusammenhan- 
gen möchte, so ist bei w. ac die vergleichung mit eibus 
weggefallen, so bei aeva die mit russ. kobyla, dagegen ir. 
each und w. osw zugefügt, ebenso wie bei astan noch ir. 
ocht und w. wyth verglichen sind. So ist bei astra die 
vergleichuug mit lith. asztrüs weggeblieben, dagegen ist 
dies wie auch schon in der vor. ausgäbe zu w. cö gestellt. 
Bei w. ah ist hinter khid die vergleichung von maita mit 
bhid fortgeblieben, während sie bei w. bhid bewahrt ist. 
Bei levara ist die vergleichung mit xv(uul; aufgegeben uud 
dasselbe nur noch bei ettra verglichen, ebenso ist die ver- 
gleichung von vacca mit uksan aufgegeben, dagegen, wäh- 
rend bei kank die vergleichung mit cunetari blieb, letzte- 
res zugleich zu cank gestellt. Wir haben einige proben 
gegeben um den ungefähren umfang der Änderungen zu 
zeigen; Bopp hatte offenbar diesem theil seiner arbeit bei 
der neuen aufläge seine hauptthatigkeit zugewandt, daher 
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hat er denn auch für die zugäbe von Verzeichnissen über 
die sänimtlichen verglichenen Wörter gesorgt, die fast 
5 bogen 4 spaltigen, engen drucks umfassen und eine sehr 
willkommene beigäbe bilden. 

A. Kuhn. 



Hi<lrag til cn Ordbog uver Gadesproget og siakal.lt daglig Tale, oplyste 
med ovcr 5000 Excmplcr, hentede fra trykte Kilder, och med Henvis- 
ning til beshtgtede Ord og Tulemaadcr i andre Sprog. Ved V. Kri- 
stiansen. Kjwbenhavii. 11. Uagcrups Forlag 186G. XII. 440 88. 8. 

Der Verfasser spricht sich in der vorrede Ober den 
umfang des von ihm gassensprache und alltagsrede (daglig 
tale) benannten sprachstoffs dahin aus, dafs er die auf- 
nähme alles dessen, was als pöbelsprache, niedriger oder 
niedrigster Sprachgebrauch, platte spräche, vulgaire sprä- 
che, nachlässige rede, alltagssprache, alltagsrede bezeich- 
net werde im gegensatz zu der reinen, gebildeten Schrift- 
sprache, dem guten stil, dem allgemeinen und gebildeten 
Sprachgebrauch, gebildeter, reiner spräche, beabsichtigt 
und sich somit auf denselben kreis beschränkt habe, den 
die Engländer mit slang und vulgär tongue bezeichnen. 
Uebrigens hat er von demselben noch alle schimpfworte 
und alles was das gebiet des unzüchtigen betrifft; ausge- 
schlossen, da das buch durch jene zu sehr angeschwellt 
sein würde und durch diese anstofs erregt haben möchte. 
Er nennt aber sein werk nur einen beitrag, da es nur ein 
anfaug und reichlicher Vermehrung fähig sei, zumal er nur 
ungefähr 2 jähre daran gesammelt habe; nichts di-sto weni- 
ger bringt er nach seiner angäbe allein ungefähr 1000 worte 
und redensarten bei, welche sich weder in Molbechs noch 
in dem Wörterbuch der gesellschaft der Wissenschaften 
finden. 

Was die behandlung des Stoffes betrifft, so kann man 
dieselbe nur als eine fleifsige und umsichtige bezeichnen, 
die benutzten quellen sind entweder der volksmund oder 
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gedruckte, namentlich haben Folkets Nisse und andere 
witzblätter, satirische und humoristische Schriften erheb- 
liche beisteuern geliefert und der Verfasser hat die citate 
meist sehr ausführlich gegeben, so dafs Ober den begriff 
des worts in der regel kein zweifei bleiben kann. Grö- 
fsere Schwierigkeit macht nicht selten den Ursprung eines 
wortes oder einer redensart anzugeben, aber auch hier ist 
der Verfasser bemüht gewesen, das mögliche zu leisten, 
indem er die verwandten sprachen, vor allem auch das 
neuhochdeutsche, dessen einflufs hier bedeutend hervortritt, 
zur vergleichung und erklärung herbeigezogen hat; die 
ausbeute würde eine noch reichlichere gewesen sein, wenn 
die vergleichung sich noch auf andere werke als Heyse's 
Handwörterbuch, das bremische wtb., Dähnert, Schambach 
und Schütze ausgedehnt hätte. Das Grimmsche wtb. z. b. 
ist ebenso wenig wie die grammatik unter den benutzten 
werken angeführt, obwohl sich hier und da das citat 
„ Grimm" findet. Bei der grofsen zahl den romanischen 
sprachen entstammender Wörter, wie sie ja in der alltags- 
sprache durch ganz Europa verbreitet sind, würde auch 
die zuratheziehung von Diez romanischem wtb. vielfältig 
gute dienste geleistet haben. Im allgemeinen hat sich der 
Verfasser Übrigens gezwungenen etymologieen fern gehalten, 
und solche vergleichungen, wie die von putte (vergl. ndd. 
putte, puttken hühnchen) kosewort für knaben und mäd- 
chen mit ital. putta, putto und gar skr. putrl, putra gehö- 
ren zu den ausnahmen. Wir geben hier einige proben der 
aus dem deutschen herübergenommenen Wörter, zuweilen 
sind sie ganz unverändert geblieben, zuweilen nur danisirt j 
afdanket = afskediget, afbrugt, allenfals = i al fald, 
anbelange = angaa, balstyrig = ustyrlig, uregjerlig, 
vgl. das ndd. gleichbed. balstürig , bangenet = bajonet, 
ebenso ndd., bas in der ra. at spille bas = spille mester, 
vgl. ndd. holl. baas; batte = forslaa, strakke til, nytte, 
ndd. bäten, hatten, auch ins oberdeutsche übergegangen 
Schmeller b. wb. I, 215; benauet, benovet = amgstelig, 
ndd. benaud, holl. benauwd, auch hd. henauen b. Grimm wb.; 
beskuppe = narre, bedrage, ndd. beschuppen; besyu- 
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derlich, hd. besonderlich; binde an med = hd. mit 
jmd. anbinden; bitter = bitterenaps, d. ein bitterer; 
Blocksbjerg bruges i forskjellige forbindelser , navnlig 
naar man »nsker fortred over andre, d. Blocksberg; der 
eigentlich dänische ausdrnck dafür ist Hekkenfeld, der sich 
jedoch auch im ndd. findet; brumle, brumme i overfert 
betydn. = at vaere utilfreds, hd. brummen; braedt paa 
et braedt = hd. auf einem brett; callün I det lavero 
sprog hruges det om menneskets indvolde. Han satte 
ham ned, saa det rystede i haus kallun. u. s. w. ndd. kal- 
dune, kalüne, hd. kaldaune vgl. Grimm wb. 8. v. ; durch- 
drehen, durkdreven = snu, forslagen, ndd. dörchdre- 
wen, hd. durchtrieben. Andere Wörter haben zwar däni- 
sche form, aber die meisten europäischen sprachen drücken 
durch das entsprechende wort in sinnlicher bedeutung auch 
den übertragenen begriff aus, so z. b. and, frz. canard, 
d. ente; blaa strompe, e. blue stocking, frz. bas bleu, d. 
blaustrumpf u. a. 

Wir wünschen dem Verfasser schließlich, dafs er seine 
fleißige Sammlung fortsetzen möge, damit er bald zu einer 
zweiten vermehrten aufläge schreiten, andererseits aber 
auch seine s. v. solderist * ) ausgesprochene absieht errei- 
chen könne. 

A. Kuhn. 



0(ü[ia, haino. 

Indogermanisches anlautendes s vor vocalen ist im 
griechischen häufig verflöchtigt worden (vergl. Leo Meyer 
vergl. gramm. I, 52 flgd.). Wo es erhalten blieb, wirkten 
nicht selten besondere gründe. So ist einfaches a mehr- 
fach Vertreter der gruppe af, z. b. in (Hyrj oößij (fop(f,6g 
u. a. die Curtius grundz. a , 340 flgd. anführt. Dahin ge- 

*) Soldcriat = Svirebroder. Darunter steht: Kjsere Lasser! Gjer Dit 
til at skaffe denne Bog en god Afsaetning, thi Forfutteren er din Broder, en 
gammel Solderist, der hoilige» trauiger til gode Venners Iljaelp, desibr- 
medelst at han har i Sindo at gifte sig og blive et skikkeligt Msnneske. 
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hört wohl auch Galvw aus Gjraivw, welches mit dem deut- 
schen „schwane" (mhd. swanz) nahe verwandt ist. Der 
beweis für einstiges Vorhandensein des jr liegt in dem dop- 
pelten g bei Homer, der nur ntQiaaaivui kennt (Odyssee 
10, 215 und 16,4. 10). Eine zweite consonantengruppe, 
von der einfaches 8 der Überrest sein kann, ist sk *). Un- 
zweifelhaft ist dieser fall anzunehmen in GvXctoj neben 
cxvkov (Curtius a. a. o. 625), wohl auch in gvv neben £vv 
(aus oxvv), was sich wohl am nächsten mit altindischem 
säkäm mit vergleichen läfst. 

Auch in Gwpia könnte ein wegfall von j oder x angenom- 
men werden; dafs Gw/xar für Gxcüfiar (£w««r) steht, zeigt 
die vergleichung der nächstverwandten deutschen Wörter. 
aiotia bezeichnet bei Homer bekanntlich nur den entseelten 
leib, was man im althochdeutschen durch lih-hamo aus- 
drückt. Dieses hämo nun stimmt der wurzel nach mit 
Guifia überein. Es tritt in deutschen dialekten sowohl 
stark als schwach auf, im altn. hamr hemd, äufsere ge- 
stalt (i trölls hami Völ. 32), in compositen fiaörhamr, das 
federgewand, das Loki von Freyja leiht, um zu den 
rieseir zu fliegen, die Thors hammer entwendet haben; 
alptarhami pl. schwanengewänder der Valkyrien. Im an- 
gelsächsischen theils ham, theils hama, ham in: byrn-ham 
rüstung pl. byrn-hamas Judith 192, fyrd-ham kriegskleid 
Beovulf 1505 scir-ham adj. glänzende kleidung (rüstung) 
habend Beovulf 1896; hama in feder-hama federkleid, am 
vogel: Phönix 280, an engein z. b. Genesis 417 flaesc-hama 
und lic-hama fleischkleid, d. i. leib giZuu sehr oft, gold- 
hama goldene kleidung Elene 992 u. a. m. (siehe Grein 
glossar). Ganz entsprechend alte, -hämo in feöar-hamo, 
lik-hamo (siehe Heyne glossar zum Heliand p. 214). Im 
altfries. likkoma, ferner hert-hamo: „si praecordia id est 
hert-hamon gladio tetigerit a lex Fris. 22, §. 49. ahd. hämo 
in: gund-hamo vestis militaris Graff IV, 938 lih-hamo 
corpus caro Graff IV, 933. Daneben kommt einfach vor: 
hämo cassis netz Graff IV, 946. Mhd. ham in lic-ham, das 
simplex hat wieder etwas specialisirte bedeutung: „fang- 

*) oder umgesetzt ks. 
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strick, fangnetz" Benekc-Müller I, 625. Dies simplex lebt 
nach Sanders I, 676 c noch im nhd. harnen beuteiförmiges 
netz zum fischfang, zum fang der hühner, der wilden eil- 
ten etc. Im gotischen ist das substantivum nicht erhalten, 
wohl aber das denominativum hamön: ga-hamön sich be- 
kleiden, ufar-hamön etwas darüber ziehen, an a- hämo u an- 
ziehen, af-hamön ausziehen, and-hamön sik sich entkleiden. 
Der durchgehende sinn des deutschen Wortes ist nach 
diesen belegen: hülle. Nach alter indogermanischer an- 
schauung aber ist der körper die hülle, das gewand der 
seele, vgl. Sonne in d. zeitschr. XV, 90 flgd. 

ham läfst sich nun mit Güpa lautlich vereinigen, wenn 
man ursprüngliches anlautendes sk annimmt. Denn von 
der indogerm. gruppe sk ist das s im deutschen bisweilen 
abgefallen, und das k regelrecht verschoben. Zwei sichere 
beispiele sind sanskrit sku bedecken, griech. GxvTog, altnie- 
derdeutsch hüd, ahd. hüt, und skr. kbag, griech. o*x«£a/, 
deutsch hinken (ahd. hinkan Graff IV, 962). 

Die wurzel „bedecken" hat im sanskrit mehrere for- 
men, 1) sku, worüber Roth zu Nir VI, 22, 6 zu vergleichen 
ist ; 2) Kbad, wozu khadis decke und gotisch skadus schat- 
ten; 3) ist aus khaja schatten, schattiger ort, eine indog. 
wurzel skll zu erschliefsen (denn khäja zu wurzel khä wie 
mäja zu wurzel mä 8. petersb. wtb.), worauf auch grie- 
chisch oxi]-vt$ zu beziehen ist. Zu dieser wurzelform ge- 
hört auj-u(CT. Das deutsche ham, gotisch ga-hamön ha- 
ben kurzes a und sind also nicht auf dieselbe weise zu 
erklären. Das m gehört vielmehr zur wurzel, und wir 
kommen somit auf eine indogerm. wurzel skam, die wenn 
man sie auch nicht mit sku identificiren will — was ich 
für das richtige halte — doch jedenfalls mit skä, skad, 
sku nach verwandt ist. Dieses skam nun ist im gotischen 
doppelt vertreten, einmal durch skam an, so dafs skam an 
sik eigentlich hei (st sich bedecken, dann sich schämen, 
und zweitens durch die hier besprochenen Wörter. 

Halle. B. Delbrück. 
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Lateinisches und romanisches. 

III. 

Zur lateinischen Vertretung der indogermanischen 

aspiraten. 

(Kurzer überblick der wiederhergestellten urlateini- 
schen Vertretung der ursprünglich weichen aspira- 
ten: veho vehna veha vehe-, (p)lehen, le- 
huis, brehuis, belhua, (c)nih veo, nihv- nin- 
buis ninhuit, meiho minho, traho trahula, 
Mahios mahiös mahes-tat- (12), aho, anho 
anhus-tos, rih-vo-s in-rih-uo-8, anhuip, 
linho; hanser, humos hemon-, hiems, hes-, 
hratos hratia, hramen, hlisco, hrandis, 
hrandon-, hrundio; — fax, fa-ri, fu-i, fugiö, 
fero, frater, findo, fulgeo, faveo, fran- 
go, fruor, furo, farr-, fames; nöfcs nim- 
fos (52), omfilico8, -fei -fus, -fam -fo, lufet, 
profus, amf- amfo, fafa, alfos, fifero; sor- 
feo, orfos; — facio, felo-, frenom, fumos, 
fores, iferos, formos; rufos rufro-, ufer, 
röfos, barfa, lif'ero- (loifero-), wz. verf- urf- 
arf- arp-, cre-po, sopalis, mepios, vipua, 
aepes, funpos, fipes; — von haus aus harte 
aspiraten (§. VI): fallo; -fro hin-fro- (hiber- 
nus); conhios, unhuis (onhuis) unhula red- 
uhuia, mah- [mactoj.) 

I. Indem ich es hier versuche für das urlateinische 
eine Vertretung der indogermanischen aspiraten festzustel- 
len, die mit der griechischen im ganzen und grofsen durch- 
weg übereinkommt, scheint es mir um so zweckmässiger 
vor allem zu erklären, da Ts ich die ansieht, wonach griech. 
-/ d 7 , insofern sie skr. gh (h) dh bh etymologisch ent- 
sprechen, als harte aspiraten die ursprünglichere lautge- 
* stalt, die indischen reflexe hingegen eine nach der sprach- 
trennung eingetretene erweichung vorstellen sollen, — eine 
ansieht, die durch die vollständige Übereinstimmung des 
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urlateinischen mit dem griechischen eine bedeutende stütze 
zn gewinnen schiene, — - nicht im mindesten theile. Die 
von Curtius, Grafsmann u. a., insbesondere aus exoteri- 
sehen sprachvergleichenden gründen behauptete indoger- 
manenschaft von skr. gh dh bh kommt mir vielmehr so evi- 
dent vor, dafs ich jeden einwurf dagegen (so entschieden 
wie er es III, 321 that, lafst gewifs Kuhn selbst nicht 
mehr media aspirata aus tenuis aspirata entstehen) als einen 
wirklich verzweifelten versuch ansehen mufs. Von allem 
Übrigen abgesehen, ist doch die allenfalls sehr früh anzu- 
setzende erweichung einer so grofseu masse von harten 
lauten, und zwar bei einer lautverbindung (tenuis -+-h), 
die sich gegen eine solche Umwandlung am meisten sträubt, 
ganz undenkbar. Ueber die art und weise, wie grieeb. % 
& (f aus urspr. gh dh bh hervorgegangen seien, hat aber 
Arendt (beitr. II, 306; vgl. bereits Benary rom. lautl. 117) 
einen befriedigenden aufschlufs gegeben (vergl. Curtius 
grundz. 2. ausg. 8. 377 f.); und es mag nun vielleicht nicht 
unpassend erscheinen, wenn ich hier einleitungsweise eine 
schlagend analoge lautentwickelung in indischer zunge 
hervorhebe, die noch niemand meines wissens zur verglei- 
chung benutzt hat. Während nämlich im sindhl, im hin- 
düstänl, und anderen neuindischen sanskritiden, die skr. 
mediae aspiratae, so weit sie sich als aspiratae erhalten, 
das alte lautgenus treu zu bewahren pflegen, stellt hin- 
gegen in der regel das zigeunerische, — durch 
eine genaue Wiederholung der urgriechischen (und uritali- 
schen) anähnlichung des ersten dementes unserer conso- 
nantischen diphthongen an das zweite, — alter (anlauten- 
der) media aspirata die entsprechende tenuis 
aspirata entgegen, die endlich ihrer aspiration mehrfach 
verlustig geht (vgl. Pott zigeuner I, 84 fK). Die zigeune- 
rische analogie gewinnt ihren vollen wertb dadurch, dafs 
sie keiuesweges mit irgend einem allgemeineren lautver- 
Bchiebungssysteme zusammenhängt; denn es stimmt im 
übrigen das genus der zigeunerischen consonanten mit 
jenem der prakritischen (hindustanischen u. s. w.), wie eben 
das genus der übrigen griechischen und italischen conso- 
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nanten mit jenem der sanskritischen, vollkommen überein; 
und so wird z. b. die alte einfache media durch zig. ein- 
fache media regelrecht wiedergegeben. Man vergleiche die 
folgenden belege, wobei, wegen der verschiedenen mund- 
arten, durch P. auf den zweiten band des Pott'schen mei- 
sterwerkes über das zigeunerische, durch Z. aber auf meine 
sich daran anschliefsende schrift (zigeunerisches, Halle 1865) 
verwiesen wird. 



Einfache 

hindustanisch u. s. w. : 

hind. gäv, prkr. gäma, skr. 
gräma dorf. 

hind. gin-nä, gin-anä zäh- 
len, vgl. skr. ganana. 

hind. görü kuh, vgl. skr. gö. 

hind. dekh-nä, skr. drk-s 
(drp) sehen. 

skr. da, hind. de-nä geben. 

hind. dänt, skr. danta zahn. 

skr. deva gott. 



[bind, baras, skr. varsa 
jähr. 

hind. bjäh, skr. viväha 
hochzeit. 



mediae : 

zigeunerisch: 

gav, P. 134, Z. 27, 161. 

gin-äv ich zähle, P. 135, 
Z. 52. 

gurüv ochs, P. 141, Z. 68. 
dikh-äva, dik-ava ich 

sehe, P. 304, Z. 29, 149. 
dava ich gebe, P. 300, Z. 163. 
dant, P. 315, Z. 138. 
devel (= # deva-la, vergl. 

z. b. maräth. ändhalä = 

skr. and ha blind), P*. 311, 

Z. 28. 

bers, P.81, Z. 99, 131. 
biäv, P. 87, Z. 131.] 



Mediae aspiratae: 

hind. ghäm Sonnenschein, kham, kam sonne, P. 152, 
skr. gharma gluth. Z. 57. 

hind. ghäs, skr. ghäsa fut- khas heu, P. 156, Z. 16. 
ter. 

skr. dhävana das abwa- thauava, tovava ich wa- 
schen, hind. dhö-nfi wa- sehe, P. 299, Z. 60, 149. 
sehen. 

skr. dhüma, hind. dhüm, thuv, tuv, P. 297. 
dhüä, dhüä rauch. 

16 # 
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hindustanisch u. «. w. : 

skr. bhang brechen, bhag- 
-na gebrochen (hindust. 
bhang breaker). 

sind hi bhenn, bind, bh an, 
bhainä, bahiu, prakr. 
bahinl, «kr. bhaginl 
schwester. 

prakr. bh an, skr. id., spre- 
chen. 

hind. bhäri schwer, wz. skr. 
bhar. 

skr. bhü, bhürai, hindust. 
bhüm, bhüf erde. 



zigeunerisch: 

phag-er-av, pang-ava 
(daraus abgeschw.: bang- 
-ava) ich breche, P. 373, 
Z. 30. 

phen, peu, P. 385, Z. 9b'. 



phenav, penava ( daraus 
erst abgeschwächt ben- 
äva), P. 386, Z. 54. 

pharo, parö (baro) schwer, 
P. 379, Z. 59. 

phuv, puv, pu, P. 376, 
Z. 68, 131. 



Bitsch, schicke! P. 401, neben hind. bheg-nä, schicken, 
wird durch pich-avava pich-arava (Z. 45; regelm. p 
— ph = bh) der alterthümlichen mundart der türkischen 
Zigeuner, wenigstens dem anlaute nach, corrigirt. Es kom- 
men ferner {die fälle hinzu, bei denen das zigeunerische 
durch metathesis aspirationis anlautende media aspirata 
ursprünglich erhielt und dafür regelmäfsig tenuis aspi- 
rata aufweist, als: 

*ghand- aus gandh-, vergl. hind. gandh, skr. gan- 
dha, geruch; — zig. khand-, P. 150, Z. 51. 

*ghab- aus gabh-, vergl. hind. gab hin, pregnant (as 
an animal), skr. garbhinl, schwangere frau; — zig. 
khabni, kamni, P. 149, Z. 54. 

*bhand- aus bandh-, vgl. skr. bandh, hind. bändh- 
-nä (s. jedoch anmerkung**) zu '8. 245), binden; — 
zig. phand-, pand- (daraus erst band-), P. 387, 
Z. 30, 149. 

Für den inlaut sind uns eben durch diese transposition 
(bei dh wohl auch durch: dh rh r) die belege mehrfach 
entzogen. Ob zig. Jakö Makho (levis) = skr. hind. la- 
ghu (P. 328, Z. 73) anzusetzen, ist unsicher. Merkwürdig 
erscheint dreimal zig. inl. media, bei benachbarter Ii- 
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quida, au der stelle der media asp. : suug, geruch, sun- 
gav, ich rieche (hind. süugh-uä, to smell, skr. su- 
ghräna, P. 22b' f.); lubni', hure (hiud. lübh-nu, verliebt 
sein, skr. lubh, P. 3341'., Z. ;')6, 138); kangli, kämm 
(hiud. k angln, P. 104, Z. 02). Lubni zunächst aus dem 
slavisehen herzuleiten, wie Diefenbach vorschlug, ist nach 
dieser Zusammenstellung noch unrathsamer. Uns erlaube 
mau aber schließlich noch zweierlei anzumerken: 1) dals 
durch die erhärtung der ursprünglich weichen aspirate, 
beide aspirateureihen sowohl iu romscher als in griechi- 
scher (uud italischer) zuuge zusammenfallen, mau vgl. z. b. 
/.ig. khanro schwert (P. |Jßl, Z. ö;~)), bind, khäudä, skr. 
kbadga, neben zig. kham aus gham (s. oben), mit gr. 
y.uyzo^ skr. cankhas, neben gr. urspr. *anghas; — 

uud 2) dals /.ig. bokh hunger, bokhalo huugrig, neben 
bind, bhukh (*bhuks, skr. bubhuksä hunger), durch 
sein weit verbreitetes (ja last aussehliefsliches, denn Bi- 
schofTs p stört nicht, P. 39b, I, 425, Z. G7, 156), schein- 
bar unregelmäßiges b als eiu phonetisches seiteustück zu 
Gralsinaun , s Schema (*bhudh, budh, nvii u. s. w.) er- 
scheint'), woran sich auch skr. bödhi, als ved. iuipera- 
tivform von bhü (Kuhn XI, 304, Böhtlingk-Uoth V,314), 
indem hier das als solches deutlich gefühlte accessorische 
eletnent dcu wurzelkern seines hauches beraubt, merkwür- 
dig anschließt '*). 



*) S. bereit» l'ott zig. 11, 3i)6. AU gegeustück dazu ist die spätere 
unorganisch hervorgerufene aspirutenluUitung zu erwähnen : zig. p hak h 1'. 378 
(phak, pak), skr. pak.sa flügel; bind« bhäph neben bäph, vapour, skr. 
väspa (bh = v, durch die mittelstufe b, wie im sindbi göbhanu = jäu- 
v an am jugcndzcit, z. d. d. in. g. XV, 708). 

**) An anderweitige indische aualugicen für die gräkoitalische gcnus- 
verwandlung der ursprünglich weichen nspiraten läfst sich bis jetzt meines 
wissens fast nichts anführen. Die durchgängige Verschiebung der mediae zu 
tenucs, die im päieäki-dialekte stattfindet (Lassen inst. pr. 43'.) ff., Weber bei tr. 
11,367), oder dravidische züge wie beispielweise tamul. püm i (skr. bhümi) 
erde, pagavan und bagavan = skr. bhagavant (vgl. u.a. journ. asiat. 
1847 janv. s.27; und damit ist Ebel's einwand, zeitschr.VI, 62 erledigt), gehö- 
ren augenscheinlich nicht hieher. In hind. phandä, auch phündi (Gilchrist 
hindoostanee philologie), noose, phänd-nä, to imprison, phand-nä, to be 
imprisoned, neben hind. bändh-nä, skr. bandh bundh biudeu u. s. w., 
schienen hauchumstellung und genusverwandlung zugleich, genau wie in dem 
oben angeführten zig. phand- vorzuliegen, die Umstellung hätte aber nach 
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II. Wir fassen jetzt ohne weiteres die lateinische Ver- 
tretung der ursprünglichen mediae aspiratae näher in's 
auge, und heben zuerst hervor, dafs die gangbarste m ei- 
nung über dieses schwierige hauptstQck der vergleichen Jen 
lautlehre wohl noch immer diejenige ist, wonach im allge- 
meinen der ursprünglichen anlautenden media aspirata die 
lateinische spirans, der ursprünglichen inlautenden media 
aspirata hingegen die einfache lateinische media durch 
entziehung der aspiration entspricht, und zwar so, 
dafs z. b. lat. f in fer-o das ganze alte bh (skr. bhar), 
lat. b in nubes hingegen blofs die erste hälfte des alten 
bh (skr. nah das ) fortsetze. Man siehe Bopp vgl. gramm. 
2.ausg. §. 16; Curtius zeitschr. 11,324. 327. 3?8. 334.337, 
grundz. II, 15. 70, der folglich auch immer die inlautende 
eine ursprüngliche media aspirata vertretende lateinische 
media der entsprechenden slavo-lettischen, eranischen, deut- 
schen und keltischen media gleichstellt; Leo Meyer vergl. 
gramm. 1,48 f.; Grafsmann zeitschr. XII, 89. 90. 109 (117); 
und andere citate weiter unten. Wird nun diese ansieht 
einer näheren betrachtung unterzogen, so findet man dafs 
dieselbe auf manche Schwierigkeiten stöfst. Erstens wird 
dadurch eine incohärenz in der unmittelbaren lateini- 
schen fortsetzung der alten media aspirata angenom- 
men (bh-, ph-, f-; -bh-, -b- ; u. s. w.), wofür keine entspre- 
chende analogie aus irgend einer indogermanischen spräche 
aufgestellt werden kann. Denn sieht man von zig. lubni 
u. s. w. neben phenava u. s. w. (vergl. oben) ab, woraus 
doch schwerlich jemand eine hinreichende analogie zu einer 
solchen auffassung der lateinischen reflexe wird erschliefsen 
wollen, so findet sich meines wissens nirgends, dafs die 
regelmässige, in gerader linie sich fortentwickelnde Ver- 
tretung eines gegebenen ursprünglichen lautes ihrem genus 
und ihrer species nach verschieden ausfalle (gehauchte te- 
nuis oder harte Spirans; ungehauchte media), je nach der 
stelle, die derselbe laut kn worte einnimmt. Zweitens ent- 

Pott 387 in betreff dea bind, wortes ihre grofsen bedenken; für die erhär- 
tnng wäre hingegen 388: „hd. bhüsi, auch phfisi (skr. vusa or vusa n.) 
f. chaff" zu vergleichen. 
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steht durch diese incohärenz ein bedeutender spalt zwi- 
schen lateinischer zunge einer- und griechisch -oskisch- 
umbrischer zunge andererseits, der in jene Sprachperioden 
hinaufreichen rjiüfste, in denen wir gewöhnlich eine voll- 
kommenere Übereinstimmung der bezüglichen lautsysteme 
suchen und finden. Es mfilste beispielsweise angenommen 
werden, dals anlautendes bh sich zu urlateinischem f (aus 
ph), ähnlich so wie im griechischen zu (p und im oskisch- 
umbrischen zu /", umgestaltete, während inlautendes bh, in 
grellem Widerspruche mit den übrigen italischen sprachen 
und mit dem griechischen, entweder zu der zeit, wo es 
noch im lateinischen anlaute als bh fortlebte, seiner aspi- 
ration verlustig wurde, oder aber als media aspirata nach 
der Umgestaltung des anlautenden bh bis zu einem belie- 
bigen Zeitpunkte fortdauerte, wo es eine von der im an- 
laute stattgefundenen verschiedene Umgestaltung erfuhr. 
Drittens ist die annähme: lateinische media = alter aspi- 
rata nach abzug der aspiration, bei lat. b = ursprüngl. dh 
(über üdhar u. s. w.), wozu noch gewifs lat. b = altem th 
kommt (§. VI), so viel als eine reine Unmöglichkeit; denn 
es wäre ein wirklich verzweifeltes mittel, wenn wir noch 
dafür, wie es Curtius für lat. f und 6 = urspr. dh gewagt 
hat (vgl. unten §. III. c), zu einem umsprunge von dh und 
<A, oder genauer von zu 6A, würden unsere Zuflucht 
nehmen wollen. 

Der oben angefochtenen ansieht schiene auch Schlei- 
cher sich dadurch anzuscbliefsen , dafs er im compendium 
§. 153 den lateinischen med. g d b die erste stelle in der 
Vertretung der bezüglichen ursprünglichen mediae aspiratae 
einräumt, folglich dieselben wohl als die am treuesten er- 
haltenen lateinischen reflexe, als die treuesten und direkten 
lateinischen fortsetzer von urspr. gh dh bh ansieht. Auch 
ist seine anmerkung (ebend.) über mihi in betrachtzu zie- 
hen. Jedoch legt überhaupt Schleicher's vortreffliches werk, 
in betreff der lat. Vertretung der ursprünglichen mediae as- 
piratae, ein ungewöhnliches und sehr beachtenswerthes 
schwanken an den tag. Bei der Vertretung von urspr. bh 
lautet dort die reihenfolge: 6, f; bei der labialen vertre- 
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tuug von urspr. dk hingegen : /, 6 * ). Zu der gewiia rich- 
tigeren theorie neigt sich Schleicher weiter bin. wenn er 
beim oskischen consonantismus (§. 164) lehrt: 9 f bleibt 
inlautend*, und dadurch einigermaisen die entstehung von 
inlautendem lat. 6 aus gemeinitalischem f (= alt- asp.) in- 
begrifflich zugibt, inlautendes lat. b aus altitalischem (ur- 
lateinischem) f wird nun aber entschieden von Corssen be- 
hauptet, jedoch so, dals er noch immer laL f mit wegfall 
des hauches zu b erhärten, so wie er weiter dasselbe 
mit wegfall seines labialen bestand theiles sich zu 
h (vgl. §. VII) verflüchtigen lälst (ausspr. I, 65, beitr. 166. 
200, nachtr. 193f. 200. 203f£ 210; vgl. Aufrecht-Kirchhoff 
umbr. sprachdenkm. I. 80). F ist ihm keine hlolse spirans, 
sondern eine labiale aspirata mit starkem hauche (ausspr. 
I, 68, nachtr. 209 f.). Es soll nach ihm entweder das vor- 
wiegende A-element dieser aspirata, sowohl im anlaute als 
im inlaute, deren labialen bestandtheil verdrängen, oder 
aber das labiale element im inlaute deu sieg davon tragen. 
Dagegen ist erstens zu bemerken, dal's wir somit zwi- 
schen zwei entgegengesetzten lautgestalten schwanken, die 
sich etwa auf folgende weise veranschaulichen Uelsen: bhh 
bbb, ohne übrigens zu solcherlei annahmen durch die über- 
lieferte beschreibung der ausspräche (Benary a o. 122 ff., 
Corssen ausspr. I, 64 ) auf irgend eine weise berechtigt zu 
sein; zweitens aber, dais wenn wir sagen, vou f bleibe 
entweder h oder 6 zurück, wir entweder eine lautchemi- 
sche Operation ansetzen, die gewils zu den erwiesenen din- 
gen keineswegs gehört, oder aber die ausspräche von f 
jener von skr. 6A völlig gleichstellen. Nun spricht Corssen 

*\ Nach 44 soll lern er k jIs töuender spxraut gelten. ,da es das 
t flo twdf «4 der Ursprache vertritt". Ein ziemlich gleiches recht hätte aber 
diu »ucn / als tönender spinnt angesetzt zu Verden. Weiter soll * nach 
§. 150 ,tur daa urspr. $a* erse:zen, wahrend es doch, obwohl -sehr selten*, 
nach §. 153 auch für urspr. lk steht. Beiläufig erlaub« ich mir auch über 
die Zweckmässigkeit des von Schleicher aufgestellten beispiels: lat. r = ur- 
spr. dk in meridies, mein bedenken zu auisem. Es ist bekanntlich da- 
bei lat. d durch spatere dissimilation zu r herabgesunker: : folglich kann we- 
gen meridies von lat. r = urspr. dk eben so wenig die rede sein als x. b. 
von griech. a — urspr. dk wegen unjaoz. 
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selbst, und mit vollem rechte, der italischen niuttersprache 
die media aspirata 6A, ja die media -aspiraten überhaupt, 
entschieden ab, nachtr. 209. 198, wo jedoch mitunter be- 
fremdende zeugen für den voritalischen Schwund dieser 
hauchlaute angeführt werden. Durch Corssen's das ein 
von skr. bh verschiedenes lautprodukt sein soll, dennoch 
aber, je nachdem es die eine oder die andere hälfte seines 
lautbestandes verliert, zu b oder zu h wird, wird also über- 
haupt keine lautgeschichtliche erklärung gewonnen, und 
insbesondere wird dadurch drittens die oben berührte 
Schwierigkeit in betreff der lateinischen labialen Vertretungen 
der alten dentalaspiraten nicht beseitigt (dh läfst Corssen, 
nach Curtius Vorgang, mit umlautung des dentalen bestand- 
theils in einen labiodentalen zu lat. f werden, nachtr. 197. 
'204); jedoch ist unter Corssen's vielfachen Verdiensten auch 
das zu zählen, dafs er die lautchronologische folge f b 
entschieden behauptet bat. Gehen wir aber weiter zur 
Vertretung der ursprunglichen kehlaspirate über, worauf es 
im| gegenwärtigen aufsatze hauptsächlich ankommt, so 
möchte es nicht leicht sein, Corssen's ansieht darüber zu 
ermitteln. Beitr. 56 (vgl. 53) ist lat. g in lingere u. s. w., 
skr. k gegenüber, die Verschiebung eines voritalischen, ja 
skr. h (vgl. zeitschr. XI, 327). Nachtr. 77 heifst es wört- 
lich: „Das aus gh entstandene h in skr. wz. rneth, au- 
geri, gestaltet sich im lateinischen zu g in mag- 
-nu-8, mag-is, mag-is-ter wie das h von wz. dah- urere, 
mih- eflundere, lih- lingere in lig-nu-m, ming-ere, ling-ere. 
Nur in veh-ere ist h wie in skr. wz. vah- Vertreter 
des ursprünglichen gh und in trah-ere, von dem wei- 
ter unten die rede sein wird. Allerdings ist ein aus gh 

entstandenes g geschwunden in ma-ior, ma-ius u 

Vergl. beitr. 209. Corssen's annähme eines zu lat. g ver- 
schobenen alten h ist uns indefs wichtig und willkommen. 
Ueber d — urspr. dh äufsert sich endlich dieser forscher, 
nachtr. 197, einfach dabin, dafs urspr. dh auf italischem 
sprachboden den hauch eingebüTst habe (vergl. Aufrecht- 
Kirchhofi umbr. spraehd. I, 80, 7 z. e.) ; womit jedoch ciue 
dritte entstehungsart (nämlich halbirte weiche aspirate ne- 
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ben enthauchter harter aspirate und verschobener harter 
spirans) nicht gemeint sein kann. Vielmehr wird Corssen 
auch eine altitalische harte dentalaspirate ansetzen wollen, 
da er sonst keine med ia-aspi raten auf italischem boden ein- 
räumt. Vergl. die eben citirte stelle in ihrem zusammen- 
hange, und dazu nochmals beitr. 209. 

III. Fassen wir hingegen die lat. Vertretung der in- 
dogermanischen weichen aspiraten auf die jetzt auseinan- 
derzusetzende sehr einfache weise auf, so braucht kein ab- 
normer lautwandel mehr angenommen zu werden, auch 
reifst sich dann der lat. consonantismus von dem oskisch- 
umbrischen oder vom griechischen keineswegs los, und 
wird für das gesammte System eine strenge consequenz er- 
zielt, wodurch ferner die einzelnen erscheinungen schärfer 
bestimmt oder leichter erfafst werden dürften. 

a) Für das urlateinische ist überall harte 
spirans aus harter aspirate an der stelle urspr. 
weicher aspirate anzusetzen; so z. b. Iiiems, fern, 
anhuis, alfos, mepios (anguis, albus, medius). Das 
urlateinische erscheint hierdurch wesentlich auf einer und 
derselben lautlinie mit dem oskisch-umbrischen und mit 
dem griechischen; so z. b. umbr. alfo, griech. %yi$ tr/geAv?. 
Neigte sich überhaupt die aus der urspr. weichen ^aspirate 
entstandene gräko-italische harte aspirate (x 0- cp) entschie- 
dener in Italien, bereits zur zeit der tixirung der italischen 
aiphabet e, als in Griechenland zur spirans hin, und sank 
oft weiter die gutturale spirans (h) früh in Italien zum 
reinen hauche herab (als wirklicher consonant ergibt sich 
noch immer urlat. h aus der unter b) zu berührenden Ver- 
schiebung, ferner aus der damit eng zusammenhängenden 
er hart un g zu c in vec-tu-s u. s. w., vgl. Corssen ausspr. 
I, 47, und hier später, n. 9. 39), oder hat sich endlich gr. 
<jp zu einem rein labialen, lat. f aber zu einem labiodenta- 
len laute individualisirt, so wird dadurch augenscheinlich 
an dem wesen der sache gar nichts geändert. 

b) Die urlateinische harte spirans wurde im 
inlaute, d. i. entweder zwischen vocalen oder 
und zwar besonders zwischen liquida und vocal, 
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h durchweg auch anlautend vor liquida, wohl 
durch die v ermittelung einer weichen spirans, 
in einer späteren entwickelungsperiode der rö- 
mischen spräche zur media verschoben (anhere 
andere angere; mepios medios medius). II war mehr- 
fach, vor dem eintritt der verschiebungspe- 
riode, völlig verschollen (brehuis brevis) oder zu 
einem blofsen Spiritus erblafst (veho ve'o). Die 
für das lateinische hier angenommene Verschiebung der 
harten Spirans zur media findet vor allem ihre speciell la- 
teinische analogie in der Wandlung der harten spirans s 
zu dem tönenden r zwischen vocalen oder zwischen vocal 
und tönendem consonanten ; denn es verhält sich z. b. fast 
genau 

veter-no- : *vetes-no- :: rub-ro- : *ruf-ro, 

und die analogie ist um so treffender als sich das lateini- 
sche wegen r aus altem s zum oskischen und zum umbri- 
schen ungefähr so wie wegen media aus alter spirans ver- 
hält. Auch ist die art und weise belehrend, wie die ro- 
manischen sprachen durch 6 aus altem inl. f das im la- 
teinischen so weit fortgeschrittene werk einigermafsen ver- 
vollständigen; wobei ganz besonders portug. abrego = 
africus, neben trevo = trifolium (Diez 1% 264), hervorge- 
hoben zu werden, verdient. Ferner ist aus den germani- 
schen sprachen der gotischen lautstufe die ziemlich häu- 
fige media an der stelle der urdeutschen harten aspirate, 
oder wohl eher der dafür eintretenden harten spirans (so- 
mit z.b.khhg, genau wie im lateinischen), hier anzu- 
führen, als: got. tagr *tahr (ags. täher, teagor Die- 
fenbach got. wb. II, 651, tear f. täh-er Grimm II, 143) 
= Saxgv] ags. sveger, got. svaihro (socrus); ags. fräg- 
nan, got. fraihan (fragen); got. laiba neben af-lif-nan 
(wz. griech. Xin; Aemw), ab-u neben af (ano). Die ger- 
manische analogie dürfte aber zu einer höchst bemerkens- 
werthen Vollkommenheit dadurch erhoben werden, dafs er- 
stens, nach Lottner's aussage (zeitschr. XI, 191): „bis jetzt 
auch nicht ein einziger fall vorkommt, in dem an lau- 




teude gotische aspirate später uls media erscheint" *), 
uud zweitens, nach demselben gelehrten (eben das.), „zwar 
nicht in allen, aber doch in sehr vielen fällen, eine liquida 
(1, n, r) der nachgotisch für aspirata eintretenden media 
vorangeht oder folgt, und insbesondere zu beachten, dafs 
die lautgruppe nh niemals auftritt, sondern stets zu ng 
(got. gg) wird". So z. b. got. ha Ii an, p reih an, fahan, 
aber ags. hangjan, priugau, fangan. Vgl. Ebel zeitschr. 
VI, 205, Gralsmann (Grimm) XII, 135. Durch die be- 
hauptung, dals selbst got. // und / als aspiratae, nicht als 
spirantes, aufgefalst werden müssen, oder durch Schlei- 
chet ausicht, zeitschr. IV, 2b8, dals, wo ahd. g einem got. 
/* gegenübersteht, g das ältere sei, wird wohl unsere ger- 
manische analogie nicht gefährdet. Wenn weiter Arendt 
(beitr. II , 305) in got. -di (neben -pi) = urspr. -ti die 
unmittelbare Verwandlung einer teuuis in eiuc media er- 
blickt, uud diese erscheiuung in das lautversehiebungsge- 
setz störend eingreifen läfst, von dem sie ganz unabhängig 
sein soll, so glaube ich hingegen, dals es sich dabei um 
die lautabstufung: urspr. -f, urdeutsch f/t, got. th d handle, 
und folglich Schleicher (compend. §. 195, vgl. §. 202 z. e.) 
im recht sei, indem er überhaupt von got. Wechsel zwi- 
schen spirans und media spricht. Die möglichkeit einer 
weit greifenden griechischen analogie [nvvSa^ 7ivfr(A?jv; 
?.ayoü~ Curtins n. 173) wird unten binnen kurzem berührt. 
Auf albanesischc beispielc wie t'/Me die gerste, vgl. 

griech. äfopiTüv, oder fijiyov'/ut, die wölke, neben griech. 
6-utx'Ai] (Oamarda saggio di grammatol. comp. 1, 60. 70), 
will ich wegen der auch anlautend erscheinenden alb. me- 
dia = alt. media asp. (vgl. das makedonische) kein beson- 
deres gewicht legen; wohl aber verdient vom albauesi- 
scheu: yj aus % bei vorangehendem uasallaute (ey-yjine 
neben x' ne ) ' cu bebe, steige, ey-yjv-tjs neben griech. iy-^ü-u)^ 

*) Aus dem gotischen selbst könnte man freilich ga = cum (*ha, ga) 
einwenden, vgl. Pott (G rimm) et. forsch. I a , 850. 8ö8, Schleicher compen- 
dium §. 19C. Ferner dänisch d = got. onlaut. th , Kuhn XI, 305, wobei 
die lautabstufung th dh d (genauer umgeschrieben: b, JS, d) lehrreich ist. 
Vom niederl. uud uiederd. hat endlich Lottner ganzlich abgesehen. 
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Camarda ebend. 67), ferner ivds blnthenkelch, weinblume, 
kahn, ivdeu ich blühe, neben griech. ävfrog, angeführt zu 
werden*), was übrigens an neugr. und alb. ng nd mb aus 
nk nt rap nahe streift. Demnach schreckt uns wohl Cur- 
tius' ausspruch (zeitschr. II, 334) „der spirant konnte kein 
b erzeugen" keineswegs ab. 

c) Indem die uritalische dentalaspirate (= 
gr. &) zur spirans herabsank, fixirte sie sich vor- 
herrschend, und im anlaute durchweg, zu einem 
gemeinaltitalischen /"-laut, wie eben got. p und 
altgr. & im neuengl. und neugr. mehrfach zu ei- 
nem /"-laut entarten**); so z. b. urital. thumo, rö- 
thos, ruthro, urlat. fumo, röfos (n. 69), rufro(n. 66, 
umbr. rufro). Inlautend behielt j edoch mehrmals 
die aus th entstandene urlateinische spirans ih- 
ren dentalcharakter; folglich, indem wir zur beiläu- 
figen Vorstellung dieser urlat. harten dentalspirans das alt- 
nordische p anwenden: mepios, crepo. Als nun die 
Verschiebungsperiode eintrat, so wurde regel- 
mäfsig urlat. inlautendes f (= urital. th, urspr. dh) 
zu b, und urlat. inlautendes p (= urital. th. urspr. 
dh) zu d\ folglich: rubro-, medio-. Oskisch mefio- 
und lat. medio-, d.i. urlat. mepio-, gehen somit beide 
auf urital. in et hin unmittelbar zurück, und stellen 
zwei wenig von einander verschiedene ausspra- 
chen desselben vor (vgl. nn. 72. 73), ähnlich so wie 
im deutschen finster und dinster neben urgerma- 
nisch *thinstra. Vgl. Arendt beitr. II, 425, Kuhn zeitschr. 
XV, 238 f. Irgend ein geschichtlicher Zusammenhang zwi- 



*) Es käme v-d aus r-tf, d. i. wieder media aus weicher Spirans we- 
gen des vorangehenden r, hinzu, das Camarda a. o. I, 75 (§. 82) gleichsam 
als regel aufstellt; jedoch führt er hlofs 'vät; (geg. nach Hahn) neben d(<; 
(tosk. nach Hahn), ich ztlndc, an, das einzeln auch bei Hahn (II, 20, 
daneben, wohl versuchsweise, tosk. df'virg, hochzeiter, geg. ddatif, hochzeit), 
erscheint. — Aus Asien mögen hier noch platz finden: neup. sunb neben 
altb. cafa (skr. capha), hufe, denn das gleichbedeutende sum ist wohl aus 
sunb, nicht umgekehrt dieses (sumb) aus jenem entstanden, man vergl. die 
übrigen eranischen reflexe bei Justi; — ferner, trotz der aspirate, hind. 
singh, löwe (skr. sTha), schwerlich mit uraltem gh. 

**) griech. # tritt bekanntlich im russischen als f auf. 
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sehen ital. f = urspr. dh und dem auf griechischem bo- 
den, besonders im äolischeu dialekte, wohl durch späteren 
Spirantenwechsel sporadisch auftretenden cp aus ist 
schwerlich anzunehmen; vgl. Leo Meyer vgl. gramm. I, 46. 
Einer solchen annähme ist auch Curtius abhold, indem er 
erst auf italischem boden den bereits oben (§. II, z. e. der 
ersten hälfte) berührten angeblichen umsprang von dh zu bh 
vor sich gehen läfst (grundz. II, 70). Wir mfifsten aber 
nach Curtius diesen abnormen umsprang für den anlaut 
als ausnahmlose regel (s. später, §. VII, b), und für den 
inlaut als eine zwar nicht ausschliefsliche, jedoch normale 
erscheinung ansetzen. Von einem uralten untergange der 
italischen den talaspi rate (dentalspirans) darf man aber, um 
diesen abnormen und beständigen umsprang zu rechtferti- 
gen, wieder nicht sprechen, da eben die lat. inlautsfalle 
mit d = urspr. dh auf altitalische dentalaspirate (dental- 
spirans) doch mit Sicherheit hinweisen. Folglich dürfte 
unsere deutung (wofür auch oben die angegebene stelle zu 
vergleichen ist) eben so einfach als nothwendig er- 
scheinen. 

Es ergiebt sich schließlich aus dem oben aufgestell- 
ten, dafs lateinische media als direkter fortsetzer 
des ersten dementes der ursprünglichen und 
sanskritischen media aspirata nirgends anzu- 
setzen ist. Trifft somit beispielsweise lat. media mit got. 
media regelmäfsig zusammen (aggvus, angustus; midjis, 
medius), so sind gleichwohl beide mediae grundverschie- 
den, indem sich die gotische als die des hauches verlustig 
gegangene urspr. weiche aspirate, die lateinische hingegen 
als eine verschobene harte spirans herausstellt. 

Die geschichte der lateinischen Vertretung der indo- 
germanischen weichen aspiraten läfst sich also in kürze 
auf folgende weise veranschaulichen : 

indogerm. aspir. . . gh dh bh 

urital. und urgr. asp. % & cp 

urlat. spirant. . . h -p- i f 

lat. Vertretung . . h- g- -g- -d- f- -b- f- -b- 
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Das erscheinen von lat. f in der <?A-columne, so wie 
h als Vertreter von urspr. dh und bh und als unechter fort- 
setzer von gh, sind weiter unten (§. VII) besprochen. An 
dieser stelle wollen wir hingegen allgemeineres zum Schlüsse 
berühren, das sich auf die näher verwandten sprachen be- 
zieht. Erstens nämlich die frage, ob sich die sogenannte 
hauchentziehung im griechischen mit der oben angesetzten 
lateinischen laut Verschiebung vergleichen Hilst; ob man 
nämlich beispielsweise lat. mingo aus # minho mit kyyvg 
neben ny/j, oder lat. medio- aus *mepio- mit akSjjcxu} 
aus dk&ijtrxw, zusammenstellen darf. Nach Grafsmann 
(XU, 90 ff., vgl. 1()3) ist hier freilich die griech. media, 
ebenso wie die lateinische, als direkter ersatz der sanskri- 
tischen weichen aspirate zu betrachten ; nach Walter hinge- 
gen (ebend. 379) würde es sich um eine Schwächung der 
griechischen aspirate handeln, womit man an eine beja- 
hende beantwortung unserer frage sehr nahe streift. Es 
findet die hier berührte gr. erscheinung hauptsächlich bei 
benachbarter liquida statt; und wir müTsten dabei, um eine 
genaue parallele zu dem lat. lautwandel zu gewinnen, die 
gr. asp., wenigstens an solcher stelle, zu einem mit der 
bezüglichen Spirans identischen oder fast identischen laute 
herabsetzen, diesen aber unter einflufs der liquida zur me- 
dia übergehen lassen. Beides wohl unschwer, doch will 
ich keine entscheidung wagen. Zweitens dürfte durch die 
vollständiger und entschiedener behauptete gleichung: alt- 
ital. (d. i. urlatein., osk. und umbr.) spirans = urspr. so- 
wohl anlautender als inlautender aspirate, die oskiseb-um- 
brische Sprachforschung eine nicht unerhebliche förderung 
erhalten. Freilich mahnt uns umbr. amb- (amp-) die 
anfange der lat. lautverschiebung von den übrigen italischen 
sprachen nicht auszuschließen (vergl. den osk. ansät z [z] 
und die umbr. anfange für r zwischen voc. aus altem *, 
nach lateinischer art), doch ist gewifs f = y> # (ampru- 
fid, loufreis), und folglich auch (bewahrtes oder ver- 
schollenes) h = x auch für den inlaut (Mahes, mais) 
im oskischen und umbrischen als regel anzusetzen. Somit 
war beispielsweise osk. regaturei eher mit regere (wz. 
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urspr. rag) als mit rigare (wz. urspr. vragh, s. n. 14) 
schon wegen des g zusammenzustellen ; und aus eben dem 
gründe möchte osk. lig- neben lat. leg- (lex) eher unter 
ligare (leig lö£. vgl. Pott et. forsch. II 1 , 482, wz. urspr. 
1-g) als unter wz. gr. key wie Lottner zeitschr. VII, 167, 
XI, 179 mit Curtius' beifall (n. 538) behauptet, gehören. 
Angitia bei lat. Schriftstellern ist wohl als lat. lautgestalt 
anzusehen; und aidilis (nom.pl.) auf einer osk. inschrift 
aus Pompeji wird gewifs nicht (wegen aedes zu wz. urspr. 
idh) als zeugnis für osk. d = urspr. dh gelten können, 
vielmehr stellt sich aidilis eben durch sein d als reinrö- 
misches amtswort heraus. Die restitution *aidka-fed 
statt ai'kdafed (vgl. zeitschr. V, 96) wird von diesem ge- 
sichtspunkte aus wieder sehr zweifelhaft*); und die vonCors- 
sen (zeitschr. XI, 331 f.) aus anderen gewichtigen gründen 
angefochtene Zusammenstellung: osk. med -ix lat. med- 
-icus, möchte auch die für medicus u. s. w. von Cur- 
tius (n. 429 in der 2. ausg.) angenommene Stammform 
madh (die auf oskisch: mef zu lauten hätte) gegen sich 
haben. Aber auch die von Bugge zeitschr. III, 40 vorge- 
schlagene, von Corssen beitr. 200 gutgeheifsene zurückfüh- 
rung von umbr. bif- (kum-pif-ia-tu ku-pif-ia-tu , com-bif- 
-ia-tu) auf skr. budh, d. i. nach Grafsmann's theorie ur- 
sprünglich bhudh (folglich altital. *fuf, *fif), wäre nur 
dann zulässig, wenn man darin, der composition zum trotze, 
ein analogon zu umbr. amb- aus amf- erblicken dürfte. 
Endlich wäre die gleichung umbr. ar (d. i. früheres ad) 
= lat. ad, so lange man lat. ad = skr. ad Iii behauptet, 
entschieden abzulehnen; aber auch Pott's vergleichugg (et. 
forsch. I 2 , 275) umbr. ar (ars) = lat. ar (ar dqbci &ls von 
ad grundverschieden aufgefal'st ) ist bedenklich, so" longo 
man für "umbr. r (rs) = urspr. r keine gcnaiiefif Analo- 
gien als etwa umbr. fameria neben osk. famel.-Iat. f a - 
mulus familia aufzubieten vermag. 

IV. Bevor wir weiter gehen, ist es: nicht unzweck- 
mäfsig dem skr. h einige aufmerksamkeit zuzuwenden. Ks 



*) Vgl. auch Stokes beitr. V, 342. Ai0d. red.V 
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ist bekanntlich ein unursprünglicher, in der sanskritgram- 
matik als tönend geltender laut, der gewöhnlich an der 
stelle von urepr. gh, dh, 6A, insbesondere des ersteren, auf- 
tritt. Nach Bopps vergl. gramm. 1. ausg. §. 23 sollte skr. 
h „zuweilen als Verstümmelung anderer aspirirter con- 
sonanten, von denen blos die aspiration zurückblieb", auf- 
gefafst werden. Benfey vollst, gramm. 8. 20 ging in be- 
treff der unursprünglichkeit unseres lautes bedeutend wei- 
ter; dessen entstehung suchte er aber auf eine von der 
Bopp'schen kaum verschiedene weise zu erklären *). Doch 
hatte inzwischen Aufrecht (-Kirchhoff) einerseits indoger- 
manisches h entschieden abgelehnt, andererseits aber die 
theorie der Verstümmelung zwar im allgemeinen wiederholt 
(umbr. sprachdenkm. I, 76, vgl. 80), scharfsinnig indefs an- 
gemerkt, dafs h als blofse hälfte von gh nicht zu gelten 
habe**). Bedeutende neuerungen hat später der o.a. §. 
der Bopp'schen vergl. gramm. in der 2. ausg. erfahren. Es 
wird daselbst h als eine weiche aspirate bestimmt; das 
verhältnifs von Ä aus gh wird anders als jenes von h aus 
dh und bh aufgefafst, und es ist bei ersterem von einer 
entwickelung, bei letzterem noch immer von einer Verstüm- 
melung die rede***). Durch h als weiches x (d.i. also 
wohl eine weiche spirans) werden weiter (ebendas. s. 126 f.) 
von dem beerründer unserer Wissenschaft die eranisch-litu- 
slavischen reflexe vortrefflich beleuchtet. Vgl. dazu Ebel 
zeitschr. XIII, 278 f. (wodurch das zweideutige auf 8.274 
gehoben wird). Arendt (beitr. II, 441 ) würde jedoch im 
allgemeinen der Übergang einer media aspirata in eine 
weich*»;spirans sehr auffällig vorkommen (vgl. dagegen Ebel 
XIII, £71); r natürlich läfst er folglich bei skr. h aus alter 

„k scheint im sanskrit nie ursprünglich, sondern aus den weichen 
aspiraten äA/3* bh entstanden zu sein (etwa durch immer stärkeres hervor- 
treten der ^piration, so dafs der organische laut endlich absorhirt wird)." 

** ) „^wischen dem skr. gh und h waltet vielmehr ein brüderliches, als 
untergeordnetes verhäjtnifs vor. Wir sind darüber noch nicht ins klare ge- 
kommex^. 4 * a. o. 76 aum. ; entschiedener wird h = gh von h aus dh und bh 
getrennt's.p0;(7) i </" > . & ^ 

***|>fc einigen wurzeln *vriecbßelt h mit gh, aus dem es sich entwickelt 
zu habÄ |cbeint ....... . ^uweilen erscheint h als Verstümmelung anderer 

aspirata^. 1 . .« TW 

ZeUschr.'f. vgl. sprachf. XVII.' 1. 17 

mW II >- H 

'&WML . mwm k . & D ^ by coo 8 .e 
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media aspirata die media gänzlich schwinden (ebend. u. 
305 f.). Mit gewohnter vorsieht heilst es endlich bei Schlei- 
cher (§. 122): „unursprünglich ist A, das meist gk, biswei- 
len auch andere aspiraten ersetzt". 

Erblicken wir im skr. h mit Benfey und Arendt wei- 
ter nichts als das blofse hauchelement der ursprünglichen 
weichen aspirate, so bleibt die grammatische geltung des- 
selben und dessen altbaktr. Vertretung ( s ) unerklärt. Bopp 
sieht es seinerseits zwar überall als weiche spirans (weiche 
aspirate) an, stöfst aber wesentlich bei Ii aus dh und bh 
wieder auf die nämlichen Schwierigkeiten. Wie ist ferner 
möglich, h als weiche spirans dort aufzufassen, wo es auf 
harte aspirate zurückgeht? Bei skr. A sind nun, meiner an- 
sieht nach, folgende zwei entstehungsarten hauptsächlich 
zu unterscheiden. Erstens ist skr. A aus alter weicher 
aspirate, und zwar meist aus gh, mitunter jedoch aus 
dA, durch palatale afficierung (vergl. ka *kja ka) ent- 
standen , also : gh ghj gh 4 ; dh dhj gh ■>. " ) ; und A ist 
dann lautgeschichtlich, wie meistens im sanskrit, eine wohl 
kaum vom fr. j verschiedene, folglich nahe an g streifende, 
weiche spirans * # ). Dieses möchte ich das arische A 
nennen. Zweitens ist skr. A aus alter weicher oder har- 
ter aspirate, einfach durch verlast ihres ersten bestand- 
theiles entstanden, also z. b. A aus kh oder 6A durch 
schwund von k oder 6. Es ist dann A eine von haus aus 
harte spirans, und ich möchte es das prakritartige 
A nennen. Die heutige ausspräche vermengt, wie die 
6chrift, beide A miteinander. Es mufs angenommen wer- 

*) für g'h aus dhj lttfst sich prkr. buggh (skr. budh-ja-, erkennen), 
hindust. bügh-nä, to unterstand, bügh, understanding; prkr. guggh (skr. 
judh-ja-, kämpfen), hindust. (Shaksp.) gügh-, to fight, be killed in battle 
(bei Gilchr. blos güdh-), vergleichen, das bekanntlich mit prkr. gga ans 
dja u. 8. w. zusammenhängt; — gh aus dh mit daneben bestehendem i zeigt 
beng. ghi tochter, hind. dhi, sindhi dhiu (d. i. prakr. *duhiä, dhiä). 

**) vgl. die Bpätor näher zu berührende altb. Vertretung, und die anm. 
zu vaz. Aus skr. magman (bei Böhtlingk-Roth übrigens blofs magmanä 
als in8tr. adv., w. s.) möchte ich folglich mit Grafsmann XII, 92 und Cur- 
tius (n. 462 in der 2. ausg.) eine wurzelform mit der gutturalmedia (mag = 
magh) nicht zu erschliefsen wagen. Vielleicht gehen skr. garh (tadeln, 
schmähen) und garg (toben, herausfordernd schreien), als anheulen auf 
eine und dieselbe form (gardh gargh gari) zuiück. Vergl. auch bah, bäh 
neben vag (stärken). 
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den, dais der laut des arischen A, d. i. ungefähr fr. j, nach 
und nach in den laut einer gutturalen spirans (zwischen 
deutsch, h und griech. ■/) Obergangen sei, womit sich ganz 
besonders span. g vor e und t (d. i. hh) und j (d. i. eben- 
falls hk) augenscheinlich durch portug. und franz. ge gi j 
(d. i. z) aus lat. ge gi j oder aus arab. g und fr. ge, ferner 
auch neuind. kh = skr. s vergleichen läfst; und dadurch 
fiel das arische, seinem wesen nach tönende und als sol- 
ches in der spräche fortwirkende h mit dem inzwischen 
entstandenen, selteneren, überwiegend inlautenden, von der 
sauskritgrammatik davon nicht unterschiedenen, prak rit- 
artigen /*, zusammen. Arisches h ist im allgemeinen 
dasjenige, wofür altbaktr. as (auch g oder 2, die jedoch 
wohl nur bei urspr. gh belegt sind) zeugt; prakritarti- 
ges h ist hingegen im allgemeinen dasjenige, dem im alt- 
baktrischen der bezügliche momentane laut entspricht*). 
Beispiele für arisches h = urspr. gh : skr. v ah (*vaz), 
vehere, altbaktr. vaz**); skr. mih (*mi£), mingere, altb. 
miz; — für arisches h = urspr. dh : skr. guh (*guz), 
xevO-eiv, altb. guz; skr. nah (*naz) knüpfen, binden, altb. 
naz; skr. rah (*ra2) verlassen (eig. sich zurückziehen, Xav- 
&av£iv Tiva), altb. raz ***). Hingegen ist arisches Ä => 
urspr. bh wohl nicht vorhanden ****)j und es ist wohl skr. 



*) beiläufig sei auch der altbaktr. controlle in betreff der von Benary 
172 und Benfey gloss. ehrest, vorgeschlagenen deutung: bhüri aus *ba- 
hu-ri *bahu-ra, gedacht. Altbaktr. büiri sträubt sich wohl unüberwind- 
lich dagegen. 

**) arisch ustra (altb. ustra, skr. ustra), kameel, durfte als träger 
aus der einfachen wurzel arisch vaz uz gedeutet werden, vergl. z. b. altb. 
dista, aus wz. altb. diz, skr. dih; altb. jasta, skr. is$a, wz.altb.jaz, 
skr. jag; sogar altb. äctar nach Justi aus angh. 

***) altb. z = urspr. dh wird bei Schleicher vermifst. 

**♦*) altb. garez, ergreifen, wäre schon wegen altb. gared, ergreifen, 
von skr. grabh grah zu trennen; Übrigens ist Justi's aufstellung einer wz. 
garez, ergreifen, wohl unnöthig, da man bei gerezdüm gerezdar und 

uzgere9na wohl mit gared ausreicht, vgl. Spiegel altb. gr. §§.70.71.77 

Aus armen, zer n,hand, neben skr. haraoa, gr. altl. hir, wz. skr. har, 
das Benfey und Böhtlingk-Roth auf b har zurückfüliren, wäre wieder auf ari- 
sches h (>. ) = 6A gar nicht zu schliefsen; vielmehr weist der griech. -armen, 
anlaut des Wortes für Ii and auf urspr. ghar bestimmt hin, so dafs wir für 
tragen, forttragen die urspr. trias ghar dhar bhar (vgl. no. 78) ge- 

17* 



•2()() 



Ascoli 



h in grab (ved. grabh, altp. garb, altb. garcw), ergrei- 
fen, und m a h j am (*mabhjain, altbaktr. maibjö), mihi, ein 
prakritartiges, somit von demjenigen nicht verschie- 
den, das in skr. in ah, ergötzen, neben makha, munter, 
oder im prakr. suha = skr. sukha, pr. lahu = skr. 
• laghu u. 8. w. u. 8. w. vorliegt. Prakritartiges h = 

nrspr. dh ist wohl auch in der imperativ- endung -hi (ne- 
ben -dhi, altb. -di -dhi, und in der medial-endung 
-mähe -mahi (altb. -maide, zu erblicken. In 

hrd (*zrd; altb. zaredhaja = skr. hrdaja), herz, urspr. 
kard-, haben wir hingegen arisches h vor uns; und zr 
erkläre ich dabei aus $r (= kr) ähnlich so wie gr in skr. 
agra aus kr (*akra, äxQO-). Weiteres über skr. h gönnt 
hier der räum nicht (vergl. die erste an merk, zu no. 13); 
als unmittelbaren nutzen für unsere jetzige aufgäbe leiten 
wir aber einstweilen aus den vorangehenden erörterungen 
folgenden schlufs ab: lat. h trifft zwar etymologisch 
mit skr. h = altb. a, urspr. gh, vielfach zusam- 
men (veho, vah, vaz, *vagh; u. 8. w.), die beiden 
laute weichen aber dennoch wieder von einander 
wesentlich ab, indem lat. h eine aus dazwischen 
tretendem kh hervorgegangene harte spirans, 
skr. h hingegen eine durch unmittelbare modifi- 
cierung von urspr. gh entstandene weiche 8pirans 
ist. Vgl. hingegen L. Meyer gr. I, 44. Daraus folgt fer- 
ner, dafs wenn lat. g aus arischem h entstünde, was frei- 



winnen. Freilich lautet das ved. perf. von har : gabhära, das durch die 
spakung von bhar in bhar und har erklärt werden soll (Benfey or. und 
ooc. III, 60 f.; vgl. Kuhn's schwanken zeitschr. XI, 874. 386). Dies ist also 
wohl kaum anders zu verstehen, als dafs aus einem neben babbära exi- 
stirenden, im gründe mit demselben identischen gahära die mischform 
gabhära entstanden sei. Nun abgesehen davon, dafs, meiner ansieht nach, 
har aus bhar ein prakritartiges, d. i. ein von haus aus stumme» h mit 
sich bringen würde, und folglich gahära daraus blos als grammatische fictiun, 
höchstens als späte analogische form, denkbar wäre, also abgesehen davon, 
linde ich die miechform gar nicht unwahrscheinlicher, wenn wir sie aus ba- 
bhära neben gaghära (gahära), d. h. nicht aus den perfeetformen zweier 
Variationen einer und derselben wurzel, sondern aus jenen zweier synonymen 
k. wurzeln entstehen lassen. Einer ähnlichen wurzelbinione dürfte auch das 

intensive garbhur (vgl. Benfey ebend., dazu Böhtling-Koth unt. bhur; über 
bh neben gh im wurzelanl. hier spät. §. VII) seinen Ursprung verdanken. 
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lieh nicht zugegeben werden kann, darin ein eigentlicher 
laut Verschiebungsfall, wie ihn Corssen bezeichnet hat, 
noch nicht vorliegen würde. 

V. Wir mustern nun die belege der nach §. III (a, b) 
aufgefafsten , regelmäfsigen lateinischen Vertretung von Ur- 
sprung], gh durch, und fangen von dem inlaute an , indem 
wir dabei die einzelnen falle nach folgender Ordnung an- 
einander reihen: urlat. h als halbverstummtes lat. h oder 
null; — urlat. h wie eben, daneben jedoch auch zu lat. g 
regelrecht verschoben; — urlat. A, das einzig als lat. g re- 
gelrecht auftritt. 

A. Inlautendes urlat. h = urspr. gh. 

1« Ursprtingl. vagh (got. vag-), skr. vah- [daneben 
ögha*), Strömung, fluth, vgl. got. vegös, undae], griech. 



*) Die ursprunglichere lautform erscheint folglich im sanskrit auch hier, 
wie Uberhaupt gewöhnlich, beim nomen; man vergl. neben vah ögha (des- 
sen anlaut Übrigens nicht auf *vägha hindeutet, wie Benfey gloss. ehrest, 
vermuthet, sondern aus dem vocal der zusammengezogenen wurzelgestalt ugh 
zu erklären, wie bei ögas aus ug = vag): dah nidägha, mih megha, 
uiah makha; sarg sarga, jug juga, vag ugra, pafc päka u. s. w., 
auch ebenso im altbaktrischen : maz maga, miz maegha; vaz ughra, 
baz bagha, c\\k caöka u. s.w.; womit jedoch freilich nicht geläugnet 
werden soll, dafs die abgeschwächte lautgestalt auch bei älteren, d. i. nicht 
erst aus den lautabgeschwächten verben abgeleiteten, nominalformen vor- 
komme. Dieser lautliche unterschied zwischen nomen und verbum im ari- 
schen (indo-eranischen) sprachkreise war bisher, wie ich glaube, noch nicht 
hervorgehoben oder wenigstens nicht gehörig gewürdigt worden. So spricht 
sich prof. Schleicher (comp. 2. ausg. s. 168, §. 122 z. e.), indem er sein 
augenmerk auf die Vertretung der gutturalen durch palatale beschränkt, fol- 
gendermafsen aus: „doch treten auch hier die palatalen keines weges nach 
bestimmten lautgesetzen ein (z. b. ju-jög-a junxi neben jög-a-s junetio), 
so dafs es scheint, als habe die spräche den ursprunglich rein lautphysiolo- 
gischen Wechsel der gutturalen mit den palatalen dazu benutzt, um mittels 
desselben beziehungsuntersebiede auszudrucken". Es möchte sich aber erge- 
ben, dafs es sich keinesweges um eine mehr oder weniger arbiträre wähl, 
sondern vielmehr um ein weitgreifendes lauthistorisches gesetz handelt, wo- 
nach, meiner auffassung gemäfs, das nomen als solches die kräftigere, schwe- 
rere lautgestalt bewahrt, als grundlage des verbums hingegen, bei dem mehr- 
fachen hinzutreten von accessorischen dementen, mit denen es zu einem ein- 
heitlichen und schlanken wortcomplexe verschmilzt, verschiedenen lautbeein- 
trächtigungen ausgesetzt wird. Diejenigen darunter, die wir an diesem orte 
beiläufig aufzählten (skr. h k g, altb. z k z, aus gh [kh] k g) sind verhält- 
nifsinäfsig jung, indem sie ausschliefslich erst iu der iudo-eranischen periuda 
vor sich giengen. Wir dürfen aber auch liier von dam , was sich in jenen 
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ßty-, urlat. veh-. — Lat. erstens: veh-o, veh-es, veh- 
-i-culu-m. In derlei formen war, meiner ansieht nach, 



gewifs noch Kfar edlen sprachalter ereignete, auf ähnliches für die unmittel- 
bar vorangehenden sprathperioden schliefsen; und hiermit betreten wir jenes 
schwierige gebiet, da« ich, durch besondere umstände dazu gezwungen , wie 
auf ein mal habe kühn durchstreifen müssen , besonders in der abhandlang, 
die von prof. Schweizer-Sidler in dieser Zeitschrift XVI, 14 0 — 154. and an- 
derswo von andern namhaften deutschen gelehrten beurtheilt wurde. Es ist 
hier der ort nicht, meine ansichten im gehörigen zusammenhange neuerdings 
zu verfechten, die ich übrigens durch speciellere arbeiten nach kräften weiter 
zu begründen gedenke (zunächst I. die skr. verba auf i und u; II. ist p ein 
cansalelement?); doch mag es mir erlaubt werden, um der sache wegen, die 
deutsche gastfreundschaft zn einigen gegenbemerkungen zu benutzen, indem 
eben die leaer dieser blätter, durch Schweizer- Sidlers sorgfältige bespre- 
chung, mit meinen grundansichten eine ziemlich vollständige bekanntsebaft 
gemacht haben dürften. Im allgemeinen wird nun jedermann zugeben , dafs 
wenn glottogonische forschungen, nm sicheres dabei zu erzielen, mit der 
nämlichen wissenschaftlichen strenge zu führen sind, wodurch die verglei- 
chende beschreibung eines gegebenen sprachkreises so vortrefflich gelingt, 
damit keinesweges gemeint werden kann , dafs eine und dieselbe beschaffen- 
heit der beweise in beiderlei unterBuchungen nothwendig vorzuwalten habe. 
So wird niemand behaupten wollen, dafs bei der entstehung und fixirung 
der indogermanischen Ursprache lautlicherseits die gränzer. jener Wandlungen 
nicht überschritten werden konnten, die bei späteren fortbildungsperioden 
wahrgenommen werden. Die verschiedenen Sprachphasen greifen freilich in 
einander ein ; je mittelbarer aber ihr geschichtlicher Zusammenhang ist, desto 
gröfser darf natürlich der abstand der bezüglichen entwickelungsprocesse an- 
gesetzt werden. Um aber zu unserem besonderen falle zurückzukehren, fragt 
es sich zunächst, ob die stärksten unter den von mir, bei meiner glottogoni- 
schen Untersuchung, postulirten lautgeschichtlichen factis wirklich so abnorm 
und im proethnischen sprachleben so undenkbar sind , wie sie Schweizer- 
Sidler und namentlich Curtius (zur Chronologie der indogermanischen Sprach- 
forschung s. 19 [203"]) beurtheilen. Wer bei solchen forschungen mit Cur- 
tius (ebend. 208) an -abha aus -apa und dergleichen aus principiellen 
gründen anstand nimmt, der mufB als ausgemacht ansehen, dafs skr. ät 
atha adha, altb. at äa| atha adha unter einander unverwandt, auch skr. 
pat päd päthas pada (wobei t nnd d proethnisch) gänzlich von einan- 
der zu reifsen, vabh (weben, falls diese wurzelform wirklich anzusetzen 
ist) und vap (skr. nnd altb.), skr. stabh und sthf-p als grundverschieden 
zn betrachten sind; der mufs auch der ursprünglichen identität der indog. 
wurzelformen mak mag magh nicht mehr glauben schenken, skr. arbha 
und alpa ohne bedenken von einander trennen, ferner gegen das Peters- 
burger Wörterbuch protest einlegen, weil es madhu (fif'&i ) auf mad zu- 
rückfuhrt und zwischen man da und manthara eine Verwandtschaft an- 
nimmt. Unser verehrter herauBgeber hat bei der zurückfuhrung von skr. 
crgäla auf urspr. krak-Era „der schreiende* die rechtfertigung der zur 
media herabgesunkenen tennis vermifst (zeitschr. XVI, 217); ich wüfste aber 
nichts häutigeres als das alte schwanken zwischen tenuis und media am ende 
des zu einer wurzel erhobenen lautcomplexes, und brauche nur an skr. 
marc mar£ (bhräc bhräji;), jä-k ja-g (beide eigentlich „an -gehen" nnd 
folglich mit dem acc. des angeflehten), ferner *bhrak *bhrag (brechen; 
vgl. C.II, 99), pnk pay (C. n. 343), ftT'-x-nn/tm mü-g-io, zu erinnern; 
auch ist übrigens genau wie y.Xay/w mit ernga (zeitschr. ebend.) so auch 
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h beim eintritt der Verschiebungsperiode kaum hörbar, und 
öfters sehr nahe daran sich in einen t-laut aufzulösen (we- 



xXay-i-Qo-t; mit crg-ff-la-s zusammenzuhalten. Selbst solche lautverhält- 
nisse, wie sie uns im gr. Xvxoq neben skr. vrkas, oder skr. rüksa (prakr. 
rnkkha) neben skr. vrksn vorliegen, sind vom proethnischen sprachbe- 
stande unmöglich auszuschließen ; man denke nur an ark vark ruk (skr. 
ark vark ruk; lat. lue- u. s. w.), sämmtlich: leuchten, neben der phone- 
tisch genau entsprechenden reihe: ardh vardh rudh (altb.ru d, skr. ruh, 
worauf eben ruksa rufst, -während vrksa auf varh = vardh zurück- 
geht), sämmtlich: wachsen, fördern, deren drei Variationen 6owohl im 
asiatischen als im europäischen alterthume sämmtlich vertreten sind. Wenn 
ich ferner drav (dravati) craj (crajati) u. s. w. als die ursprünglicheren for- 
men, dru (dru-ta) 9 r i (ori-ta) u. s.w. hingegen als daraus zusammengezo- 
gen erkläre, was namentlich Curtius bedenken erregt (a. 0. 203), so wird 
damit bei av und aj ein indogermanischer lautprocefs angesetzt, dessen un- 
mittelbare weiterfiihrung in der indo-eranischen behandlung von urspr. ar 
vorliegt. Dru-ta : drav: :kr-ta: kar; und wie im zweiten gliede dieser 
proportion niemand mehr die guna-gestalt als die spätere betrachtet, so be- 
haupte ich die priorität der breiteren lautform auch für deren erstes glied. 
Dra-va-ti fällt dann mit dra-ma-ti durch jenen lautwechsel zusammen, 
den man z. b. ohne irgend ein bedenken zur vermittelung von arisch-gotisch- 
litnslav. va aus ma in der l.pers. du. annimmt. Corssen scheint aber sei- 
nerseits die tiefeingreifende frage Uber das verhältnifs von drav zu dru 
u. dgl., — die sich am besten so veranschaulichen liefse: ob skr. nu (nü- 
-per) aus nava, oder aber nava aus nu stamme, — völlig unberücksich- 
tigt lassen zu wollen, indem er einen erstlingsversuch von mir in's auge 
fafst (nachträge s. 287 — 244) und mich lehrt (was ich freilich längst vor- 
trage und drucken lasse), dafs dramati in dra-ma-ti zerlegt werden mufs, 
weiter aber lehrt, dafs dru hingegen einfach als Schwächung von dra zu 
fassen ist. Kein solcher machtspruch kann die frage entscheiden, ob ich 
recht habe oder nicht, die lautabstufung kra-ma- (lat. *cla-mo-) kra-va- 
(cra-v-as, das mit clämor im gründe identisch, wiewohl die beiden wörter 
chronologisch weit von einander abstehen) kru (s. zeitschr. XVI, 216 ff.) auf- 
zustellen, wie sie sich ungezwungen aus so vielen hierher gehörigen wörter- 
gruppen ergibt (s. dafür auch hierselbst unten n. 28). Corssen hat die 
gründe entfernt nicht erwogen, aus denen es mir wahrscheinlicher vorkommt 
su sa-va-ti, parit, gignit (sa [sa-va-ti] : s S [se-men u. s. w.]::dra [dra- 
-va-tij :dri), zu theilen, als in sav sfiv lautliche erweiterungen eines aus 
sa abgeschwächten au zu erblicken. Uebrigens habe ich selbst die mög- 
lichkeit irgend eines wurzelauslautenden u aus a nicht Ubersehen; vgl. dio 
z. XVI, 140 ff. besprochene abhandl. s. 84. Was aber besonders lat. « skr. am 
gegenüber betrifft (wie in nu-o, skr. nam, s. hier spät. no. 8), so vermag 
ich nicht zu verstehen, was dagegen durch die behauplung gewonnen wer- 
den soll, dafs im berciche des lateinischen kein v aus w» entsteht. Hat also 
das lateinische nichts in sich, was als vorlateinisch zu gelten hat? Ist diese 
spräche nach späteren ihr eigentümlichen gesetzen gänzlich wieder aufge- 
baut worden? Selbst die freude, die naBalirten präsensformen mit einiger 
Vollständigkeit in ihrer historischen entwickelung zuerst dargelegt zu haben, 
wird mir von Schweizer-Sidler dadurch verkümmert, dafs er dabei vermifst, 
wie sich eigentlich -ana zu -na verhalte, also z. b. *jug-na-ti (junakti) 
zu is-ana-. Eine mittelbare Vereinbarung der beiden suffixgestalten (iüaua 
isnü *isna) ist indefs von mir versucht worden; und sollte auch eine unmit- 
telbare (isana *isna) zur durchführung der vorgeschlagenen theoric nothwen- 
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gen t und j aus h in anderen sprachen erlaube ich mir 
auf meinen aufsatz Studj iräni I. zu verweisen), weshalb es 



dig erscheinen, so glaube ich doch, dafs an solcher klippe wir nimmer 
scheitern möchten, denn es würden uns skr. pra-tna = pra-tana, altb. 
raokhs-na — *raokhs-ana Pwlavy, 8kr. ua-na (rasch zu werke gehend) = 
*uc-ana, und solcherlei in menge, zur hülfe herbeispringen. Gewichtiger 
ist freilich das bedenken desselben gelehrten gegen die ansetzung sa = ta 
in bha-sa-te ya-sa-ti u.dgl., worüber sich Benfey in seiner lehrrei- 
chen beurtheilung der fraglichen abhandlung (Gott. anz. febr. 1866 8. 281 
bis 293) mit gröTserer schärfe folgendermafsen ausspricht: „sicher ist (näm- 
lich für skr. s aus t, von kh aus kt abgesehen), so viel ich weifs, nur die 
entstehung der endung us aus anti und aus ant und hier steht ein mal das 
t vor t, das andre mal am ende, fälle, die sehr verschieden sind von t in * . 
zwischen zwei vocalen, wie in dem angenommenen ja-sa für ja-ta". Es 
kann allerdings befremden, dafs Benfey selbst auf -as (abstr. n.) = *-at 
verzichte, wobei es sich jedoch wieder um ausl. urspr. t handelt; auch 
mochte tisar in der dreizahl, trotz altb. tisarö, wenig helfen, indem es 
eher (*ti-tr ti-sr) mit snffva (zu tan; Justi unt. cnfivare) und tamisra 
(*tamitra, altb. täthra, vgl. später n. 36) zusammenzustellen, die indefs 
sämmtlich, wiewohl bei anstofsender liquida (vgl. -us = -anti -ant; -as = 
-ant), als weitere beispiele für skr. « aus t dastehen dürften. Noch wäre be- 
sonders an mäsa (mensis, irm») zu erinnern, wo zwar wieder *ns = nt wahr- 
scheinlich vorliegt, der nasal aber in ind. zunge schwindet Zwischen bhl 
und bhfls bhäaate wäre das vermittelnde nomen (bhäsn., d. i. bhä-f-as) 
wirklich vorhanden. Jedoch zugegeben, die pronominalstämme sa und ta 
seien entschieden von einander zu trennen, und ebenso auch die suff. -sa • 
-si (tar-sa, vergl. altb. däonha, d. i. dä -f- ha „ wissender", weise; 
— dhfi-si, altb. dä-hi) von -ta -ti, das hiefse ja blos, dafs wir statt 
einer etymologisch einzigen reihe zwei etymologisch verschiedene, jedoch der 
funetion nach parallel laufende reihen anzusetzen hätten. Ich gehe jetzt zu 
den bedenklichkeiten Uber, die mir vom Standpunkte der funetion sichre 
entgegengestellt wurden. Hier hat leider bei Curtiua beurtheilung eiu wah- 
res mifsgeschick obgewaltet. Es heifst darin wörtlich: „Wie sich dann aber 
(d. L bei der Voraussetzung, dafs bharanti eigentlich blos ferentes als 
plur. des nominalstammes bharant bedeute) bharanti zum sing, b harati, 
wie sich dies zu bhara-si, bharS-mi verhält, wird uns nicht gesagt". Dies 
beruht augenscheinlich auf reinem mifsverständnifs. Ich fasse, erkläre und 
Ubersetze fortwährend (vgl. z. b. die letzten zeilen der Schweizer-Sidlerschen 
anzeige, ferner zeitschr. XVI, 216 und überall in meinen hiehergehörigen 
arbeiten) bharä-mi als ferens-ego, bhara-ti als ferens-ille, bharä-maa 
als ferens-ego-plures u. s. w. ; habe als eine blofse, für mich durchaus unwe- 
sentliche hypothese aufgestellt, dafs bharanti möglicherweise das einfache 
participiuin (somit ein verhältnifsmäTsig späteres cindringsel) ohne irgend 
einen pronominalen zusatz sei, und ausdrücklich hinzugefügt, dafs es sich dann 
(logisch) zu bharämi u. s. w. verhalten würde wie bhartäras im skr. 
participialfut. (ferentes als „ferent") zu bhartasmi (fereus-sum als „feram"); 
vgl. zeitschr. XVI, 152. Curtius' Vorwurf Uber mein stillschweigen in betreff 
des Verhältnisses von bharanti /.u bharati, und von bharati zu bha- 
rämi u. s. w., beruht folglich auf einem irrt 1mm, und die damit zusammen- 
hängenden fragenden sätzo des hochverehrten forschers („oder sollen wir 
etwa auch das suffix der 1. pl. mas mit dem des nom. Bing, eines nominal- 
stammes wie bhä-ma-s identiticireu? seit wann gilt denn der blofse gleich- 
klang trotz der verschiedensten funetion für einen beweis ursprünglicher iden- 
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eben der Verschiebung sich entzog. Wie ungemein geringe 
der lautliche werth des italischen buchstabens h sich mehr- 
fach ergibt, ist allgemein bekannt (vgl. Corssen ausspr. I, 
46 ff.); es mag hier nur an lat. aheno-, umbr. ahesno- 
erinnert werden, wobei ich nicht genau mit Corssen h aus 



tität? M ) entbehren somit, insoferne sie sich auf meinen versuch beziehen, 
jeder berechtigung. Benfey meint seinerseits (a. o. s. 291), dafs ich durch 
meine Zerlegungen zu solchen Suffixen gelange, 9 welche in den indogerma- 
nischen sprachen zwar vorkommen, aber nicht in der von A. vorausgesetz- 
ten bedeutung eines nomen agentis; so z. b. bildet ja part. fut. pass., ab- 
stracta, welche sich daran schliefsen, absolutiva, passiva, verba der 4. conj. 
cl., aber nie, so viel dem ref. bekannt, nomina agentis; eben so wenig läfst 
sich mit irgend einer Sicherheit ein nomen agentis auf va nachweisen". 
Schlagen wir aber z. b. bei Justi unter -ja und -va nach, so finden wir: 
altb. gaf-ja abgrund- als „gähnender", avi-tan-ja ausbreiter, kair-ja 
wirkend, glv-ja lebendig, bair-ja tragend, main-ja denkend, caös-ja 
leuchtend; aur-va behende, upa-va-va herzuwehend, vares-va bewir- 
kend (wobei sich jedoch freilich Uber das eine oder das andere streiten 
liefse ; die abstracta mit activer bedeutung sind aber eigentlich mit den nom. 
ag. eins und dasselbe). Gegen die ursprünglichkeit von -va spricht sich 
ferner (a. o. 292) Benfey nach seiner bekannten ansieht dahin aus, dafs 
sich erst -vant durch -van zu -va abstumpfe, so wie auch unter andern 
suff. -a durch -an aus -ant entstehen soll. Aqui eata el butilü. Für mich 
ist hingegen av-ant, der liebende, ein weiter determinirtes av-a, ebenso 
wie z. b. im altbaktr.: avarit, dieser, ein weiter determinirtes ava, dieser, 
oder kvant, qualis, ein weiter deterrainirte« ku (kva) ist. Wenn endlich 
Benfey (a. a. 0.292) andere Schwierigkeiten weiter aufzählt (z. b. warum 
-va blos bei dein lauttypus dru dravati vorkomme? als ob nicht turvati 
karvati gürvati vor uns lägen), die „wenigstens berührt zu werden ver- 
dient hätten«, so mufs ich ich ihn bitten §. 16 (1. abschn.) §.19 (1. abschn.) 
§.20 (1. abschn.) der in rede stehenden abhandlung einer neuen prüfung 
gütigst unterziehen zu wollen. Ein paar einzelnheiten will ich noch zum 
Schlüsse hervorheben. Dafs auf ttyä-ios; bei ksa-tra hingewiesen werde, 
mag Schwcizer-Sidler (a. o. 141) mit recht befremden; das griechische wort 
stand aber wegen der wurzelform in der Voraussetzung dort, dafs Bopp 
und Rosen xqtdur mit recht auf ksi zurückgeführt hätten. Warum aber 
derselbe forscher (ebend. 142) pru pra-va, trotz altb. fra* fru (vgl. auch 
zeitschr. X, 107) besonders anstaunt, war mir nicht erklärlich. Als beispiel 
für die willkührlichsten annahmen, deren es im allgemeinen bei den anbän- 
gern der nominal hypothese bedurft hat, um die „determinative* auf wirk- 
lich übliche norainalsuffixe zurückzuführen, citirt mich Curtius (a. o. 208) 
wegen -apa -abha, wobei es sich um vollige identität der bezüg- 
lichen demente handelt (d. i. -pa und -bha beide sowohl beim nomen 
als beim verbum), indem er freilich Uber den Ursprung des suff. streitet 
(vergl. hingegen Schweizer-Sidler a. o. 144!), was eigentlich weder zu jener 
stelle palst, noch für die gesammte frage irgend ein direktes interesse hat. 
Nichts wäre mir übrigens unlieber, als ob es schiene, dafs ich allen meinen 
belegen einen gleichen werth zumessen wollte (so ist z. b. gval u. s.w. im 
§.16 wegen ahd. colo u. s. w. wohl zu streichen) und die kritischen ein- 
wände so rühmlicher kenner anders als mit wahrem dankgefühlc entgegen- 
nähme. 
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j entstehen, sondern vielmehr die beim schwindenden j 
kaum noch durch einen überaus leisen t-rest getrennten 
vocale mittelst h auseinander halten lasse. — Weiter ziehe 
ich hieher: vena (*veh-na) mit früh geschwundenem Ä, 
and fasse es folglich als conduet, indem ich auch das 
gleich wurzelige oy-s-ro-g vergleiche * ). Ferner würde ich 
vllis, gemein, wohlfeil, aus *veha (= vehes, 8. weiter unt. 
und vgl. gr. 6%o-g ö%og) eine führe, ein wagen voll, zu deu- 
ten wagen, so dafs *vehilis dasjenige, wovon man wagen 
voll zufuhrt, bezeichnen möchte, und mit gr. ö^Aot? (etwa 
aus * oyalog, folglich *6%alo- : 6%o- : : ouaXo-: ofto-; wegen 
der verschiedenen declination \6yaXo-, vehili-] vgl. ya^tako- 
oftaXo- humili- simili-), falls dies wirklich aus urspr. vagh 
entstammt, in jeder beziehung zu vergleichen wäre. Zwar 
hat Curtius (n. 169) in betreff der bedeutungsentwik- 
kelung bei oyXog (nach obiger auffassung: häufung, menge, 
Volksmenge) die vermuthung aufgestellt, dafs es nebst skr. 
vühinl als „wogende menge" (vgl. skr. ögha, got. nom. 
pl. vggös) aufzufassen sei; für das sanskritwort ist aber 
Curtius' erklärung der Benfey'schen „menge von (kriegs)- 
vehikeln" unmöglich vorzuziehen, und oyXog als „wogen- 
des" vermag sich keiner näheren factischen stütze zu er- 
freuen. Uebrigens wäre wieder abundans kein übles ter- 
tium logicae comparationis zu *vehilis oyXog. Lautlich ist 
genauer: *vehilis 'veilis (dazwischen vielleicht: vejilis) 
*viilis vilis, ohne alle Schwierigkeit anzusetzen. — Das 
verhält nils der bekanntlich hieher gehörigen lat. vea und 
via zu einander möchte ich nicht so deuten, als handelte 
es sich einfach um einen Wechsel zwischen e und l (vgl. 
Corssen ausspr. I, 140f. 142. 285), sondern beide lautge- 
stalten, die ja auch beide im altumbrischen (und zwar vea 
in der I. taf., via in der III.) erscheinen, nebst osk. viü 
auf *veia unmittelbar zurückführen (vergl. Corssen ebend. 
211. 230), das mit des Paulus veia, d. i. plaustrum im osk., 
zusammenfiele, vgl. skr. vaha, wagen und weg, beides als 
„führendes"; und es entstünde weiter die frage, ob *veia 



*) s. bereits Benary 234. 
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auf *veh-ja *veh-ia oder aber einfach auf *veha mit 
illiquidirtem h (veha veja veia) zurückgehe? Für ersteres 
schiene lit. veze (Curt. n. 169, Schleicher §. 153), geleise, 
d* i. *vez-ja, zu sprechen, für letzteres wolle man die 
verschiedenen falle erwägen, wobei ich später j aus h zwi- 
schen vocalen ansetze (nn. 1. 2. 10. 11. 12. 13), und wegen 
der bildung: skr. vaha, got. viga vergleichen; endlich 
die Schreibung lat. veha nicht ganz aufser acht lassen. 
Bei Aufrech t-Kirchhoff wird vei = veh aufgestellt, jedoch 
anders aufgefafst. Auf vejes aus vehes dürfte ital. veg- 
gia (vgl. wegen der endung: rabbia zu rabies), botte, 
tenuta di una botte, traino, hinweisen, wofür Diez P, 166, 
so wie für struggere (destruere), tragge (trahit), sca- 
rafaggio (scarabaeus), unorganisches zur tilgung des hia- 
tus aufgekommenes j annehmen möchte. Vom letzteren 
beispiel abgesehen, das jedenfalls verschiedenartig ist, fugt 
sich aber nicht blos tragge (und treggia) sondern auch 
vielleicht struggere (*struho struxi, Ebel XIII, 280) in 
eine und dieselbe erklärung mit veggia merkwürdig ein; 
vergl. noch n. 11 und mlat. vegere bei Diez ebend. — J 
aus h bei der lateinischen Vertretung von urspr. vagh 
konnte endlich jemand in bäj-u-lu-s (vgl. ger-u-ln-s) 
muthmafsen, das bereits Pott (et. forsch. II', 27 6) wiewohl 
mit verschiedener auffassung der lautverhältnisse zu skr. 
vah fragend gestellt hat; jedoch wage ich dies nicht zu 
vertreten, da sowohl der anlaut als der vocal zu den übri- 
gen lateinischen Wörtern nicht stimmt. — Sehr wahrschein- 
lich ist mir hingegen, dafs skr. vahis bahis, aufserhalb, 
aus, hierher gehöre, und lat. vehe- ve- (Ebel IV, 448) 
davon nicht zu trennen sei. Zwar weist Pott die ablei- 
tung von vahis aus vah entschieden zurück, und will 
noch immer va-his theilen (et. forsch. I 200 ; II 1 , 183; 
P,612. 720, Corssen nicht genau darüber beitr. 527), in- 
dem er va- aus ava deutet, und wegen des zweiten thei- 
les zwischen den wz. ha hi dhä schwankt, ersterer jedoch 
den vorzug gibt (Benfey vollst, gr. s. 237, vgl. 342 z. e., 
schlägt hingegen letztere vor). „Dem sinne nach" kommt 
dem deutschen meister die ableitung aus vah „ganz un- 
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glaublich" vor; er scheint aber dabei deutsch weg und 
ital. via (fort) vergessen zu haben, worunter auch letzte- 
res keineswegcs blos interjectivisch (gleichsam: auf den 
weg!) gebraucht wird; man vgl. gettar via weg- wer- 
fen, dar via weg-geben, portar via weg-tragen 
u.s.w. (s. bereits Curtius grundz. 2. ausg. unter ig n. 583 b); 
und Übersetze skr. vahis-krta durch weg-gethan weg- 
-gescbafft. Was nun genauer die form von skr. vahis 
und überhaupt dessen von Pott (1% 720f.) noch bezweifelten 
Zusammenhang mit lat. vehe- vö- betrifft, so dürfte doch 
skr. *vahas vahis (vergl. wegen -is aus -as, und zwar 
bei übereinstimmender betonung: kr a vis xoi/rag) als alter 
abgeschliffener ablativ auch denjenigen nicht unverträglich 
erscheinen, die paras avas und dergl. als alte ablativ- 
formen nicht gefafst wissen wollen. Somit: *vahät *va- 
hat (vgl. mat) *vahas vahis „aus dem wege, extra"; 
und im lateinischen wäre *vehe- ve- die regelmäßige 
adverbiale Vertretung von vahät, während sich vehe- 
dazu wie inferne zu inferne verhielte. Nun hiei'se lat 
vehe- ve-: ex und extra; man vergleiche folglich wegen 
vehe-mens ve-cors das lat. ex-animis, wegen ve- 
-pallidus das italienische stra-grande und dergl.; nur 
müfste dies extra das abnorme sowohl über als unter dem 
gewöhnlichen mafse bezeichnen (ve-sanus; ve-grandis 
nicht hinreichend grofs, und : sehr grofs), wie Pott a. a. o. 
dartbut. Hat aber skr. vahis keine aphärese erlitten und 
ist lat. vehe- ve eins und dasselbe mit ihm, so mufs 
wohl die Zusammenstellung lat. ex griech. == vahis 
aufgegeben werden. Sollte das aufser der composition in 
der lateinischen literatur nicht vorkommende vehe- ve- 
(vgl. z. b. im ital.: extra d.i. stra einzig in der compo- 
sition) im italienischen in einer um etwas unabhängigeren 
eigenschaft fortleben? Ital. vie (*vehe *veje vie), mitunter 
jedoch auch via, dient nämlich zur Verstärkung des com- 
parativs: vie piü, vie meglio, vie meno, gleichsam: 
aufser- mehr, aufser- besser, aufser -weniger. Ganz beson- 
ders liefse sich damit homer. o#a (6x ägiatog) vergleichen, 
das Benary (138,2) hiehergezogen. • Laut verschobene 
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formen werden bei dieser nummer vermifst, falls man nicht 
mit Ebel V, 393 vagus hieberziebt; das oben augeführte 
mit. vegere fafst Diez wohl richtig als vejere (vergl. 
n. 11). 

2. Urspr. splaghan, griech. an\ayyvö-v, anhjv (*sple- 
ben spien), skr. pllhau plihan, urlat. pichen leben; — 
lat. (Mejen) lien. Das griechische nimmt hier, in der 
nicht nasalirten form, an der im lateinischen gewöhnlichen 
erscheinung der allmählichen Verdünnung und des endlichen 
Schwindens von % antheil * ). 

3. Urspr. raghu-8, skr. laghu-s (ved. raghu-), 
altsl. lig-ükü, griech. i-?.a-/v-g, urlat. lehu-i-s; — lat. 
levis. Es ist folglich sowohl bei dieser als bei der nächst- 
folgenden und noch anderen nummern (8. 9. 10. 12. 13.) 
keineswegs von nöthen, wie es bisher fast einstimmig ge- 
schah, abgefallenes g für das lateinische anzusetzen, son- 
dern es ist durchweg uralter allmählicher schwand von h 
anzunehmen. Ersatzlos blieb hier leicht der Schwund, weil 
es sich eigentlich um h zwischen vocalen handelt, nämlich 
lehu-i-s : laghu : : tenu-i-8 : tanu. Für die consonan- 
tirung des u ist besonders suäv-i-s aus suädu-i-8 (skr. 
svadu-) zu vergleichen. 

4. Genau so wie in der vorigen nummer urlat. lehu- 
-i-s zu k-knyy-g ll. 8. w. verhält sich urlat. brehu-i-s, lat. 
brevis, zu gr. ßoaxv-q, altsl. bruzü (schuell). Dafs übri- 
gens die den drei sprachen gemeinsame urform b raghu 
erst aus raraghu entstanden sei, wie L.Meyer (vgl.gr. 
I, 386, vgl. Curtius n. 396 in der 2. ausg.) wegen got. ga- 

*) Der griechische worttypus ist bekanntlich unter Romanen weit ver- 
breitet; in venezian. spienza (spienza) begegnen sich aber nicht, wie Diez 
Im lex. ineint, spien und milz, sondern spienza ist das weitergebildete 
•splen-ia, mit venez. £ aus altem j (i) so wie in venez. averzo, Co- 
ver zo (averto cover£o) = aperio, coopetio. Ganz besonders läfst sich mit 
spienza = splen-ia venezian. bronza (d. i. ganz bestimmt bron£a), 
glühende kohle, vergleichen, wofür Diez (unt. bronzo) an deutsch brunst 
dachte. Es geht aber bronza auf *prun-ia d.i. auf das weitergebildete 
lat. prüna zurück, indem lat. ü wegen der eingetretenen roman. position so 
wie ü behandelt wird, und br aus pr so wie im lautverwandten fr. bruine, 
it. brina, lat. pruina, entsteht. Brina — pruina hatte Diez gramm. 
I 9 , 256 nicht angezweifelt, wenn ihm ausnahmsweise die französische form 
nicht entgangen wäre. 



270 



Ascoli 



-maurgjan, abkürzen, behauptet, ist mir um so unwahr- 
scheinlicher, als sich braghu, brevis, aus wz. skr. barh, 
urspr. bargh (vgl. n. 5), ausreifsen, ungezwungen erklärt, 
indem es logisch mit lat. curtus, d. i. eigentlich „abge- 
rissen" (wz. skr. car [er] kart), zusammenfällt. Beiläufig 
bemerke ich hier noch, dai's indog. bargh (vgl. insbeson- 
dere skr. pra-barh zerstören, vi-barh zerbrechon) laut- 
lich und logisch an indog. bhrag (lat. frango, got. bri- 
kan) streift. 

5. 6. Mit dem eben angeführten skr. barh ("bargh) 
varh, ausreifsen, wird im petersb. wtb. lat. v eller e ver- 
glichen. Urspr. bargh vargh, urlat. velh-, lat. vell-, 
käme uns an und für sich trefflich zu statten. Es macht 
aber erstens dazu die Boppsche etymologie: vell- *vels- 
(vergl. velle aus vel-se) = *kvars, skr. kars (vergl. 
vermi-, skr. krmi), schleppen, zerren, zausen, eine nicht 
zu verschmähende coneurrenz; und zweitens hegen wir 
schon nach der vorigen nummer die hoflhung, in barh 
* bargh ein kostbares beispiel für urspr. b vor uns zu ha- 
ben. Wir lassen daher lat. vellere bei seite, und leiten 
hingegen weiter von der wz. urspr. bargh, skr. barh, ein 
urlat. belh-ua oder belhv-a, lat. bellua (belua), als 
„reifsendes thier" (vergl vrka zu vrack), ab. Ein ähn- 
licher fall, wo jedoch jeder ersatz vermi Ist wird, ist wohl 
lat. inalva, *malhva, griech. fiaXccxr]; vgl. L. Meyer gr. 
1,48, Froehde zeitschr. XIII, 453. — Ist es ferner nicht 
unerlaubt, ein zweites skr. barh, nämlich das unter n. 2 
im petersb. wtb. erscheinende, an dieser stelle zu berühren, 
so bemerke ich, dafs in einiger abweichung von jener gro- 
fsen autorität (vgl. auch ebend. brhant und barhas, dazu 
aber adribarhas), als dessen grundbedeutung wohl über 
alle zweifei „grofs werden" (vergl. brhant, grofs, altb. 
barez, bareza, höhe, bereza berezant, hoch, grofs) 
anzusetzen, folglich mit Bopp dies barh varh mit vardh 
zusammenzuhalten, und der jedenfalls sehr bedenkliche 
vergl eichungs Vorschlag desselben wtb. („(fyety, farcio, 
vielleicht auch fulcio") gänzlich abzulehnen ist. Mitbin 
urspr. bardh (crescere) ebenso wie urspr. bargh (di vellere) 
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zur lautgestalt barh im sanskrit herabgesunken; und da- 
her das nicht unwichtige curiosum: skr. bärhistha-8, 
der höchste (von barh bardh) neben gr. ßyüytovo-q, der 
kürzeste (von bargh nach n. 4). 

7. Es kommt ein drittes barh, barrire, schreien (vom 
elephanten), hinzu, das nach der allgemeinen analogie auf 
urspr. bargh, urlat. barh, lat. barr- (barrus, barrire), ra- 
then Heise; hier liegt aber wohl späte entlehnung vor. 

8. Curtius nimmt n. 442 (2. ausg.) an, dafs got. hnei- 
vau, xlivuv, auf *knu # knav, deutsch hniv, zurück- 
gehe, und ahd. hnlgan, neigen, durch u (v) gv g ent- 
stehe; gibt aber zugleich zu, dafs lat. co-nlv-eo auch 
vor dem 0 einen guttural verloren habe. Consequenter 
stellt Corsseu, beitr. 21, die deutsche grundform Mineigv- 
• an oder *hnigv-an auf, wozu sich besonders got. s naiv 8 
aus *8naig8 (s. die nächstfolgende nummer) vergleicht; 
und wir sind regelrecht auf urlat. (c)ni h v -(= urdeutsch. 
hnigv-) geführt, woraus sich regelmäfsig (vgl. n. 9) co- 
-nlveo -nixi erklärt. — Wenn übrigens Curtius wegen 
des aus hneiva -niveo erschlossenen knav, oder viel- 
mehr knagh, die auch von mir vertretene Zusammenstel- 
lung gr. vv- (vev(o) lat. nu- (nuo) skr. na in ablehnt, so 
hält er augenscheinlich, um der ähnlichkeit der bedeutung 
willen, weit von einander gehende lautgestalten (vevw, 
enihv) zusammen. Zu gr. vv-, lat. nu- kommt noch altsl. 
ny u-nyvati (beitr. I, 71), animum despondere (skr. nam, 
sich beugen, sich unterwerfen, sich hingeben), hinzu. 

9. Urspr. snigh-, altb. eniz, lit. snig-ti sning-ti, 
schneien, gräkoitalische grundform nighv-, griech. vty- 
((^:ghv[khv]::p:kv), urlat. nihv-, nasalirt ninhv-; — lat. 
nix (*nihv-s) niv-is (*nihv is *nihuis), indem sich hv-b-s 
regelrecht zu x gestaltete, vgl. oben u. 8: -nihv-hsi, -nixi 
(auch: veho vexi und dgl.), uud bei nachfolgendem vocal 
(nihv-is u. s. w.) A früh schwand eben wie unter n. 8: 
-nihv-eo, niveo, jedoch ohne ersatzdehnung, als stünde die 
mittelstufe nihuis (vgl. nn. 3. 4) dazwischen; endlich mit 
regelmäfsiger Verschiebung bei der w/i-forrn: ninguis, 
ninguit, ningit. Vgl. n. 14. 
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10. Urspr. migh-, skr. mih, seieben (megha wölke, 
nii Ii nobel; lit. mig-lä nebel), giieeh. ii// (o-pqp-ltt), ur- 
lat. gunaform: meih- (Tgl. griech. uot%6g), nasalirte form: 
min Ii-. — Lat. mejo entsteht durch alte illiquidirung von 
h (vergl. nn. 1. 2. 11. 12. 13), geht nämlich zunächst auf 
meij-o (*meih-o) zurück, ersetzt durch die länge des 8 
den geschwundenen i-laut (vgl. nn. 12. 13), und hat somit 
weder ein g verloren (vgl. nn. 3. 4. 8. 9. 12. 13. 38) noch 
aoeessorisches (man pflegt nämlich *mig-j-o anzusetzen) 
zu sich genommen; — mingo ist hingegen die regelrecht 
verschobene wA-form. — *Meiho :mingo :: Xdyja : lingo. 
— Aus dem guna-et hat sich hier, wegen der besonderen 
lautoombination (eij), e ergeben. 

11. Wir gelangen zu trahere. Was zunächst des- 
sen exoterisohe Verwandtschaft betrifft, so stellt wohl der 
Vereinbarung mit skr. drägh (L. Meyer zeitschr. VI, 223, 
Gralsinaim ebend. XII, 127), das unter anderm „ausstrek- 
keu" heifsen sollte, — überhaupt aber, wie auch darh als 
Ä wachsen", unbelegt ist, — der latein. anlaut eine unüber- 
windliche Schwierigkeit entgegen (vgl. Böhtlingk-Roth unt. 
dlrgha, Curtius 2. aitsg. n. 167, Corssen nachtr. 1 07 f.). 
Corssen will seinerseits (a. o.) trahere mit got. threihan 
(drängen) verbiuden. Pagegeu ist aber erstens zu bemer- 
ken, dal's die vocale nicht übereinstimmen, indem das 
got. wort auf wurzelhaftes i hinweist; und zweitens dals 
got. k = urspr. yh überaus bedenklich ist. Wenn Corssen 
daiür (a. o. 103) got. haims, als angeblich mit gr. z<xuai 
u. s. w. verwandt, aufzustellen sich getraut, so hat er lit. 
kouias u. s, w. (vergl. z. b. Diefenbach got. wtb. II, 501, 
Curtius u. 4ö) übersehen; uud es stehen zwar im gotischen 
uebeueiuauder aih aiguui juhiza, ju^^s (Corss. a. o.), h 
ist jedoch hier da* ursprünglichere, d. i. regelrecht verscho- 
benes k (skr. le j uvava, lat. juveneus). — Bei lat. trahere 
(trahere rapere, ie; xut <j eo€i») ist. wohl über alle Zwei- 
fel die bedeutungseutwickelung mitj desjenigen identisch, 
die uns im deutscheu ^zerreu^ (^L^a^tui ran, auflösen, 
zerstören, ahd. zeraa zerjÄR w^iirspr. umi >fcr. 
vorliegt, nämlich: ruuinere, la 
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trahere. Somit stimmt trahere, dem begriffe und dem 
laute nach, mit skr. tarn, zerschmettern, zermalmen, zer- 
quetschen, vollkommen überein. 

Nun ist lat. trah-, urlat. trah-, urspr. targh- (wo- 
bei wegen lat. a = urspr. a aufser no. 12 und Schleicher 
§.47 auch vielleicht lat. gravis, urspr. garu-, gr. ßagv-, 
neben lat. levis, urspr. rag hu-, gr. k-lcc/y-^ zu verglei- 
chen), mit kaum hörbarem h (vgl. no. 1) in trah-o, trah- 
*ax, trah-a, trah-ea, vorhanden. Daraus gewifs, wie 
öfters sonst (vgl. unt. n. 1): *trajere "trajea, ital. trag- 
gere (neben trarre), treggia, indem bei letzterem die 
besondere lautverbindung des grundwortes (tr-ajea) den 
ungewöhnlichen tibergang von lat. d zu ital. e zur genüge 
rechtfertigt. Ob Trajus Trajanus zu trah-, neben 
Vejus (Veji), umbr. Vehii o-, Veianii fratres, zu veh-? 
Vgl. dagegen Corssen zeitschr. III, 276. — Mitunter hatte 
sich aber, besonders in der Volkssprache, das alte rauhe // 
unversehrt erhalten, und ward folglich, beim eintritte der 
Verschiebungsperiode , regelrecht zu g. Von ital. traggo 
(vergl. veggo salgo u. dgl. aus # vedjo *saljo u. dgl.), 
so wie auch von mit. -tragend um (Diez P, 166, vergl. 
no. 1) ist hier abzusehen, hingegen gewicht zu legen auf 
rumen. trag (tragu; inf. trage) = traho, und auf süd- 
sard. tr agare, trasportare, trainare, trasportar con carro, 
tragu, peso, traino, portai a tragu, trainare (trägu 
metaphorisch im logudores.: dispiacere, amarezza), wobei 
wir auf *traga = traha zurückgehen, neben logudores. 
träere, trazende (gerund.), trazäre ( strascinare , ti- 
rare), trazu (traino), deren z =j (vergl. corzu corium, 
benzo venio, foza *foja folia) uns wieder auf *trajere 
*traja (*trajea) zurückführt. Vom lateinischen selbst ge- 
hört das verschobene trägula hicher. Als waffenname 
(tragula, genus teli, dieta, quod scuto infixa trahatur, 
Paul.) soll es bei einer anderen gelegenheit besprochen wer- 
den; als fischernetz und als synonym von traha liegt aber 
dessen Zusammenhang mit traho deutlichst am tage. Tra- 
hula bei letzterer bc^'eutunjgf zu emendiren, erweist sich 
jetzt m^hr als iibrrllussig. 

ZeitÄlt. f. vgl. ^ra. hf. XVII. 1. 18 
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12. Bekanntlich ist ein uraltes schwanken im aus- 
laute derjenigen wurzelsippe bemerkbar, voraus gr. ftrjxog, 
altbaktr. macanh gröfse, macita grofs, skr. inahant 
grofs, = altb. mazant, gr. piyag, got. mikils u. 8. w. 
entstammen; vergl. Curtius nn. 90 (dazu jedoch unsere 
n. 39), 462, 473. Am schlagendsten tritt es in Alteranien 
hervor, wo altb. macanh (d. i. *mak as) *) neben mazanh 
(d.i. # magha8), gröfse, femer altpers. mathista (aus 
macista, urspr. makista) neben altb. mazista (= skr. 
inahistha, aus maghista), der gröfste, steht. Merk- 
würdig lassen sich nun sämmtliche hier einschlägigen itali- 
schen reflexe auf die einzige urgestalt magh-, d. i. urital. 
und und urlatein. mah-, ungezwungen zurückführen. Wir 
verzeichnen zuerst die den älteren lautbestand vertretenden 
italischen formen (vgl. Corssen's lehrreiche Zusammenstel- 
lung, zeitschr. XI, 327 f., dazu Aufrecht ebend. I, 230 f.): 
osk. Mahiis (= lat. Magius), Maiioi (*Mah-jo-i; = lat. 
Magio), mais ('malus, lat. magis), maimas (*mah-i-mas, 
lat. maximae *mah-simae) **); — lat. Mäjus (*Mah-ius 
*Maj-iu8 Majus, vgl. n. 10), major (*mah-iös *maj-ior ma- 
jor), mäjes-tat-. In letzterem liegt uns, meiner ansieht 
nach, wie in vetus-tat-, venus-tat-, honcs-tat-, 
teinpes-tat-, ein altes abstractum auf urspr. -as vor, 
das, von der länge des wurzelvocals abgesehen, mit 'skr. 
mähas (gröfse, macht, herrlichkeit; vergl. mahimän, 
gröfse, fülle, majestät) eins und dasselbe wäre, und im ur- 
lateinischen : in alies- gelautet hat. Für die länge des 
vocals läfst sich ganz besonders das nahe verwandte gr. 
firjx-og vergleichen, ferner skr. väs-as (kleid) aus vas; es 
ist folglich nicht von nöthen dieselbe als unorganisch, etwa 
spät durch m aj o r hervorgerufen (Überhaupt ist bekanntlich 

*) Schleicher's abweichende ansieht in betreff dieser altb. lautform, 
comp. §. 185, ist nicht Ubersehen worden. 

**) Bei den entsprechenden got. formen (niaiza, maists) nimmt Grimm 
III, 608 wegfall von g (*inagiza, *majiza, muiza u. s. w.), Schleicher aber 
(comp. §§. 232, 234) wegfall von k an. Eher dürften *mahizan- *ma- 
hista- (= alteran. *macista, altp. mathista) angesetzt werden, die sich we- 
gen der Verschiedenheit des gutturals zu mikila- verhielten genau so wie 
pi\xo$ zu ftiyaq. Ags. mägestc würde nicht stören; vgl. ob. §. Illb. 
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im lat. der einem j vorangehende vocal durchgängig lang, 
diese länge aber freilich in der regel etymologisch begrün- 
det) zu betrachten. Auch dürfte mälus, mast, hieher 
gehören, d. i. *mah-lus mit früh geschwundenem h (vergl. 
vßna "veh-na unter no. 1), wofür wegen der bildung gr. 
Hcy-a-Ao-, got. mik-i-l-s zu vergleichen, wegen der be- 
deutung aber (mast als „grofses", „ hohes") ital. albero 
m a e 8 1 r o und ags. m ae s t blofs trügerische analogieen dar- 
bieten, indem ersteres vollständiger albero di maestra 
(grofsschiffemast) heifst, und ags. magst, malus (engl. hd. 
mast, altn. mast-r; Grimm II, 198 theilt: mas-t), d. i. nach 
Grimm (mit kurzem ce): mäst, sich von ags. msest, got. 
maist, engl, most, hd. meist, grundverschieden ergibt. 
Durch vöna und malus (*vehna *mahlus) dürfte weiter 
Man es == *Mahnes, d.i. „die grofsen a (vgl. grofsvater, 
grand-pere, skr. pitä-maha-s; auch pccx-ag, selig, neben 
fiijxog (Accxyog)) somit Schwenk's deutung (vergl. zeitschr. 
11,73) trotz Curtius n. 461 an Wahrscheinlichkeit gewin- 
nen; vergl. jedoch die anm. zu no. 39. — In zweite linic 
stellen wir lat. Magius, magis, mag-nu-s, indem wir 
sie aus den noch mit deutlichem h ausgesprochenen urlat. 
*Mahio8 *mahis *mahnos durch regelrechte Verschie- 
bung entstehen lassen. 

Zwar schienen gegen magis magnus aus *mahis 
*mahnus, und weiter gegen mäjor u. s. w. aus *mahior 
u. s. w., gr. fiiy-a-g got. mik-i-l-s zu sprechen, so dafs 
magis magnus ihr g von haus aus besässen und major 
aus *magior, wie es gewöhnlich geschieht, zu deuten 
wäre. Man wolle aber erstens in erwägung ziehen, dafs 
der angebliche ausfall von lat. g vorj sich unserer darlegung 
nach (vergl. nn. 10, 13) als etwas ganz ungewöhnliches er- 
gibt; zweitens ist auch der vocalunterschied zwischen mag- 
und fiey- nicht aufser acht zu lassen; und wie wäre es 
drittens möglich, Magius magis von osk. Mahio- mais 
zu trennen? — Uebrigens läuft man oft bei lauthiatorischen 
erscheinungen gefahr, den gewöhnlichen schriftbezeichnun- 
gen ein allzugrofses gewicht beizumessen. Schwankte man 
z. b. bei unserer wurzel, bereits in der indogermanischen 

18 # 
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periode, zwischen gh und g, so hat dies doch nicht zu 
bedeuten dafs man dabei entweder reines gh oder reines 
g wahrnahm; es konnte, ja es mufste dazwischen einen 
laut geben, der keines von beiden eigentlich war. So 
dürfte auch ffir die gräkoitalischc periode bei einigen Wör- 
tern entweder dialektisch oder alleinhcrrscbend ein zwi- 
schen gh und g schwankender laut angesetzt werden, der 
eben wegen des gelinderen hauches in die harte aspirate 
nicht Überging, und nach und nach sich auch zu reinem 
g gestalten konnte. Dies führt mich weiter auf skr. 
aham, d. i. # agham, neben h/u> ego ik, die auf agam 
hinweisen sollen. Hier ist einerseits der kehllaut gewichen 
in den böotischen formen iüv iojvya iwvei (mya iw), und 
andererseits führen die romanischen sprachen mit merk- 
würdiger Übereinstimmung auf altes eo zurück: ital. eo, 
io, friaul. jo, ladin. joujö, span. yö; portug. eu, prov. 
ieu, altfr. eo, jeo, rumen. eu, logudor. eo, eo matepsi 
egomet ipse; doch soll ego in einigen logudorischen Ort- 
schaften nach Spano ortogr. sarda 1 , 73 n. 1 vernommen 
werden*). Böot. iwvei iu>v stellt sich ferner alban. ovvctj ovve 
ovvt ovv ov (ego) zur seite, iudem sich für albanes. ov = 
gr w weiter vergleichen lassen (Camarda a. o. I, 50): yXov%ct 



*) Iin venezianischen, das bekanntlich, wie auch andere Italien, mund- 
arten, mi (= mo) zum nominativ erhoben hat (vergl. neupers. man, ego), 
lebt dennoch unser nominativ (io) in einer Satzverbindung fort, die vieles 
alterthümliche zu wahren vermag; und der venezianische nominativ ist hier 
um so mehr hervorzuheben, als er öfters den schein hat weniger von ego 
als von eo abzustehen. Wie also in der frage das aufser der frage ver- 
schwundene -* der 2. pers. sing, nebst einer altertümlicheren form des pro- 
nom. sich merkwürdig im venezianischen erhalt (credis-tu, fces-tu, ne- 
ben ti credi, ti £e, du glaubst, du bist, u. s. w.), so bewahrt die frage 
daselbst das sonst verschwundene io, folglich: poss-io, intr-io, parl- 
-io, digh-io, stagh-io, podev-io (aufser der frage: mi posso, in- 
tro, parlo, digo, stago, podeva; ital. posso, entro, parlo, dico, sto, 
poteva), ferner: hd-gio (hd-ggio), son-gio, vedard-gio (aufser der 
frage: mi ho, son, vedarb, ital. ho, sono, vedrb) u. dgl., wobei gi, d.i. 
g\ kein altes g, sondern regelrecht verstärktes j ist, vgl. z. b. venez. geri, 
£ogia, neben ital. jeri, gioja (giojello). Venezianisch -io ist weiter son- 
derbar in die v iel fache zahl eingedrungen; also neben der 2.ps. pl. andd-u? 
fd-u? (u =vu =voi), andate voi? fate voi? geht ihr? macht ihr? lautet die 

1. pers. pl. an dem-io? fem-io? (aufser der frage: andemo, femo). 

Weiteres hieiüber, und ühnliches aus anderen italien. mundarten, liefere ich 
anderswo. 
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die zunge (ylwaaa ;AcuJ ^Attg/g), /doi/A = eidtokov, dov- 
Qctje = Öto()i(o. Handelt es sich nun bei diesem grie- 
chisch-romanischen eo io blofs um die frühe abnutzung 
eines viel gebrauchten wörtchens, d. i. einfach um abge- 
fallenes <7, oder ist nicht vielmehr ein altes eg'o und dar- 
aus c' o zu vermuthen? Wäre nach Kuhn's ansdruck, Zeit- 
schrift II, 27 1 : „die form mv jedenfalls nur erklärbar durch 
ein vorangegangenes < W, so stünde e' o für das griechi- 
sche gebiet als erwiesen da; Curtius grundz. II, 257 f. 
räumt es jedoch nicht ein. Als fester Vertreter von *agam 
bleibt aber blofs die deutsche zunge mit ihrem auslauten- 
den k übrig, wenn man gräkoitalische spuren des hauches 
zugibt. Jedenfalls geht Schleicher zu weit, indem er comp. 
§. 265 behauptet, dafs nur das altindische auf *agham 
hinweise; denn altb. azem ist von skr. aham gewifs nicht 
zu trennen, und selbst die lituslavische form, die freilich 
beides, d. i. agam und agham, vertreten kann, setzt 
nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung eher agham (arisch 
azam, §. IV) als agam fort. 

13. Es kommt jetzt an diejenigen wortformen die 
reihe, die Curtius unt. n. 611 bespricht: t'/ut äio u. s. w.; 
und es entsteht vor allem die frage, ob nicht der wurzel- 
vocal von haus aus hier ein langer sein mag? Zwar stellt 
auch das petersb. wtb. skr. ah, sagen, sprechen, mit kur- 
zem a auf, und fügt noch hinzu, dafs nur die abweichende 
perfectbildting es nothwendig machte, dieses ah von ah 
ähati, fügen, reihen, rüsten, zu trennen; die bezüglichen 
bedeutungen sind aber doch so eng verwandt nicht (wie- 
wohl unter ah, sagen, auch: anerkennen, annehmen, auf- 
stellen, statuiren, bewährt sind) als dafs sie uns, auch von 
den grammatischen Schwierigkeiten abgesehen, zur annähme 
einer etymologischen identität der beiden verba zwingen 
könnten. Ah, sagen, sprechen, ist nun eigentlich erst an* 
fiha fih U8 u. 8. w., d. i. aus den f> perfeetformen, auf dir 
sich dessen kenntnii's für uns beschränkt und die zugleich 
auch die funetion des präsens übernehmen, zwar rc^lrpeiu 
jedoch nicht nothwendig richtig erschlossen Denn inu. 
scherseits hindert uns nichts, so weit ich sohf j» kauu. 
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statt ab als wurzel anzusetzen, woraus man äba u. s. w. 
sei es als unreduplic. perf. mit präscnsfunction (vgl. veda) 
oder aber als reduplicirte form in der eigenschaft eines 
wirklieben perfects (vgl. ftp*) indifferent erhält*). Wen- 
den wir uns weiter zu den europäischen schwesterspracheii 
(eranische reflexe kenne ich keine), so ist eine solche an- 
nähme durch gr. (d.i. nach Curtius: *«/-m) und ganz 
besonders durch lat. äjo begünstigt. Wir erhalten regel- 
recht: urspr. ägh, skr. ah, gr. urlat. äh-; — und es 
entsteht dann lat. äj-o aus äh-o wie mej-o aus meih-o 
(n. 10), so dafs auch hier weder ausgefallenes g noch ac- 
cessorisches j vorliegt**), ferner als (vgl. Corssen ausspr. 
I, 130, II, 158) blofs scheinbar zur t-conjugation gehört, 
indem es sich eigentlich als das natürliche produkt von 
# aj-is ergibt. Lat. imperat. : *ähe *äje ai. Umbr. aitu 
lie&e sich wohl aus *ah-i-tu (ähi äi ai) deuten, vergl. 
umbr. veitu aus veh-i-tu (vehito) nach Schleicher comp. 
§. 293 gegen Aufrecht und Kirchhoff I, 142 (deren als rö- 
misch angesetztes, von Curtius wiederholtes: ajeto übri- 
gens nur als dissimilirtes aj-i-to aufgefafst werden kann). 
Der Übergang von lat. ah-(aj-) in die t-conjugation ist nur 
dann nothwendig anzunehmen, wenn man urspr. kurzen 
wurzelvocal ansetzt, der sich in diesem falle durch absor- 

*) Beiläufig bemerke ich, dafs Sttha (2. pers. sg.) aus äh-tha nach 
jenem prakritUchen lautgesetze, das ich im XVI. bd. der Zeitschrift ausein- 
andergesetzt habe, regelrecht entsteht, h mufs nämlich dem unmittelbar 
darauf folgenden consonanten nachgesetzt werden, und da letzterer eine aspi- 
rate ist, so fiiefst h mit deren zweitem demente scheinbar zusammen, wird 
jedoch rechtmäfsig durch die Verdoppelung hervorgehoben. Ebenso wird bei 
einem erst dadurch als aspirirt erscheinenden buebstaben das umgesetzte h 
mittelst der Verdoppelung auseinander gehalten (prSkr. gab bhar a aus gah- 
vara). Es ist Sttha (zunächst aus üh[ijtha) eine modernere entartung 
als z. b. H4hfl aus lih-thfis oder lldha aus lih-ta; bei letzteren hat 
vor der Umstellung das noch tönende h (§. IV) den folgenden laut zum tönen 
gebracht (ferner cerebralisirt; d.i. z-t, zd, z(J, vgl. st st), und die Verlängerung 
des vocals ist hier das äquivalent der praktischen Verdoppelung. Bopp (kl. gr. 
§. 418) und Flechia (§. 307, 13) lassen bei Sttha h ohne weiteres in t Über- 
gehen; aber auch bei Benfey (vollst, gr. §. 833 verglichen mit §. 66, 5; kl. 
gr. §. 226 anm.) wird, wie mir scheint, ein befriedigender aufschlufs ver 
inifst. Weiteres hierüber gestattet der räum nicht. 

**) Auch Ebel läfst j an die wurzel antreten, sowohl bei ah- als bei 
mili-, nimmt aber zeitschr. XIII, -80 , mit bemerkenswerther besserung, 
schwund von h (nicht von g) an. 
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birung des ersten i- lautes, wie in maior (majior n. 12) 
verlängert: *äh-io *äj-io *äj-ls, aio als äls äis. Dann wäre 
noch die lauge in 77-/4 1 etwa als ersatzdehnung zu erklären. 
Mir scheint indefs, wir müssen einstweilen an urspr. ägh 
festhalten. Auch lat. ad-äg-io- ad-äg-ion- (d. i. frü- 
heres ad-ah-io ad-ah-ion, mit deutlich lautendem und 
folglich seiner zeit verschobenem h) dürften durch ihr ä 
(nicht vergl. z. b. ad-igo) auf langes a hinweisen. 
Axare sträubt sich nicht dagegen, und ind-ig-it-a- 
-menta, falls es wirklich hiehcr gehört, würde sich zu 
äh ungefähr so Verhalten wie cognitus zu gnötus. Ne- 
gare trotz seiues kurzen c als ne-ig-a-re mit Corssen 
und Curtius aufzufassen, vermag ich aber jedenfalls nicht. 
Da nee im altlat. mit der einfachen bedeutung von non 
= nicht gebräuchlich ist (vgl. Corss. nachtr. 30), und folg- 
lich auch als non = nein nicht befremden dürfle, da ferner 
nec als neg in neg-oti um und neg-ligerc erscheint, so 
ist es vielleicht nicht allzukühn ein altes nec-ahere (nein 
sagen) durch formen wie ueg-äimus neg-äitis neg-äiere 
neg-aere (vergl. cögo aus co-igo, debeo aus de-hi- 
beo) nach und nach in die a-conjugation verfallen zu las- 
sen. Neg-ä-s kann sieh dann, in betreff des geretteten 
wurzeltheile8, mit 17-ni vergleichen, neg-o (aus nec-a'o, 
vgl. besonders sto aus sta-o) behält aber von ahere so 
viel als nichts; übrigens wäre die bedeutung (ver-nein-en) 
durch das verbalisirte adverbium vollkommen gedeckt. — 
Wegen got. aika (af-aika), d. i. in gräkoitalischer lautstufe 
ig eig, an eine gemeinsame urform ag zu denken, schiene 
mir schon mit hinsieht auf die gräkoitalische behandlung 
des gutturals unrathsam; es kommt noch die Verschieden- 
heit des vocals hinzu (vergl. Pott et. forsch. I 1 , 2tM ), die 
für uns um so bedenklicher ist, als wir tur die indogräko- 
italischen formen urspr. ä beanspruchen. 

14. Urspr. vragh, gr. ßnt%- (/fy^ö) benetze), urlat. 
rihv- rih- (vgl. n. 9, Meyer vergl. gramin. I, 78, Corssen 
beitr. 505, Curtius n. 166 b), woraus sich einerseits, durch 
altes schwinden von A, rlvus (*rihv-u-s) wohl besser er- 
klärt, als aus der von Corssen (beitr. 429, wz. sru, vergl. 



Benary 201 ) angesetzten grundforro # rov-ivu-s oder r e v - 
-i-vu-s, andererseits aber rih-a-re und folglich in-rih- 
-uu-8 entstehen, die sich in der Verschiebungsperiode re- 
gelrecht zu rigare inriguus gestalten. In betreff des 
übrigens höchst einleuchtenden logischen Zusammenhanges 
von rihvus (rlvus) und rihare (rigare) ist italienisch ri- 
gare rigagnolo zu vergleichen. 

15. 16. 17. 18. Indem ich von läna hct%vi}, aränea 
ctQaxviiy u. dergl. hier absehe, bleiben mir für diesen ab- 
schnitt nur noch diejenigen falle übrig, bei denen einst- 
weilen blofs die spätere lautgestalt zu belegen ist, und 
zwar regelrechtes latein. ng = urlat. nh (vergl. nn. 9. 10). 
Darunter sind drei als hieher gehörig allgemein anerkannt : 
urspr. agh angh, skr. äh (äh-as bedrängnifs, äh-u-8 = 
got. aggv-n-s eng), griech. dy%- , urlat. an h-; lat. 
ang-us-tus (d. i. *anhes-i-to *auhus-hto, vgl. modes-to, 
vetus-to und skr. ähas) u. s. w.; — urspr. aghi-s (anghi-), 
skt. ahi-s, schlauge (lit. angi-s), griech. urlat. an- 

hvi-s, lat. anguis; hängt vielleicht mit dem vorangehenden 
zusammen; — urspr. righ, skr. rih, lih, lecken, gr. ).ty- 
(Ac/^cö), urlat. Ii n ho, lat. lingo, ligurio, letzteres wohl 
mit ausgefallenem n, vergl. ligula neben lingula. — Der 
vierte: urspr. d rag ha (drangha), lang, altsl. dlügü u.s.w., 
urlat. d Ion hu 8, lat. long us, wird bekanntlich bestritten 
(8. z. b. lat. und rom. I.). 

-lingere (pol-lingere) hat in unserem Verzeichnisse 
keinen platz finden können, nachdem die oft dafür vorge- 
brachte indische basis (dih) einer solchen Zusammenstel- 
lung wohl definitiv entzogen wurde (vergl. Curtius n. 145, 
GraJfemann zeitschr. XII, 124). Auf altes Minho liefsen 
sich lautgerecht -lingere (*linh-ere) und llnea (*lih-nea) 
zurückführen (langes t setzt Corssen beitr. 19, vgl. nachtr. 
62, auch bei li-n-ere an, das sich aber insbesondere 
durch lT-tu-s von -lingere entschieden entfernt; auch 
jst Curtius n. 541 und 11, 296 zu vergleichen); und skr. 
jikh, rädere, pingere, könnte nach §. VI zu beiden den 
Schlüssel geben. Oder ist pol-lingere mit lingere 
(A«/^w n. 17) zusammenzustellen, so dafs sich die begriffs- 
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folge: belecken, bestreichen, reiben, salben, ergäbe? Vgl. 
skr. ä-l-lih, nach Benfey, gloss. ehrest, (wo 157 statt 137 
zu lesen), schaben, schleifen (Yates: all d ha, licked, 
eaten). 

Möglich wäre es, dafs auch pinguis (= nayvg) auf 
*penhuis zurückginge, und auf die daraus zu erschlie- 

isende gräkoital. wurzelform na%- dürfte auch pä-lu-s 
*pah-lu-s (vergl. mä-lu-s *mah-lu-s unter n. 12) hin- 
weisen; es ist aber dies freilich einstweilen eine blofse 
vermuthung, vgl. Curtius n. 343 und 'II, 98. Pinguis = 
TTcc/vg gibt jetzt übrigens auch Corssen (nachtr. 88) nach 
Meyer 1 s Vorgang (die citation ist mir jedoch undeutlich) 
zu, zieht aber wegen lat. ing aus eng sonderbarer weise 
lingo und mingo herbei, wo es sich um wurzelhaftes i han- 
delt. Ganz besonders geräth dabei der trefl'liche forscher 
mit sich selbst (ausspr. I, 3( 1 ) wegen des angeblichen 
*megio in Verlegenheit. Vergl. imb aus emb emf unter 
n. 52. 

Mailand, 1}J. august 1867. G. I. Ascoli. 

(Fortsetzung fulgt.) 
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Hoffmaim von Fallersleben und die deutschen 

familiennanieu. 

Wenn ein gelehrter, dem Jacob Grimm einen tbeil 
seiner deutschen grammatik gewidmet, der, von anderem 
rühm abgesehn, sich um die erforschung der deutschen 
spräche und herausgäbe vieler Schriften aus ihrem bereiche 
unstreitig sehr verdient gemacht hat, auf den einfall ge- 
rät!) den ernst, welcher jeder wissenschaftlichkeit gebührt, 
mit scherz und einfaltigen dingen zu untermischen, so 
mufs das diejenigen, die es sich nicht wollen weifs machen 
lassen, dafs auch in der Sprachwissenschaft, welche keine 
sogenannten „geschienten zum besten gibt" noch zu geben 
hat, der scherz „ein so treuer kamerad des ernstes" sei, 
billig in erstaunen und Verwunderung setzen. Doch wer- 
den sie dem verf., den sie hochzuschätzen grund genug 
haben, seine laune verzeihen, wenn er den ernst, welcher 
es mit der Wahrheit zu thun hat, und den scherz, der in 
der regel ohne Unwahrheit nicht bestehen kann, deutlich 
auseinanderzuhalten nicht versäumt. 

Vor einer reihe von jähren hat bekanntlich Hofhnann 
von Fallersleben eiu hannoversches namenbüchlein heraus- 
gegeben*), welches sich mit den damals vorhandenen ein- 
wohnernamen der stadt Hannover beschäftigt. Am Schlüsse 
einer guten, sachgemäfsen und lehrreichen einleitung be- 
reitet der verf. die leser darauf vor, dafs sie auch „ein lu- 
stiges freuden8piel u werden zu sehen bekommen, und 
wünscht, sein „namenspiel u möge allen hörern und sehern 
„ein namenloses vergnügen" gewähren. Blättert man die 
Seiten durch, so findet man hinter den geordneten namen 
1) namenhexameter, 2) namenlieder, 3) namenmischmasch; 
dann folgen Worterklärungen in alphabetischer form. An 
dem inhalt jener drei Überschriften, trügt nicht des verf. 
absieht, soll sich das auge und noch mehr das ohr des 
lesers ergötzen, alles andre aber ihn belehren. Dafs bei 
den meisten jener zweck in der that erreicht wird, dafür 

*) variier schon ein breslauer, später noch ein caaseler und ein braun- 
schweiger. 
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spricht die erfahrung. Wer jedoch, der es unternimmt den 
.ernst, welcher voraussetzlich die A{ Seiten scherz einschliefst, 
genauer zu würdigen und namentlich die Worterklärungen 
ins auge zu fassen, wird es so leicht vermeiden können 
dem eindrucke, den spafs auf die Stimmung des menschen 
auszuüben pflegt, von neuem sich zu überlassen? In Wirk- 
lichkeit haben wir es hier nicht mit jenen hexametern, He- 
dem und allerlei misebmasch zu thun, die wir gewähren 
lassen als beigericht für viele, die sich daran vergnügen; 
sondern wir wenden uns an die deutung der namen selbst, 
sind aber, wenn wir lachen wollen, am meisten geneigt zu 
warnen. 

Die namen Lüde, Beren, welche aus Ludwig (vgl. 
Lüdecke, Lüdemann), Bernhard (Berend) zu deuten sind, 
hält H. für plattd. plurale („leute, beeren oder birnen"). 
Die ebenfalls von Bernhard stammenden Behne, Bene- 
ken werden als „beiue, beinchen" erklärt. Plural soll auch 
Gläser sein, bekanntlich nebenform von Glaser (vgl. Schläch- 
ter und Schlachter u.a.). In Gehrke erkennt der verf. 
nicht den Ursprung aus Gerhard, sondern ein niederd. ger- 
ken („kleiner wurfspieis"); Wieneke, Wy necken, wel- 
che ohne zweifei am besten aus einem mit win (freund) 
zusammengesetzten namen geleitet werden, führt er auf 
plattd. win (wein) zurück. Der name Kohrs (von Konrad; 
vgl. Cordts, Kordes, Kuhrt) soll niederländisch sein und 
„fieber" bedeuten. 

In der einleitung 8. XV werden imperativuaraen auf- 
geführt und erläutert. Dal's zu ihnen Bukendahl nicht 
gehört („beug ihn nieder"), ist mir keinen augenblick zwei- 
felhaft. In Holstein begegnet die form Bockendahl (prof. 
in Kiel), worin sicher „dahl", hochd. thal, aber wahrschein- 
lich nicht „bock" sondern „bök" (buche) steckt*). Lieb- 
recht ist an sich so wenig imperativisch als Glaubrecht 
(von glau, einsichtsvoll; vergl. Kloubert, Klaup recht und 



*) Vgl. Bockenheim, Bockenhof, Böckenkamp, ferner Bockholt nnd Buch- 
holz, Bockhorn und Buchhorn, Bockhorst und Buchhoret, Bockwoldt und 
Buchwald, Bockberg und Buchberg, lauter geographische namen. 



884 



Andrcsen 



Klauhold), vielmehr = Liutpörabt; auch Lubrecht kommt 
vor, wie Lubold neben Liebhold (Liutbald). Stich noth,. 
wofür auderswo deutlicher Stichtenoth begegnet, übersetze 
ich nicht „nothstifter" sondern „stiftsgenois". Schwerlich 
enthält Hauhardt die aufforderung: w haue sehr". Ich 
vergleiche Gebhardt, Schweickart, Brumhard und mhd. 
naghart, slinchart, lügehart, verstehe also: „im hauen stark", 
linde es aber auch angemessen an Hugihart ( wie Haug 
und Hugo eins sind) zu denken*). Ob Kiesewetter 
einen wetterspäher oder lieber ein hagelwetter(vgl. mhd. sJöz- 
wgter) bezeichne, mag schwer zu entscheiden sein. Auch 
Schicken dans (Schickedanz ) ist vielleicht nicht ganz 
gesichert; Büchmann deutet: „schiefer Daniel". 

Bei Zusammenstellung und anordnung der nainen hat 
der verf. (s. 12) auch einfache imperative und infinitive auf- 
gestellt, deren berechtigung, wenn es auch schwer fallen 
mag jeden einzelnen namen auf andere weise bequem zu 
ergründen, von vornherein verdächtig erscheinen mufs. Der 
vermeintliche imperativ (nebst objektspronomen) Merks 
scheint patronymisch vou Merk (aus Markwart, Markulf), 
Walte hypokoristisch aus einem alten mit „walt a zusam- 
mengesetzten namen gebildet zu sein ; B r u m m ist subst., 
wie Brumme und Bromme. Die als infinitive bezeichneten 
formen Achten, Bergen, Koppen, Koken, Langen, 
Reden, Thun vertragen ganz andere deutung. Achten 
und Langen können die im niederdeutschen auf den un- 
bestimmten artikel folgende adjektivflexion -en enthalten 
oder auch, zumal das letztere, den schwachen genetiv der 
abstammung. Thun, Koken sind hochd. Zaun, Küche, 
die ebenfalls als eigennamen vorkommen; Koppen stammt 
(mit Kopp, Kobbe, Köpke) von Jakob, Reden ist han- 
noverscher ort, Bergen gibt sich von selbst. — Auf der 
folgenden seite stehen ausrufe und partikeln, allein die 
mehrzahl der beispiele enthält keins von beiden. Harrjes, 
das doch auf jeden fall = Harries ist**), sollte „herr 



*) In derselben weise kann Haubold zweifelhaft sein. 
**) Ohne zweifei von einem andern selbständigen personennamen. 

i 
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Jesus!" bedeuten, und das sollte ein persouenname ge- 
worden sein? Hopp, Krack scheinen mir die Substantiv« 
Hoppe (hopfeu), Kracke (schlechtes pfcrd) zu sein, wel- 
che beide ebenfalls in Hannover zu hause sind und bei 
Iloftmann selbst in diesem buchlein, aber an einem andern 
orte, verzeichnet stehn. Nicht anders mag es sich mit 
Klapp verhalten; mindestens hat das subst. klappe man- 
cherlei beziehung. Knack ist vermuthlich nicht verschie- 
den von Knak, Knaack, Knoke, Knoch, Knoche. Wer in 
dem namen Jüngst das adverb, nicht den Superlativ des 
adj. erkennt (vgl. Geringst, Liebst, Eltester), behalte das 
stille für sich; gedruckt fordert es lauten Widerspruch. Nicht 
besser steht es um die erklärung von Änderst, wobei 
der verf. nicht an Andreas, sondern an das adv. „anders" 
denkt; ferner von Wieters (vgl. V.Wietersheim), welchen 
namen er durch „weiter" übersetzt. Wey 1 and trenne 
ich nicht von Wieland, und bei Weil fällt mir nicht die 
partikel in den sinn, wohl aber mhd. wile (villa), woher 
der würtemb. ortsuame Weil entspringt, und etwa ein an- 
deres wile, das einen nonnenschleier bedeutet, bei Suchen- 
wirt „weil". 

Unter den auf vornamen hinweisenden faniilicn namen 
hat das büchlein auch Ilse und Kieke; später aber zeigt 
sich Ilse auch als flufs und s. 14 folgen sich die eigen- 
schaftswörter Reich, Reiche, Rieck, ohne Rieke. Mir ist 
Ilse der fluls, Rieke = Reiche. Wenn Bade die nie- 
derdeutsche form von böte (Rothe) ist, so kann dasselbe 
unmöglich auch mit Bode der fall sein; bekannt ist die- 
ser flulsname, aber auch ahd. Bodo. Dafs Wiehe den 
vogel weihe meinen könne, soll nicht geleugnet werden; 
unstreitig aber würde die hinweisung auf einen ort genau 
derselben form besseren eindruck gemacht haben. Glei- 
cherweise ist Lippe, das sich zwischen Müleke und Kehle 
befindet, zunächst ein geographischer begriff, und dafs Iser 
(„das eisen" oder „eiu fisch") und Wipp er („vipera") in 
erster linie flufsnamen sind, darf als ausgemacht gelten. 
Das uiederd. Strote bedeutet dem verf. kehle, mir ist es 
strafse; man vergl. die familiennamen Strafs, Strott, Strödt, 
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Kattenstroth, Wienstrodt, ferner Strasser, Strafsner, Strosser, 
Sträter, Ströter,Strafsmaun, Strathmann, Stradtmann, Stroth- 
mann, Stroetmann, Strodtmann. Unter Strube, Struve 
versteht H. eine art back werk; ich erinnere lieber an das 
mhd. adj. 8 trübe (struppig), wohin auch Straube, Strau- 
ven, Strohe, Stropel, Strüven, Strupp gehören. Wes- 
halb sollte der name Ranft gerade „brotrinde" bedeuten? 
im mittelhochdeutschen heifst es auch „radeisen", was sich 
vielleicht besser schickt. Butze wird vom verf. zu den 
Wohnungen gerechnet, Busse soll (plattd.) = büchse sein; 
beides ist unannehmlich (Pott personenn. 295). Zum haus- 
rath gehörig stehn Henkel, Holzkamm, Scheidt, 
Stift verzeichnet, namen, die ohne zweifei einer ganz an- 
deren erklärung anheimfallen. Henkel (mit Henke, Hen- 
neke) stammt von Heinrich, Holzkamm ist = Holzkampf 
(-kamp; vergl. Klekamp neben Klekam, ferner Bornkamm, 
Erbkam, Osterkam), Scheidt (nebst zahllosen Zusammen- 
setzungen) bedeutet grenze, Stift geht auf herkunft und 
wohnung. Coppel stelle ich nicht unter das „kriegswe- 
sen", sondern verstehe dabei ein namentlich zur weide be- 
stimmtes feld. Nickel ergibt sich so klar aus Nikolaus, 
dafs jede andere deutung fern bleiben mufs. Was hat den 
verf. bewogen Bertram, diesen alten personennamcn, dem 
pflanzenreich zu überweisen ? Sander gilt mir nicht als 
der fisch sondern als kürzung aus Alexander, Lex nicht 
als lateinische Übersetzung von gesetz sondern aus Lexis, 
Alexis entstanden. Dafs viele unserer familiennamen ur- 
sprüngliche abstracta sind, darf nicht geleugnet werden; 
dahin rechne ich jedoch Lücke, Maal's, Frafs, welche 
s. 15 in derselben zeile stehn, durchaus nicht. Lücke ist 
aus Lüdeke zusammengezogen, wie Göcke aus Gödeke, 
Rücker aus Rüdeger; Maafs kennt Norddeutschland als 
voruamen (vgl. Maafsen); Frafs (mhd. vräz) heilst fresser. 
Die Überschrift „schöne künste" begreift unter andern, 
welche dem zweifei räum geben, die namen Reimer und 
Osänger. Was ist aber verständlicher als Reimer aus 
Reinemer (Raginmar)? Zwar Osänger*) liegt nicht offen, 

*) aus Osann? Vgl. Schlesinger und Schleper, Usinger und Usener. 



ed by Goo gle 



die deutschen familiennamen. 



287 



weiten aber darf man, dafs es nicht, wie H. voraussetzt, 
zu deuten ist. Uebel nimmt sich Helm holz, das patro- 
ny misch aus Helmold (vgl. Weiuholz, Bartholz u. a.) her- 
vorgeht, unter Zusammensetzungen mit -holz aus. 

Nach heraushebung desjenigen, was mir theils in der 
einleitung theils in der übersichtlichen Zusammenstellung 
der verschiedenen namen als unrichtig und oft unbegreif- 
lich sonderbar aufgefallen ist, gehe ich nunmehr zu den 
Worterklärungen über, indem ich der alphabetischen Ord- 
nung folge. 

Alten soll der fisch alant sein, was gar nicht ein- 
leuchtet; vgl. Alt, Alte, Alter und namentlich niederd. Oh- 
len. Arbe („die sibirische ceder") scheint als gleichfalls 
niederd. form dem s. 14 verzeichneten namen Erbe zu ent- 
sprechen, vielleicht in demselben Verhältnis Arste, nach 
H. arzt * ), den primus zu bezeichnen. Biester heilst zu- 
nächst dunkel; vergl. sik verbistern (sich verirren, verwir- 
ren), Biesterfeld. Börner („mhd. berner, eine münze") ist 
nach Grimms wörterb. ein name des hirschkäfers; lieber 
beziehe ich mich bei der erklärung des familiennamens auf 
born und vergleiche Brönner, Bornemann. Dafs B rasche 
vom niederd. bräschen, lärmen, stamme, glaube ich nicht; 
bratsche ist der name eines bekannten musikalischen In- 
struments, und im mhd. bezeichnete es auch eine schmuck- 
nadel. Büte dürfte eher mhd. (bütte) als niederd. (beute) 
sein. Warum sollte in Bunte ein Schweiz, subst., nicht 
vielmehr das zu einem namen so taugliche bekannte adj. 
stecken? Da es von veheden kein vehedaere gibt, so ist 
wenig grund Fähder so zu deuten; ich denke an ortho- 
graphische entstellung von Feder. Focke („focksegel ") 
stammt urkundlich aus Volkmar, Volkwart. Mit dem völ- 
kernamen Friese scheint Frese und vielleicht F reise, 
die dem verf. beide „ schrecken " bedeuten , eins zu sein. 
Dagegen mufs von Geifsler der dem Giselher der Nibe- 
. lungen entsprechende name Giesel er getrennt werden. 
Dafs Göttin g ahd. gotinc (tribunus) sei, halte ich für 



) nicht von artista, wie das buchlein lehrt, sondern von archiater. 
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minder wahrscheinlich, ab dafs es die herkunft aus Göt- 
tingen bezeichne. Grunert soll rot welsch („die wiese") 
sein; auch Grauert, Rotbert, Schönert, Dickert? Hanke 
(„mnl., hflfte"). Hart und Hartje („herz, herzchen"), 
Heise („heiser") führe ich als koseformen auf Jobann, 
Hart-, Heinrich zurück. Der name Heuer stimmt zwar 
lautlich zum adj. hiure („ sanft, anmuthig"), annehmlicher 
jedoch wird darunter ein miethsmann. vielleicht der hauer 
(häuer), oder gar einer, der heu bereitet, verstanden. 
Hildt und Hille, sonderbar von H. erläutert, dürften 
beide aus Hildebrant oder Hilderich entspringen. Im mhd. 
hiefs Hinte eine hindin; der verf. greift aber lieber nach 
dem adv. hinte (hac nocte, oberd. heint, heunt). Hupe, 
das wieder für Schweiz, ausgegeben wird, ist die niederd. 
form von Haufe, welches nebst Hauff bekannter familien- 
name ist. In Junghändel erkennt H. junge hahnchen; 
dagegen sei an Junghans, Jungjohann, Jnngklaafs, Jung- 
nickel u. a. erinnert; Händel, wie Hänel, stammt vermuth- 
lich aus Johann. Es ist fast unglaublich, dafs Just an- 
ders als aus Justus erklärt wird. Da Keim als name vor- 
kommt, kann Kiem dessen niederd. form sein. Kobbe 
gilt mir weder als „henne u noch als „seehund", sondern 
gleich Jakob. In hiesiger gegend hört man täglich Kölle 
für Köln sagen; daher bin ich geneigt diesen namen so 
zu verstehen (vgl. Köllmann, Cöllisch, Kölsch); H. bezieht 
sich auf niederd. köle (pein, schmerz). Schwerlich ent- 
spricht Kohn dem mhd. kon (gattin), buchstäblich aber, 
soweit es nicht semitischen Ursprungs ist, dem hochd. 
Kuhn (kuon, kühn). Krause soll ein schlesisches trinkge- 
schirr sein ; das bleibe dahingestellt, der name aber (plattd. 
Kruse) gehört zu Kraus. Lächerlich wird Krumsiek 
durch „ krumm krank" erklärt; der verf. hat nicht daran 
gedacht, dafs „sick" eine morastige gegend bezeichne (vgl. 
Heidsiek, Poggensiek, Nordsiek, Ellersieck). Bei Lieker, 
welches sehr bequem aus Liutger, wie oben Liebrecht aus 
Liutperaht, geleitet werden kann, erinnert H. an den kom- 
parativ des niederd. lik (gerade). Lübbe deutet er eben- 
falls als niederd. („halskragen"). Lüer („lauer, nachwein") 
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and Lohr halte ich für zusammengezogen aus Lüder 
(Liutheri), wie Rühl („pflugreute") aus Rüdel (Rudolph), 
Schröer aus Schröder. Hinter dem namen Auf der 
Masch, wo richtig masch = marsch genommen wird, 
folgt unmittelbar Mas eher; der verf. erklärt aber nicht 
durch Marschner oder Marschmann, sondern führt ein alt- 
flau dr. wort mit der bedeutung „fleck" vor. In Menke, 
das von Meinhart herrührt, wie Henke, Renke von Hein- 
rich, Reiuhart, sieht er ein mnl. abstractum. Auch Meyn 
schliefst sich am bequemsten an Meinhart an ; das büchlein 
verweist auf das mhd. subst. (falsch hei t). Muck darf gleich 
Mucke, Mücke, Mügge gelten; die einsilbige form begeg- 
net im mhd. Wer mag es annehmen, dafs der name Nette 
„nifse" bedeute? Statt Zusammenhang mit Ost, Osten, 
Oster wahrzunehmen, macht der verf. darauf aufmerksam, 
dafs Oester im niederl. die auster sei. Peck gibt er 
für pech aus ; lieber halte ich mich daran, dafs diese form 
in älterer spräche auch für beck (becker oder bäcker) ba- 
gegnet, z. b. Fladenpeck, Pfenningspeck. Durchaus unan- 
nehmbar ist die Zusammenstellung von Pfahland, wofür 
in Köln Palant vorkommt, mit v Alant. Während 8. 9 
Peltzer als Pfälzer aufgeführt wird, erläutert s. 53 dane- 
ben auch durch r pelzmach er". Dies letztere allein reicht 
aus. Poppe (und Bopp) leitet W. Wackernagel aus Ja- 
kob. Wenn Rauh (Rau, Rhau, Rhauch, Ruch) bekannter 
name ist, wie sollte Rauhe (plattd. Rüge) das niedere], 
raue (ruhe) sein? Rave, Raven dürfen sich von Rabe, 
Raben nicht trennen, H. verlangt rücksieht auf mhd. rave 
(sparren). Ebenso halte ich Recke und Reck zusam- 
men , welches letztere im büchlein als „ Stange , gesteil " 
bezeichnet wird. Ritz, davon zwei appellativbedeutungen 
gegeben werden, ist hypokoristisch aus Richard gebildet; 
vgl. Ritzmann. Es erregt das gröfste erstaunen zu lesen, 
dafs zwar Sasse den Sachsen , S a f 8 aber „ rastort tf be- 
deute; vgl. Hesse und Hefs, Hasse und Hais, Böhme und 
Böhm, Dähne und Dehn u. 8. w., in Sonderheit Sachse und 
Sachs. Schlote (vgl. Schlothauer, Schlotmann) leite ich 
eher von Schlot (kam in) als mit H. von niederd. slote 

Zeitschr. f. vergl. spracht". XVII. 4. 19 
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(schlösse). Schlemm, wobei auf „mol. slera (gasterei)" 
▼erwiesen wird, heifst schief, mhd. slim (heute schlimm), 
dessen nebenform slem (vergl. schlecht und schlicht) das 
Wörterbuch anmerkt. Zu Schorge steht mhd. schürgen 
verzeichnet, womit wenig anzufangen ist; das subst. schorge 
bedeutet impetus. Fast möchte man glauben, der name sei 
aus George, dessen volksthümliche ausspräche hie und da 
beinahe so lautet, hervorgegangen. Sehr anstö&ig ist die 
erklärung des namens Schweder, nämlich 1) kalbsmilch 
2) mhd. so weder (wer auch von beiden). Entweder ist 
er zu verstehn wie Böhmer, Preufser, welche nach falscher 
analogie (Unger, Schweizer) gebildet zu sein scheinen, oder 
der alte heldenname Sweder (Swidger oder Swidher; vgl. 
den vornamen Swidbert) steckt darin. Seil, wobei H. an 
ein Schweiz, pronomen erinnert, ist wahrscheinlich aus gesell 
gekürzt, wie schon Grimms Myth. lehrt. Dafs in der 
Schweiz Siemering „brezel" bedeute, trägt zur erklärung 
des familiennamen8 nichts bei; derselbe ist ohne zweifei 
patrony misch von Siemer (Sigimär) abzuleiten (vgl. Dett- 
mering, Lüdering u.a.m.). Bei Storren wird wieder 
die Schweiz allein berücksichtigt („der staar"); näher liegt 
mhd. storre (baumstumpf, klotz). Uthe (vergl. Uhde, wie 
ich glaube, aus Uodalrich) gilt dem verf. als niederd. adv. 
(„dat vüer is ute a ); läfst sich ärgeres denken? Weshalb 
soll Wede altnord. sein und nicht vielmehr niederd. 
(weide)? vgl. Wedemann, Wedemeyer. Der name Wey- 
rich ist nicht aus „wegericb (plantago) oder weiderich 
(epilobium)" entstanden, sondern aus Wigrich (von wig, 
kämpf); vgl. Weygold aus Wigolt. Zu Wiechel bemerkt 
H. das mnl. verb wiechelen (weifssagen), das gewifs fern 
bleiben mufs; vergl. Wichelhaus und einen Wichelshof io 
Bonn. Wieg er wird als „weiher", Wieker als „wei- 
feager" erklärt; in beiden scheint indessen ein alter name 
mit wig zu liegen, Wigher oder Wigger. In Zeller er- 
kennt man am einfachsten die herkunft aus Celle; der 
verf. übersetzt „zähler, rechner". 

Wenn es auch wahr ist, dafs eine menge unserer 
heutigen familiennamen an und für sich einer mehrfachen 
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deutung anheimfallen, so sind doch in jedem einzelnen 
falle möhe und einsieht dazu angethan und verpflichtet 
der einen vor der andern erklärung den vorzug zuzuwen- 
den. Wir haben gesehen, wie dieses büchlein sehr häufig 
entweder an sich unmögliche deutungen vorführt, oder 
nach dem fernen greift und das nahe verabsäumt. In un- 
gerechtfertigter Vorliebe für verschiedene theils ältere theils 
heutige mundarten nimmt es auf die alten heimischen per- 
sonennamen und ihre hypokoristische kürzung viel zu we- 
nig rücksicht. Die gröfsten theils in plattdeutschen albern- 
heiten sich bewegenden erklärungen von Lüde, Beren, 
Behne und Beneken, Gehrke, Wieneke, Rohrs, Lieker, 
Uthe, namen deren edle grundformen ein tausendjähriges 
alter haben, gehören zu dem ärgsten, was je auf dem ge- 
biete der deutschen namenforschung ans licht getreten ist. 
Darf es angemessen genannt werden einem namen zwei oder 
gar drei erklärungen beizuschreiben, wenn durch sorgsame 
Überlegung zwischen ihnen die wähl getroffen oder doch 
das wahrscheinliche herausgebracht werden kann? Man 
vgl. Lüde (das 8. 10 auch als ort aufgeführt steht), Metz, 
Giehle, Thun, Baake, Bar, Dode, Fedeler, Gödeke, Grahn, 
Hille, Hoppe, Iser, Kieme, Knocke, Krop, Leister, Lemme, 
Mack, Malle, Oehse, Pick, Poock, Ries, Sasse, Schnath, 
Schoch, Schweder, Tölke, Wehr, Werle, Wessel, Wettig, 
ferner mehrere, deren doppelte deutung schon früher an- 
gegeben worden ist. Auf den namen Metje wird sogar 
eine dreifache erklärung augewendet. Es hat sich vorhin 
herausgestellt, dafs zweien auslegungen bisweilen eine dritte 
vorgezogen zu werden verdiene, z. b. bei Lüde, Iser, Schwe- 
der. Wenn Giehle hannoverscher ort ist, so schwindet 
jeder grund sich zugleich auf mhd. giel (Schlund) zu be- 
ziehen. Zu Hoppe genügt vollkommen die erklärung als 
hopfen; dafs im dän. die stute so heifse, hat hier nichts 
zu schaffen. Ebenso verhält es sich mit Ries, Wehr, bei 
denen auch auf ein Schweiz, subst. verwiesen wird. Und 
was soll man dazu sagen, dafs sogar Sasse sich eine zweite 
Schweiz, deutung gefallen lassen mufs? 

Bonn. K. G. Andresen. 
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Zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung, von G. Curtins. 
Aus den abhandlungen der philolog. -historischen classe der königl. 
sttchs. gesellschaft der Wissenschaften; bd. V, no. III. Leipzig bei 
S. Hirzel. 1867. 

Nach diesem titel möchte man leicht etwas anderes 
erwarten, als uns geboten wird; handelt es sich doch hier 
gar nicht etwa um epochen der Sprachforschung selbst, 
sondern um chronologische bestimmnngen innerhalb der 
entwickelung der spräche, welche die forschung sucht. Da 
der grnndzug der Sprachwissenschaft ein historischer 
ist, so gibt es auch hier eine Chronologie, aber dem 
wesen des objectes gemäfs für den reichsten theil des Stof- 
fes eine Chronologie nach innern kriterien; und allerdings 
gewinnen die einzelnen thatsachen fittr uns erst dann eine 
bedeutung, wir erkennen ihr wesen erst dann, wenn ihre 
entstehung im verhältnifs zu andern reihen bestimmt ist. 
Wie in der philologie überhaupt, so findet auch hier ein 
kreislauf statt. För die Chronologie der laute leistete schon 
viel die entdeckung der lautverschiebung durch Rask und 
Jacob Grimm, eine erscheinung, welche in ihrem physio- 
gischen wesen von Raumer, Curtius u. a. wieder schärfer 
bestimmt wurde und nun weitere chronologische momente 
ergab. In den sprach formen unterschieden die alten grie- 
chischen grammatiker mindestens zeitenpaare, und Butt- 
mann in seinem sichern tacte theilte diese formen in ältere 
und jüngere. Die deutsche grammatik deckte vollends in 
der perfectbildung mehrere geschiebe auf, und weiteres 
forschen zeigt uns diese geschiebe schon in der indoger- 
manischen vorzeit vorhanden. Dringen wir tiefer ein, so 
finden wir dieselben mittel zu verschiedenen Zeiten zu ver- 
schiedenem zwecke verwendet, wie die reduplication, den 
s-laut in der Casusbezeichnung u. dgl. Und dasselbe läfst 
sich in der syntax verfolgen. Wohl der mOhe werth ist 
nun, nachdem der stoff der indogermanischen sprachen uns 
im grofsen zusammenhange mehr oder minder gesichtet vor- 
liegt, eine Chronologie der indogermanischen sprachen als 
eines ganzen zu versuchen und dadurch vielleicht manches 
psychologische und historische räthsel zu lösen. Das ein- 
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theilungsprincip kann hiebei ein doppeltes sein, Curtius 
legt dasjenige der b i 1 d u n g und ausbildung der spräche 
zu gründe und bewegt sich in dieser abhandlung wesent- 
lich innerhalb der erstem, d. h. er verfolgt die ausbildung 
nicht bis zum durchbruehe eines einzelnen zweiges, z. b. 
des gräco- italischen oder gar nur des griechischen, ver- 
heilst aber das ein ander mal zu thun, und nach dem hö- 
rensagen hat der unermüdliche forscher bereits ein grösse- 
res werk unter den bänden, bei dessen bearbeitung gewils 
der vorliegende gesichtspunct nicht zurücktreten wird. 
Auch insofern beschränkt sich hier der Verfasser, dals er 
nur die bildung von grammatischen formen, nicht die 
Entwicklung dar laute chronologisch zu bestimmen ver- 
sucht. 

1. Wurzelperiode. Curtius schliefst sich hier der 
ansieht der gröfseren anzahl neuerer Sprachforscher an, dals 
es auch in der indogermaniechen Ursprache eine zeit ge- 
geben habe, in welcher die lautcomplexe, die uns jetzt als 
wurzeln von reichen formenreihen erscheinen, als selb- 
ständige wörter fungierten und nur solche Wörter existierten, 
d. h. ein unterschied von nomen und verbum noch nicht 
stattfand. Ebenso in Übereinstimmung mit der mehrheit 
der forscher statuiert der Verfasser jedoch auch schon für 
diese zeit zweierlei wurzeln ihrer funetion nach, welche er 
als nennende und deutende unterscheidet. Und in der 
that, wäre diese zweiheit nicht eine von anfang an im 
geiste der Indogcrmanen vorhandene, wir könnten uns die 
herrliche entwickelung, die formung nicht denken. War 
aber die zweiheit im geiste, warum sollte sie ohne aus- 
drucke geblieben sein, und jede ableitung von pronominal- 
stem tuen ist unsicher. Wie sollte sich der mensch den 
sprechenden nennen? Sehen wir zu, ob solche deutung 
nicht ausflufs unserer neuern grammatik sei. Zahl und 
gestalt der wurzeln fest zu bestimmen hält schwer, dafs 
aber die zahl nicht eine überaus grofse gewesen, dürfen 
wir aus der nachweisbar spätem entwickelung erschliefsen, 
und ebenso, dafs schon in der urzeit rein vocalische, con- 
sonantisch anlautende und vocalisch auslautende, vocalisch 
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anlautende und consonantisch auslautende wurzeln und 
solche, in denen ein vokal von zwei einfachen consonanten 
umgeben war, existiert haben. Abweichende ansieht en 
sind namentlich von J. Grimm aufgestellt worden, verlie- 
ren aber ihren halt in der vergleichenden Sprachforschung. 
In dieser ist nur die frage nicht erledigt, ob der vocal der 
wurzel immer kurz gewesen sei, wofür vieles spricht. In 
einer sehr einläfslichen anmerkung widerlegt der verf. ab- 
weichende darstellungen zweier unserer scharfsinnigsten 
Sprachforscher, Benfeys und Ascolis. Dabei waren 
aber die bildungsperioden schärfer zu scheiden, und aller- 
neuestens sind von beiden mäunern weitere erklärungen 
hinzugekommen, welche im einzelnen die Widerlegung 
weniger treffend erscheinen lassen. 

2. Detertninativperiode. Wo primäre und se- 
cundäre wurzeln nebeneinander stehen, nannte C. die Zu- 
sätze der letztern wurzeldetermiuative. Hier fügt er 
seinen frühern erörterungen noch einiges hinzu. Er denkt 
sich mindestens die haupterscheinung solcher determinative 
bis in die ältesten zeiten vor die verbalflexion hinaufrei- 
chend, wenn auch später noch nach analogie neue formen 
hinzutreten mochten. Die bestimmung aber dieser wurzel- 
determinative sei die Sphäre einer wurzel zu verengern. 
Demnach bestreitet er die Zusammensetzung mit flectierten 
verbalwurzeln und tritt hier namentlich gegen Benfeys 
scharfsinnige erklärung des p, i in einer menge solcher 
fälle auf, sowie anderseits gegen Ascolis theorie, der selbst 
dieses p aus dem stamme eines nom. ag. herleiten will. 
Möge demnach der stoff der fraglichen zusätze aus andern 
nennenden wurzeln, deren bedeutung verblafste, möge er 
aus dem gebiete der pronominalwurzeln genommen sein 
oder das einemal aus diesen, das andremal aus jenen, es 
sei die bildung eine ideell wesentlich verschiedene. Wenn 
der verf. selbst einräumt, dals in yudh u ä. eine zweite 
nennende wurzel stecke, so wird er auch nicht läugnen, 
dals in tra-p eine solche vorbanden sein könne und dürfte 
in soweit Benfey entgegenkommen, dafs er diese in pa 
sieht, wie er Ascoli bis auf einen gewissen grad Uber das 
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stoffliche beistimmt. Darin tritt jedesfalls der verf. wie- 
der theil weise auf Ascolis seite, wenn er äufsert, vielleicht 
habe auch hier schon die zweisilbigkeit der Wörter begon- 
nen, so dafs jetzt yu-dha, tar-ka neben yu, tar Üblich 
wurden. Als dritte bezeichnet der verf. die periode der 
primären verba. Wenn die bildung der dritten pers. 
sing, ganz dieselben elemente enthält, wie das verbalad- 
jectivum (dä-ta), so schliefst C. nach innern und laut- 
lichen gründen, dafs diese bildungen in völlig verschiede- 
nem zuge der spräche auch in weit auseinander liegenden 
zeiten stattgefunden haben. Als sicherste beweise für die 
priorität der ältesten verbalformen vor den gegliederten 
nominalformen stellt er auf 1 ) dafs die primären verbal- 
formen, zunächst nur die activen, wenig zahlreich seien. 
Und im gründe, meint er, waren nur die drei singularfor- 
men, ja nur eine derselben zu schaffen, um für die übrigen 
malsgebend zu werden. Er nimmt dabei nach der gewöhn- 
lichen meinung an, dafs die pluralformen Zusammensetzun- 
gen der singularischen, die dualformen aber aus den er- 
stem verändert seien, und stellt dieser einfachbeit und Si- 
cherheit gegenüber die bunte manigfaltigkeit der Wortbil- 
dung. Anderer ansieht über die pluralbildung ist nun 
freilich Benfey, der eine einläfsliche darstellung davon in 
seiuer jüngsten abhandlung gegeben hat. Wesentlich auf 
grund der beobachtung, dafs die dvandva-composita ver- 
hältuifsmäfsig jung seien und auf den nach weis der laut- 
lichen gestaltung einer form -anta, -anti behauptet er, 
dafs die pluralformen der verbalflexion aus solchem -anti 
entstanden seien, -mas sei „ich" -+■ sie (dieses zur allge- 
meinen bezeichnung einer mehrheit erweitert) u. s. f. Bleibt 
Benfey bei seiner erklärung des suffixes -as, so müfste 
in diese periode auch die Schöpfung der betreffenden no- 
mina fallen. Wir sehen wohl ein, dafs man behaupten 
kann, es sei der character dieser oder anderer Zusammen- 
setzungen ein anderer als in späterer zeit, aber kaum läfst 
sich irgend welche begründung dieser behauptung finden; 
für die Wortbildung aber darf man gewifs so viel einräu- 
men, dafs ihre anfange bald nach der gestaltung der ersten 
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verbalformen eintraten. Darin stimmen wir natürlich mit 
dem verf. öberein, wenn er 2) gegen Ascoli behauptet, es 
liege eine reihe von verben vor, die nichts denominatives 
an sich tragen. Ein dritter beweis für die priorität der 
ältesten verbalformen liegt für C. darin, dafs diese von 
allen formen in den sprachen unseres Stammes am feste- 
sten haften, und ein vierter, dafs die casus bildung vor 
ihnen undenkbar sei. Dafs diese noch nicht stattgefunden 
habe, schliefst der verf. auch daraus, weil wir uns nur so 
die bildung des mediums erklären können. Auch C. kehrt 
nämlich zu der ansieht zurück, dafs die medialendungen 
doppelte in verschiedener beziehung zur handlung stehende 
pronominalstämme enthalten. Der verf. macht dann auf 
die chronologische unterabtheilung innerhalb dieser umfas- 
sendem periode aufmerksam, wie sich nach und nach der 
kreis der bezüglichen formen geschlossen, sie sich zu einem 
organischen ganzen gestaltet haben u. 8. f., wie sich durch 
die reduplication da schon doppelte Stämme bilden konn- 
ten. Als wahrscheinlich nimmt er an, dafs in dieser pe- 
riode auch schon das augment entstanden sei. Es spricht 
alles dafür, dafs das augment ein demonstrativstamm sei, 
und weil er wenigstens unter gewissen bedinguugen lang 
erscheint, sehen viele darin einen instrumentalis von a. 
Das mufs Curtius consequent bestreiten. 

Neben dieser immerhin schon reichen gestaltung des 
verbums sei vermuthlich in dieser periode das nomen noch 
unentwickelt zu denken. Der verf. bestreitet hier die tbeo- 
rie, nach welcher jedes einfache nominalthema aus vollerer 
bildung verstümmelt sein soll und macht geltend, dafs die 
bedeutung der nomina dieser periode noch nicht eine so 
festbegränzte habe sein können. Sicher ist weder das eine 
noch das andere prineip ein allein geltendes; und es gibt 
erwiesenermafsen auch solche einsilbige nomina, welche aus 
mehrsilbigen verstümmelt sind. Dafs aber in solchen wurzel- 
haften nominibus noch keine ahnung des geschlechtes hervor- 
getreten sei, woher wüfsten wir das? Ist denn ihr geschlecht 
erst später überall bestimmt worden? Gerade die ge- 
schlechtslosigkeit scheint in solchen gebilden ausgeschlos- 
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sen, es fiele aber diese schon in dieselbe periode, wenn 
die neutra auf -as den oben berührten Ursprung hätten. 
Vgl. auch Ascoli frammenti linguistici, p. 20. 

Sehr bedeutsam ist wieder der abschnitt 4. Periode 
der themabildung, welche wir uns natürlich wieder in 
die breite gehend, mehrere unterabtheilungen umfassend 
denken müssen. Auch wer mit dem verf. über die ent- 
stehung mancher suffixe nicht einig ist, wird sich an 
dessen sinniger darstellung freuen und in ganz wesentlichen 
punkten ihm beistimmen müssen. An der derartigen Zu- 
sammensetzung von pronominalstämmen, wie sie 8. 39 dar- 
gelegt ist, kann kaum ein zweifei sein, sollte man auch in 
ra von ta-ra u. a. noch nicht die letzte erreichbare form 
zu sehen im stände sein. Sehr fein ist der nachweis, wie 
in einer so frühen zeit zu thematischen verbalfor- 
men, welche noch immer nicht eigentliche denominative 
erzeugen, gelangt werden konnte, und wir freuen uns sehr, 
dafs auch Curtius, und er auf so gründliche weise, den 
binde vokal aus dem verbum weggeschafft hat. Nicht 
minder freuen wir uns, dafs der verf. es über sich ver- 
mocht hat seine frühere deutung der präsensformen mit 
na, du aufzugeben und dieselben in methodisch trefflicher 
auseinandersetzung den formen auf a vielleicht als spätere, 
aber auf demselben boden stehende entwickelungen anzu- 
reihen. Wir denken, dafs er doch schliefslich auch in den 
präsensformen, wie lump-ämi noch einen blofsen wieder- 
schein ursprünglich nasalierter präsentia erkennen werde. So 
trat eine doppelheit von formen und damit doppelte func- 
tion, die schon in der vorigen periode begonnen haben 
mochten, mehr und mehr in den Vordergrund. Bis hieher 
lehnt sich der verf. an schon früher aufgestellte annahmen 
an, welche aber, wie ich mehrfach angedeutet, von ihm in 
einen tiefern innern Zusammenhang gebracht werden. Neu, 
so viel wir wissen, ist Curtius' ansieht über den modus- 
vocal des conjunetivs, welchen modus er vielleicht am 
Schlüsse dieser periode entstehen läfst. Es ist eine mei- 
sterhafte Untersuchung, durch welche er zu beweisen sucht, 
dafs und wie der conjunetiv aus dem präsens mit a, aus 
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dem thematischen präsens, hervorgegangen sei. Natürlich 
ist auch hier, wie überall, waren die formen einmal ge- 
schaffen, die analogie, auf welche der verf. mit recht ein 
grol'ses gewicht legt, mächtig geworden. 

Als fünfte periode stellt der verf. diejenige der zu- 
sammengesetzten verbalformen auf, wobei er A. 
zusammengesetzte tempusstämme aus angeform- 
ten nominalstäminen, von B. Zusammensetzung 
mit geformten nominalstummen unterscheidet. Cur- 
tius macht den versuch, die durative bedeutung der Zu- 
sammensetzung mit -ja „gehen" und die aoristische der 
Zusammensetzung mit -as zu begründen. Aus der aorist- 
bildung auf -sa schliefst er auf ein präsens asä-ini. Durch 
Zusammensetzung mit ungeformtein nominalstamme entwik- 
kelt sich in dieser periode auch ein modus, der poten- 
tialis oder optativus. Das -j a des durativen präsens, des 
futurums, des optativus und des passivums ist dasselbe, 
nur sind natürlich diese bildungen, soweit sie verschiede- 
nen sinn haben, nicht zu derselben zeit entstanden. Die 
drei ersten aber bangen inniger unter sich zusammen. Das 
futurum (a)s-jämi ist ein präsens auf -ja, und auch im 
potentialis sieht der verf. nicht mit Benfey ein imperfec- 
tum, sondern ein präsens, wie sich das ja in dem kaum 
ganz jungen griechischen optativ auf -oiiu erhalten habe. 
Benfeys wie Curtius' ansieht haben einige formelle Schwie- 
rigkeit; wir werden jedoch gestehen müssen, dafs die 
des letztern mehr innere Wahrscheinlichkeit hat. Darin 
aber stimmen wohl alle forscher aufser Schleicher, der 
seine in erster jugend geäufserte meinung immer noch fest- 
hält, überein, dafs dieses -ja ein verbaler, nicht ein pro- 
nominaler zusatz sei. Dieses selbe -ja spielt auch in der 
zweiten art der abgeleiteten verbalstämme eine bedeutende 
rolle. C. ist darin mit Leo Meyer u. a. einig, dafs die 
sogenannten causativa, d. h. die später diese kategorie aus- 
machten, ursprünglich von einem nominalthema auf a her- 
kommen, und nimmt an, dafs auch diese verba auf -ja 
zuerst auf den präsensstamm beschränkt waren, eine an- 
nähme, welche er mehrfach zu begründen weifs. Für die 
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Chronologie bebt der verf. hervor, dal's selbst diese zweite 

schiebt zusammengesetzter verben entstanden sein müsse, 
ehe es casusformen gab. Ein bedürfnifs danach dürfte 
auch der reichen nominalen composita wegen, die selbst 
wieder deren mangel zeigen, weniger fühlbar gewesen sein. 

Erst als sechste periode erscheint die periode der ca- 
susbildung, und auch für die behandlung dieser müssen 
wir dem verf. einräumen, dafs er, mag nun das einzelne 
mehr und minder sicher sein, deren Chronologie mit tiefer 
einsieht in ihr wesen bestimmt und ansichten anderer 
über einzelne formen damit innern halt gegeben hat. 
Die analogie der nominalgebilde mit den verbalen wird 
überall fein hervorgehoben und ist natürlich geeignet der 
darstellung gröfsere Wahrscheinlichkeit zu geben. Es wer- 
den zwei schichten von casus unterschieden, die erste vo- 
cativus, accusativus und nominativus umfassend, die zweite 
in gewisser reihenfolge alle übrigen casus. Von einzelnem 
heben wir nur die erklärung des genetivs als kaum an- 
fechtbar hervor. Was schon vor bald dreifsig Jahren Hö- 
fer angenommen, der genetivus sei eigentlich eiu adjecti- 
vischer nominativus, wird hier einläfslich begründet und 
auch auf den gewöhnlichen genetivus auf -as ausgedehnt. 
Auch das ablativ-t erhält eine ähnliche, wenn auch nicht 
in gleichem grade sichere deutung. In der zweiten schiebt 
wäre nach C. der genetivus die erste Schöpfung. Schliefs- 
lich äufsert er eine mindestens beachtenswerthe ansieht 
über die formen mit -bhi. Wir möchten dabei auf die 
pluralaccusative auf -f im umbrischen aufmerksam machen. 
Ob hier die eigentliche accusativendung abgefallen ist? 

Die letzte ist die adverbialperiode. In die zeit 
vor der grolsen trennung fallen namentlich eine gröfsere 
anzahl später zu präpositionen gewordener adverbieu, wel- 
che schon casusbildung an sich tragen, also nach der ge- 
staltung der casus entstanden sind. Zum infinitivus waren 
hier wohl schon ausätze gemacht; aber die sondergestal- 
tung fallt in die zeit der ausbilduug. 
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Eine ebenfalls methodisch ausgezeichnete und in ih- 
ren resultaten sehr bedeutsame arbeit ist die: 

Unteisuchuog Uber die herkunft und spräche der politischen Scythen 
und Sarniaten , von Mülle nho ff. (Auszug aus dem monatsbericht 
der königl. akademie der Wissenschaften zu Berlin. August 1866.) 

Es kann nach dieser Untersuchung nicht mehr zweifel- 
haft sein, dafs die oben genannten Stämme Arier und spe- 
cieller den westirauischen Völkern zugehörige Arier waren. 
Die meinung aber, dafs sie Urslawen seien, ist ebenso 
gründlich zurückgewiesen und der satz gewonnen, dafs die 
väter der Slawen sich schon im gebiete des Dnjepr nie- 
dergelassen hatten und die bevölkerung Europas bereits 
abgeschlossen war, als jene Iranier über den Tanais vor- 
drangen und die steppe besetzten. Es kann nicht unsere 
absieht sein einen auszug aus dieser abhandlung zu geben, 
welche selbst so concis und an cinzelheiten so überaus 
reich ist; aber leser dieser Zeitschrift, welchen sie zufällig 
nicht in die hände gekommen sein sollte, mögen hiemit 
auf dieselbe aufmerksam gemacht werden. Rücksichtlich 
des 1 entfernen sich die scythischen und sarmatiseben na- 
men vom baktrischen und altpersischen dialekte und dürf- 
ten sogar 1- für d- laute oder in dissimilation für n bie- 
ten. Wir wissen aber, dafs solches 1 in mehrern der west- 
lichsten iranischen idiomen vorkommt und besonders im 
afghanischen nicht selten als Überbleibsel eines d erscheint. 
Im übrigen weicht der consonantismus in scythischen und 
sarmatischen namen nicht vom baktrischen und altpersi- 
seben ab. Auch hier finden wir das alte s in h umge- 
wandelt m'yjoödßda d.h. IdßöaQda oder 'Aßöäoöa „die durch 
sieben (götter) hohe stadt", in Xodaivog zend. hudaena, 
avvouog, das alte h in z, in '(J^oag^ävi^ u. 8. f. Statt 
solches £ kann auch a erscheinen, so namentlich in ablei- 
tungen von der wz. mah, z. maz. Ein dem zendischen z 
= skr. g entsprechendes z findet sich in dem sarmat. 7a- 
£afiaTcu u. 8. f., und auch statt dieses z taucht a auf, wäh- 
rend sich in Rasparaganus vielleicht noch altes g erhalten 
hat. Eine Verdünnung der palatalis c läfst sich erkennen 
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in <l>dQL,r)OQ und X6(fqa^uoq (skr. pränlc). Gar nicht selten 

ist das ächtiranische sp im scythischen und sarmatischen 
für altes kv, cv, in 'stgi/uctcnoi etc. Altes sp erscheint 
daneben in ^TtaÖnxtjg, '^icnag. Sehr interessant und die 
frühern beobachtungen ergänzend ist die entdeckung, dafs 
altera c im scythischen und sarmatischen oft <t, {t gegen- 
übersteht, 9 in UqictTiei&rjg u. 8. f., <J in 2LavoouctTcti, 2£xv- 
ifai; überdies kann a auch altem t, pers. th entsprechen. 
Scyth.-sarmat. £ (Tafcaxtg etc.) gibt constant skr. ks, 
zend. khs, altpers. khs wieder. Endlich zeigt sich auch 
hier die Senkung der aspirata zur media und die Verwand- 
lung der tenuis in aspirata. 



Ablativus, localis, instrumentalis im altindischen, lateinischen, griechischen 
und deutschen. Ein beitrug zur vergleichenden syntax der indoger- 
manischen sprachen, von dr. B. Delbrück. Berlin, Dümmler 1867. 

Der herr verf. geht von der wohl unbestreitbaren an- 
sieht aus, dafs das indogermanische schon als einheit acht 
casus besessen habe, und untersucht nun, wie im lateini- 
schen, griechischen und deutschen das fehlende vertreten 
sei, d. h. welche der gebliebenen casus mit oder ohne prä- 
positionen die bedeutungen der verblichenen in sich auf* 
genommen haben. Dem historischen verfahren der ver- 
gleichenden grammatik gemäfs ist der zu gründe gelegte 
stoff den ältesten vorhandenen quellen der betreffenden 
sprachen entnommen, also dem Veda, Homer u. s. f. Auch 
abgesehen von dem nächsten zwecke kann die reiche Samm- 
lung von vedastellen für den je in frage kommenden casus 
nur sehr willkommen sein. Und diese Sammlung wird er- 
gänzt durch die habilitations-dissertation von Delbrück 
(Halle, Waisenhausbuchhandlung 1867), in welcher der ve- 
dische gebrauch des dativus gründlich erläutert wird, so 
dafs in diesen beiden Schriften ein nicht unbedeutender 
beitrag zu einer historischen sanskritsyntax vorliegt. 

Im übrigen stellt der verf. keine tiefere Untersuchung 
über entstehung, d. h. wesen und reihenfolge der ursprüng- 
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liehen indogermanischen casus an ; er meint einfach anneh- 
men zu dürfen, dafs die casus die bedeutungen von anfang 
an gehabt haben, welche sich aus deren gebrauch im veda 
eruieren lassen, und stellt s. 77 einen doch vielleicht zu 
äufserlichen gesichtspunkt auf — wenigstens, wenn er der 
einzige sein soll — , unter dem sich die übernähme von 
ursprünglich wesentlich verschiedenen bedeutungen in eine 
form erklären müfste. Hat, um nur ein beispiel anzufüh- 
ren, der ablativ ursprünglich die scharf ausgepräpte bedeu- 
tung, dafs er den gegenständ in dem falle bezeichnet, wo 
eine trennung stattßndet, wie geschah es denn, dafs 
schon im ältesten sauskrit seine form im singularis meist 
mit der des geuetivs zusammenfallt, dafs in den formen 
mit bhi dativus, ablativus und instrumentalis zusammen- 
rinnen? Ist aber auch keine gründliche lösung solcher fra- 
gen versucht, so hat darum doch der vergleichende theil 
der schritt seine hohe Wichtigkeit, indem so der gehaft 
der casus in seinen entwickelungen in einzelnen sprachen 
schärfer bestimmt und manche einzelne erklärung richtiger 
gefafst werden kann. Auch für die bestimmung der rei- 
henfolge, in welcher sich der indogermanische sprachstamni 
in seine äste und die äste in ihre zweige spalteten, hat 
vorliegende abbandlung ihre Wichtigkeit. 



Kritische nachtrüge zur lateinischen formenlehre von W. Corssen. Leip- 
zig, Teubner 1866. 

Dieses werk des unermüdlichen Verfassers beginnt mit 
einer sehr ausführlichen abwehr gegen einige recensenten 
der „beiträge", unter denen auf Leo Meyer am heftigsten 
losgefahren wird, der unterzeichnete viel glimpflichere be- 
handlung erfahrt, wiewohl auch da selbst persönliche hiebe, 
welche für die Wissenschaft bedeutungslos sind, nicht ge- 
spart werden. Diese unanmuthige nebengabe deutscher 
kritik macht uns glücklicher weise in unserer beurtheilung 
nicht irre und hindert uns nicht, grofse Verdienste als sol- 
che anzuerkennen. Wir sind uns bewufst, so weit es men- 
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scheninöglich, ohne vorgefafste meinungen auch an die bü- 
cher von Corssen herangetreten zu sein; wir haben hoffent- 
lich den beweis geleistet, dafs wir nicht ohne selbständige 
einsieht und kenntnifs die entdeckungen anderer z. b. in 
der sprach weit des veda liebend verfolgen, so wenig freie 
zeit uns auch un6re lebensverhältnisse gestatten ; wir haben 
die neuesten forschungen auf italischem Sprachgebiete, in 
inschriften, Plaut us, den dialekten nach bestem vermögen 
verfolgt und meinen auch von dieser seite nicht unbeföhigt 
zu sein, des verf. anschauungsweise zu verstehen. Wenn 
wir die ansieht äusserten, Corssen möchte im einzelneu an- 
ders urtheilen, wenn er noch tiefere Studien im sanskrit 
und altdeutschen gemacht hätte, so gründete sich dies auf 
bestimmte vergleichungen , welche er wirklich angestellt 
hat und womit er eben in das gebiet dieser sprachen hin- 
übertrat, und war mehr ein wünsch als ein Vorwurf. So- 
bald wir einmal vergleichungen aus der spräche der Hot- 
tentotten u. s. f. entnehmen, so mag C. darauf aus sein 
uns zu züchtigen. Dafs übrigens C. auf dem gebiete des deut- 
schen nicht ganz sicher ist, zeigt er in der abwehr selbst, 
wo er meint, ein gewiegter etymologe könnte den sinn von 
deutschem sachte im lateinischen segnis wiederfinden. 
Die Germanisten sehen in sachte nur die niederdeutsche 
form für oberdeutsches sanft. 

Aufs. 27 ff. stimmt Corssen seinem recensenten H. We- 
ber bei, dafs selbst in ubi, unde, uter, uti nicht abfall 
eines anlautenden c angenommen werden dürfe, diese for- 
men vielmehr dem pronorainalstamm u angehören. Ist nun 
auch an der wirklichen existenz dieses pronominalstammes 
nicht zu zweifeln, so wird die annähme, dafs ihm die oben 
bezeichneten Wörter entspringen, doch immer höchst be- 
denklich bleiben, weil neben ihnen nicht blos im sanskrit, 
griechischen, germanischen, sondern in den übrigen itali- 
schen dialekten und in den lateinischen compositis selbst 
die formen mit anlautendem c oder dessen natürlichem 
Stellvertreter existieren. Wird behauptet, dafs dann min- 
destens *vobi etc. hätte übrig bleiben müssen, so wäre 
das allerdings analog den bildungen vorare, v enter 
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u. 8. f.; aber das nichteintreten dieser analogie spricht 
doch nicht unbedingt gegen die aphäresis. Im alten latein 
schwanken die Schreibungen quo, cu (sequontur, se- 
cuntur, quom, cum). Uat der verf. gewifs recht, wenn 
er Crains deutungen von opinor und otium zurückweist, 
so können wir ihm darin nicht beipflichten, dafs er gele- 
gentlich in negotium und neglegere den gutturallaut 
als blos euphonischen vermittler betrachtet. Es ist längst 
von der strengen philologischen schule nachgewiesen, dafs 
dieses c in nec (neglego) ebenso wenig blos lautlich sei 
als in hic oder ovx. Ist s. 32 die allerdings nur hypo- 
thetische Zusammenstellung von aper mit axQog blos darum 
bestritten, weil für ahd. ebar der Umschlag des ursprüng- 
lichen k in p und b nicht erweislich sei, so gestehen wir 
diesen einwurf nicht recht fassen zu können. Der Über- 
gang von k in p, f, b Überhaupt ist doch wohl durch got. 
ainlif, tvalif, wz. lif = lik vollständig erwiesen. Leo 
Meyers ableitung von obliviscor mag um der übrigen 
gründe willen hypothetisch sein, aber nicht um der Zu- 
sammensetzung mit ob willen, da doch C. mit uns ob = 
kni nimmt und uns im griechischen imXtinuv begegnet; 
auch durfte ein lateinisches occedere überhaupt, wiewohl 
dieses in anderm sinne vorkommt, nicht geläugnet werden. 
Für unsre deutung von luscinia können wir freilich keine 
neuen beweise beibringen ; aber nach Curtius' erklärung des 
wortes 1 useus dürfte sie so ungereimt nicht sein. Dafs 
x/.eog, *clovos jemals „wohllaut", cluere „wohlklingen" 
geheifsen haben, kann Corssen unmöglich als erwiesen er- 
achten, und wäre es erwiesen, so wäre doch die wohl- 
lautsängerin eine gar eigenthümliche compositum. Cluo 
und clueo wird ursprünglich „hören** und kann dann leicht 
auch „genannt werden" bedeuten (vgl. male audire); wie 
wird ein Plautusausleger die Trinummusstelle ita sis ut 
nomen cluet erklären „dafs dein name einen guten 
klang habe". Auch das möchten wir bezweifeln, dafs in 
vaticinor, vaticinium ein canere enthalten sei. Sollte 
denn *vaticen „als sänger (seher) singend" heifsen? Und 
die bildung darf natürlich nicht getrennt werden von pa- 
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trocinor, serm-ocinor. Ueber die Wörter suspitio 

u. 8. f. wollen wir nicht weiter streiten, wollen sogar zu- 
geben, dafs der ausfall von ci vor t nicht strenge erwie- 
sen sei, über in Vitus aber müssen wir immer noch be- 
merken, dafs die bedeutung des skr. vlta als „willig, ge- 
willt" auch durch Benfeys von einer wunderbaren Verwech- 
selung ausgehende Untersuchung nicht erwiesen ist; vlta 
heilst im baktrischen „erwünscht, geliebt, gut a , evlta 
„schlecht", und auch das skr. vlta heifst eben nur „er- 
wünscht, gut", expetitus, expetendus. Also müfste 
das wort, rein und ganz aus dem sanskrit herübergenom- 
men, erst im lateinischen active bedeutung angenommen 
haben. Die herleitung von vitium ist formal untadelhaft, 
aber sicher kann die vorgeschlagene etymologie kaum hei- 
fsen. Die ursprüngliche anschauung scheint die des „ge- 
brechens", vgl. skr. khidra und lat. fraus; ein anlauten- 
des lat. v ist oft schwierig, da auch anlautende dentalis 
oder gutturalis weggefallen sein kann, und hier gäbe die 
wurzel von skr. cünja, xsvt6g keine unpassende auffassung. 
Noch unsicherer erscheinen uns die deutungen von bacca 
als *pacca „die reifende" und bucca von bukk latrare, 
erstere auch von Seiten des lautes, beide von Seiten des 
sinnes. S. 67 wird unmittelbar der unbelegten wurzel 
dhräkh, dräkh ahd. trukan als nach dem lautverschie- 
bungsgesetze und nach der bedeutung ihm entsprechend 
gleichgestellt. Der Oberdeutsche sieht hier sofort eine Ver- 
letzung des lautverschiebungsgesetzes , da truchan, tro- 
chan die echt alemannische form ist. Wenn der verf. 
die herleitung von sont aus einem ksont für ktont ver- 
wirft, so hat er vielleicht noch nicht daran gedacht, dafs 
er in einem spätem theile seines buches selbst skr. ksa-n 
erst aus ghan, han entstehen läfst und demnach das gr. 
xt hier ebenfalls als nicht ursprünglich anerkennt; sonst 
hätte er Aufrechts meinung von einer andern seite an- 
gegriffen. S. 102 sagt Cossen: „Es ist jetzt anerkannt, 
dafs der laut kä im sanskrit aus einfachen gutturalen ent- 
standen ist", und dann werden Curtius und Benfey citiert. 
Man sollte demnach meinen kä im sanskrit sei immer aus 
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einfachen gutturalen hervorgegangen, ein satz, welchen 
kaum ein sanskritaner (!) je aufstellen wird. Kuhn, un- 
sere wissens, hat zuerst die entdeckung gemacht und be- 
gründet, dafs iu manchen fällen des sanskrit sich neben 
der gutturalis ein j entwickele und dann weiter in dersel- 
ben spräche zum zischlau t, im griechischen zu t fortrücke; 
vgl. auch Weber X, 463, welcher einige entscheidende bei- 
spiele für diesen Vorgang beibringt. Wie weit dieser wan- 
del reiche, ist noch nicht gehörig untersucht, noch nicht 
untersucht, ob nicht auch im griechischen und lateinischen 
ein diesem skr. ks entsprechendes £, sc etc. erscheine. 
Kann ^aivui von ksan mit grund getrennt werden? Sind 
griech. aGxri&riQ, deutsch scado damit völlig unver- 
wandt? Steht seadehh nocens und unscadellh innocens 
dem lat. sons und insons nicht in laut und begriff ganz 
nahe? Wir werden demnach bei der ableitung von Auf- 
recht bleiben dürfen, sei es nun, dafs sons für xons oder 
für scons stehe. Merkwürdig ist's, dafs nach alter Über- 
lieferung nur in sons und insons das o vor ns nicht ge- 
dehnt gesprochen werden soll. — Für lateinische lautent- 
wickelung möchten wir zu 8. 79 nur bemerken, dafs denn 
doch neben coirare, coerare nicht nur curare, son- 
dern auch cörare sich findet, sei es nun, dafs zunächst 
conrare oder coerare vorausgegangen sei. Warum 
frugi gleich nihili genetivus von einem frugum oder 
frugium sein müsse und nicht dativus von frug sein 
könne, sehen wir nicht ein. Dagegen ist sehr beachtens- 
werth die ansieht Corssens über erhaltenes i des dualis 
und i des pluralis neutr. in viginti und quae, haec; in 
der erklärung von hibus hat der verf. wohl übersehen, 
dafs i lang ist. In der dar Stellung von lat. habere ver- 
mögen wir Corssen nicht zu folgen. Will, abgesehen von 
der künstlichen entwickelung der bedeutung, der verf. xrev 
in xtuvü) von skr. ksa-n trennen? Wo nicht, so müfste 
er annehmen, dafs ursprüngliches gh, h durch lautliche 
entwickelung im griechischen nicht nur zu auch zu 
xr werden könne, was er kaum annehmen wird. Thäte 
er das, dann würde er wohl auch xrdoftcu hieher stellen. 
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Wir gestehen, dafs wir lat. habere allerdings am liebsten 
mit xtdofiai, welches wir aber von käa-n trennen, ver- 
eint sähen, aber den weg noch nicht gefunden haben, die 
Stammgleichheit genau zu erweisen. Wie der verf. be- 
haupten kann, Curtius habe lateinisches hordeum und 
deutsches gSrsta von griechischem xqi&ij getrennt, ist 
uns unklar. C. nimmt für alle eine wz. ghard, nicht 
gardh an. Kuhns etymologie der Wörter ist gar nicht 
berücksichtigt. Wir billigen allerdings diejenige von Cors- 
sen, nur möchten die dentallaute anders zu erklären sein 
und kaum dürfen wir einfach Versetzung der aspirata aus 
dem anlaute in den inlaut annehmen. Eine recht hübsche 
partie des vorliegenden buches ist die über den Wechsel der 
mit s anlautenden gruppen und manches ist hier trefflich 
aufgehellt. Was die suffixformen -men und -mento be- 
trifft, so wird eine gewifsheit darüber kaum je erreichbar 
sein, und ebenso wenig über die formen des gerundiums, 
nur dafs das auch uns ausgemacht scheint, dafs Schröders 
erklärungsweise dieser formen zu verwerfen ist. Wenn 
Corssen skr. suffix an da zur erklärung heranzieht, so ist 
damit nicht viel gewonnen, zumal da die entstehung der 
cerebralen nicht klar ist. Gegen die deutung von bu- 
stum, comburere aus wz. pruä in der vom verf. ein- 
geschlagenen weise haben wir nur ein bedenken, nämlich 
den Übergang eines scharfen ss, s in r, wofür kaum bei- 
spiele beizubringen sind: nie lesen wir prora für prosa 
u. ä. Eine höchst interessante frage ist diejenige über -ber, 
-bra, -brum etc. Während sehr gründliche und scharf- 
sinnige Sprachforscher solche formationen wenigstens zum 
theile so erklären, dafs sie dem br ein fr, tr vorausgehen 
lassen, bleibt der verf. mit eiserner consequenz bei seiner 
theorie, nach welcher alle diese formen ableitungen aus 
wz. bhar, fer sein sollen. Wir wissen nicht, ob Corssen 
auch nach dem letzten diese bildungen betreffenden auf- 
8atze Ascolis, der sehr werthvolles material aus den ita- 
lienischen mundarten beigebracht hat, auf seiner ansieht 
zu verharren vermag. Darin stimmen wir ihm vollstän- 
dig bei, dafs inferior, infimus nicht von skr. adha- 
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ras, adhamas zu trennen seien. Bei tofus etc. hat der 
verf. die deutschen formen duc stein, oberd. tauch st ein, 
bei uns tügstei unbeachtet gelassen. In forare mengt 
C. ungehöriges. Wenn auf germanischem boden th zu f 
umschlagen konnte, so folgt daraus nicht die glaublichkeit, 
dafs auch ursprüngliches dh sich in germanisches f ver- 
wandeln und dieses sich zu b, p verschieben konnte. 
S. 237 behandelt C. aufs neue die frage, ob die auslau- 
tende laut Verbindung -am von wurzeln durch die m ittel- 
stufe av zu u geworden sei. Diese frage wurde früher 
bejaht von Kuhn, Ascoli u. a. Neuerdings hat bekannt- 
lich Ascoli einen neuen weg eingeschlagen, indem er, seine 
frühere ansieht verwerfend, die formen auf -u selbständig 
neben den wurzeln auf -m aus solchen auf -ä entstehen 
läfst, und die Untersuchung erweitert durch Zuziehung der 
wurzeln mit auslautendem -i neben solchen auf -ä, und die 
frage stellt sich nun so: Sind, wo formen auf -u und -i 
neben solchen auf -ä existieren, die erstem lautliche 
Schwächungen der letztern, oder sind sie schon durch de- 
nominative hindurchgegangen? Die wurzeln auf -m bestän- 
den im letztern falle als selbständige analoge formen neben 
denen auf -u und -i. — Lautlich wüfsten wir gegen die 
deutung von caespes s. 254 nichts einzuwenden, aber die 
herauskommende bedeutung hat doch etwas sehr auffal- 
lendes. Necesse etc. läfst der verf. aus neced-tus (ces- 
8us) zusammengesetzt sein mit activer bedeutung des par- 
tieipiums: »was nicht weicht". Wenn L. Meyer vielmehr 
den stamm nec zu gründe legte, so dachte er kaum an 
nac, nex, necare, sondern an nectere „binden", von 
dem es denn doch gar nicht ausgemacht ist, dafs ihm die 
wurzelform nah zu gründe liege, und allerdings entspricht 
eine herleitung des wortes aus dieser wurzel viel mehr sei- 
nem sinne. Freilich läugnet nun C. weiter, dafs st hier 
hätte zu ss werden können. „Werden können u — das 
kann er nicht läugnen, wenn auch in der regel in ähnli- 
chen nominal bildungen st geblieben ist. Was nun aber 
der stammtheil sei, wir nehmen an, es sei ihm eine zwie- 
fache ableitung geworden, d. h. ein suffix mit auslauten- 
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dem o, und daher necessum, und ein sufßx mit auslau- 
tendem i, und dessen nominativus mag necesse sein, sein 
genetivus aber necessus und necessis. Ein nominati- 
vus necessus, der als masculin. erstarrt sei, will uns 
nicht in den köpf und wird gewifs durch volgus nicht 
begründet. Volgus ist uns ein interessantes beispiel, wie 
virus, dafs es auch im lateinischen doppclstämme auf -us 
und -o gab. Am allerwenigsten aber können wir Büche- 
ler beistimmen, wenn er in necessus ein neutrum auf- us 
sieht, was, so weit unser blick reicht, geradezu unmöglich 
ist, während allerdings necesse eine verstümmelte form 
aus necessus, necessis sein könnte. — Zu den hüb- 
schen analogieen s. 285 konnte auch noch profanus „vor 
dem heiligthume befindlich" gefügt werden. Wären wir 
streitlustig, so würden wir dem verf. unschwer nachwei- 
sen können, dafs er 8. 286 f. unsre gegenbemerkung gegen 
die herleitung des lat. multa etwas verdreht hat, und 
ebenso weifs ja jeder sanskritkundige, dafs liebe und lie- 
besgott skr. smara heilst. Der begriff von smrti im 
sanskrit ist so specifisch, dafs er nicht in der allgemein- 
heit, wie es der verf. thut, ausgelegt werden darf, und 
multa ist keine nota. Ist das c in multa nur schlechte 
Schreibart, dann ist eine viel wahrscheinlichere etymologie 
diejenige aus der wurzel mer „zu theil erhalten". — Ge- 
wifs hat Corssen 288 gegen Crain vollständig recht, be- 
gründet aber seine eigene erklärung kaum genügend: ein- 
mal führt er kein einziges beispiel dafür an, dafs rs auch 
auslautend zu 88, 8 geworden sei, obgleich dafür viel- 
leicht (?) vis f. angeführt werden könnte, während aller- 
dings in sichern fallen vielmehr s abgestofsen wird ; 2) hat 
doch eben die wurzel var im sinne von wollen in den 
europäischen sprachen den r-laut mit dem 1- laute ver- 
tauscht. So lange keine bessere erklärung geboten wer- 
den kann, nehmen wir die ausstofsung von 1 an, wie in 
unserm dialectischen wit = wilt und i wöt = ich 
wollte u. s. f. 

Doch es sei genug der einzelnen bemerkungen. Ist 
auch in dem buche noch manches, worüber sich minde- 
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8ten8 streiten Heise, so begrüfsen wir dasselbe doch im 
ganzen als einen sehr werthvollen beitrag zur lateinischen 
laut- und wortbildungslehre, als ein werk, welches, wie 
die übrigen arbeiten von Corssen, dem lateinischen gram- 
matiker, etymologen und lexicographen geradezu unent- 
behrlich ist. Der darin herrschende Scharfsinn und die 
umfassende gelehrsamkeit entschädigen in reichem mafse 
für einzelne Schiefheiten und für die allzusehr ins breite 
gehenden gereizten ausfalle. Dürfen wir dem verehrten 
verf. gegenüber einen wünsch äufsern, so meinen wir, er 
würde der Wissenschaft und ihren trägem und lehrern einen 
sehr grofsen dienst erweisen, wenn er seine nun reichere 
inuise dazu verwenden würde, den grundzügen der grie- 
chischen etymologie von Curtius, welche unverkennbar den 
schönsten segen stiften, diejenigen der lateinischen etymo- 
logie in ebenso klarer, aber auch ebenso conciser form an 
die seite zu stellen. 

Zürich, in den herbstferien 1867. 

H. Schweizer-Sidler. 

Rationem, quam I. Bekker in restituendo digammo secutus est, exami- 
navit dr. A. Lc s k i o n. Lips. 1866. 53 s. 8. 

• 

Ob es nützlich oder überhaupt zulässig sei das di- 
gamma, wie I. Bekker gethan hat, in den homerischen 
text einzuführen, darüber ist viel hin und her geatritteD. 
Dafs aber durch I. B.'s verfahren eine grofse anzahl durch- 
aus unwahrer formen in den text gekommen ist, wird all- 
gemein zugegeben. Herr L. hat es unternommen den sehr 
erwünschten vollständigen nachweis über die berechti- 
gung 8ämmtlicher von I. Bekker adoptirten formen zu 
liefern. 

„ Etymologicum opus conscribere auctori propositum 
fuisse" wird ausdrücklich in abrede gestellt und daher 
liefern die im folgenden mitgetheilten resultate des schrift- 
chens für den etymologen mehr neu gestellte fragen als 
neue antworten. „Quaecunque solo versu Homerico con- 
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cluduntur" heifst es s. 8 „tarn dubia sunt, ut de digammo 
cogitari quidem, sed nihil certi statui possit". Herr L. 
läßt also als ciozig sicheren nachweis digammirter formen 
das vorkommen derselben in den dialekten und die ety- 
mologische begründung durch die verwandten sprachen 
gelten. 

Demnach ergeben sich unter den s. 9 — 12 aufgezähl- 
ten Wörtern, die I. B. digammirt hat, folgende als unbe- 
gründeter weise mit f versehen : dnojregae (dnoftgay), jt- 
Tcoaiog, /-exoöTog, fExdtEQ&E, jrikouQ, FictvEiQa, Ftfdvaoaa, 
Figig, foaQEg, fifoixE, jrejriaxo), jeixelog, afeixqg, afoaari- 
rr'g, fiepen, jrrjxe, fewdregeg, jrtoficogog, yretpagro, jovgov, 
igif^grjg, 'ipegxo; ferner eine anzahl, bei denen nichts we- 
der für noch wider/" sich sagen läfst: jrddog (faörjxajg), 
fctgaiog, fi&vog, fijxa (fjjxiavog), frivoxp, jrtiQiov, fidt, Fi- 
Xiog, Fixdgiog, Flgog, finnj, fiux^ jroiriov, ^oitj^. Andrer- 
seits ist jr bei den erwiesener mafsen einst digammirten: 
ngouca, tut«), ||, rjlog t idgwg, tQT]^, 6%og, uQaw, (o&elo, 
ajvog (wvtjTog) weggeblieben, allerdings aufser bei nach 
Bekker's methode mit recht, weil den anforderungen des 
verses entsprechend. Schlimme inconsequenzen erscheinen 
ferner in I. B.'s texte, wo reduplicirte formen auftreten 
und ihre Scheidung von den augmentirten und mit pros- 
thetischem e versehenen nöthig wird (s. 24 ff.). Endlich, 
zu geschweigen von den formen wie fj'ivdave, ^rjvaoöE, 
jrelSov etc. (s. 30 — 34), so gibt auch die behandlung der 
formen des pron. d. 3. pers. ein anschauliches bild davon, 
zu was für irrthümern I. B.'s methode geführt hat. Herr 
L. stellt 8. 37ff. die richtigen formen mit I. B.'s abweichungen 
so zusammen: pr. pers. fi&ev, felo, jev y jroi, e\fol aus ae- 
jöi (I. B. : feot), je, hfi aus öEfk (I. B.: fei.); poss./o'g, 
ipog aus oejrög (I. B.: jreog und tfög). 

Dies ist der nachweis der irrthümer und Unwahrhei- 
ten im Bekkerschen text; aber durch ihre hebung erlangen 
wir nach heim L.'s meinung und auch durchaus nach der 
meinigen noch keinen erträglichen text, sondern es bleibt 
wahr was herr L. s. 53 sagt: „Si digamma in carminibus 
Homericis scribimus, exemplar habemus, quäle numquam 
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apud Graecos fait **. Wir wissen, dafs das digamma rar 
zeit der abfassong oder constitoirung ansres homerischen 
tertes zum theil geschwanden war. Leber den grad seiner 
lebendigkeit in nnserm texte, über seine Wirksamkeit oder sein 
gescbwundensein könnten uns allein die gesetze des verses 
gewilsheit geben. Erweist sich dieses kriterium als unzu- 
verlässig, so müssen wir eben eine frage in integro belas- 
sen, zu deren lösnng wir einmal die mittel nicht in der 
hand haben. Mit der Verbannung des _r aus einem grie- 
chischen texte geht dasselbe der griechischen spräche über- 
haupt und der des betreffenden Schriftstellers noch nicht 
verloren. 

Rieh. Rödiger. 



De digamzno eiusqne immutationibus dissertatio. Scripsit dr. J. Savels- 
berg. Aquisgrani 1867. 56 s. 4 

Mein obiges urtheil über Bekkers unternehmen, das 
digamma in dem homerischen text zu setzen, hatte ich 
schon niedergeschrieben, als ich die abhandlung des geehr- 
herrn S. zu händen bekam und sehen mufete, dafs darin 
gerade die entgegengesetzte meinung sehr warm in schütz 
genommen wird. Auf s. 18 heilst es z. b. nach erwähnnng 
des Leskiens oben schriftchens: „Atque si vel plura inve- 
niantur, quae tollenda sint aut certe inter se pugnent (sc. 
in Bekkers texte) ideirco non est, quod totam rationem 
digammi restituendi reiieias. Immo vero operae pretium 
est periclitari, quousque in Homero restituendo via ac ra- 
tione perveniri possit". Dafs mir durch einföhrung des j 
in den text eine restitutio Homeri nicht erreichbar scheint 
und warum dies nicht, ist oben gesagt. Ich mufs nur be- 
merken, dafs mir der geehrte Verfasser allzu ängstlich auf 
das äußerliche sichtbarmachen des f im texte zu dringen 
scheint, als ob es dadurch allein dem Homer erhalten blei- 
ben könnte. Wer aber greift das j: in seiner existenz an, 
der wegen mangelnder kriterien für den grad seiner leben- 
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digkeit in einer bestimmten periode der spräche eine spo- 
radische, anerkannt unvollständige und willkürliche Be- 
zeichnung im texte unerträglich* findet? 

Die vorliegende schrift ist eine Zusammenfassung 
zweier programme, die der Verfasser 1854 und 1866 her- 
ausgegeben, mit einer ergänzung von 1867. Beigefugt sind 
zwei tafeln mit einer reproduction aller inschriftlichen Zeug- 
nisse für das digamma. Die vielfach bethätigte combina- 
tionsgabe des verf. tritt auch in dieser abhandlung im voll- 
sten maafse hervor. Aus dem ihm zu geböte stehenden 
reichen material weifs er die feinsten faden anzuspinnen, 
aber eben deshalb mufs man bei aller achtung seines Scharf- 
sinns öfters bedenken tragen sich ihm ganz anzuvertrauen. 

Der erste abschnitt (von s. 1 — 16) handelt von namen 
und natur des digamma, von den Zeugnissen dafür auf i In- 
schriften und bei grammatikern, von seiner Vertretung durch 
v und den rationes ad inveniendum digamma. Dafs hier 
hiatus, Verlängerung kurzer endsilben, sogenanntes aug- 
mentum syllabicum bei scheinbar vocalisch anlautenden 
verben etc. schlechthin als indicien eines digamma ange- 
nommen werden, macht sich im verlauf der Untersuchung 
oft störend fühlbar. 

Der zweite abschnitt (von s. 19 ad fin.) bespricht die 
Verwandlungen des digamma in andre laute und zwar wer- 
den im ersten capitel desselben die Verwandlungen in e, 
o, i und q abgewiesen. 

Ob man mit recht an der Unverbrüchlichkeit der von 
H. Weber aufgestellten meinung „digamma numquam in o 
mutatum esse" festhalten darf, so dafs überall wo o und j 
sich ablösen an ausdrücklichen Vorschlag oder ursprüngli- 
ches nebeneinander derselben zu denken ist, ist mir sehr 
zweifelhaft. Man erwäge doch recht die lautverwandschaft 
des o mit lat. u, das doch schwerlich kann von lat. v über- 
all haarspalterisch geschieden werden. 0 und ^ erzeugen 
sich so nahe nebeneinander, dafs man nicht wird sagen 
können: hier hört das eine auf und fangt das andere an. 
Was mich am meisten noch für H. W.'s ansieht bestimmt, 
ist nur, dafs mich eine ursprüngliche silbenbildung durch 
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abwechselnden consonanten und vocal die weitaus wahr- 
scheinlichste dünkt. 

Ueber den lautwandcl von f zu i ist kein wort zu 
verlieren; mit dem mittel aber ihm auszuweichen, indem 
man ai und 01 als Verlängerungen von a und o gelten 
läfst, bin ich durchaus nicht einverstanden und in xkaiw 9 
xa/a>, ö(tiu), aiuißio etc. sehe ich nur ursprflngliches xXa/jw^ 
xafjo), autpju) etc. Selbstverständlich billige ich daher 
auch nicht, dafs mittelst solcher Verlängerung die genetive 
auf oto, Eio von skr. asja losgerissen und einem su ff. _fo 
(darüber ein ezcurs s. 15) zugetheilt werden, wenn wir 
uns auch jetzt daran gewöhnt haben den genetiv mit ad- 
jectivformationen hand in hand gehen zu sehen, ich also 
an anderer stelle gegen dieses suff jro nichts würde einzu- 
wenden haben. 

Zum beweise, dafs g in dem cret. tgi und dsSgoixdg 
nicht aus j: en standen, sondern eingeschoben sei, fuhrt 
herr S. auf s. 23 eine anzahl von M. Schmidt gesammelter 
„portenta rudi pronuntiatione effectiva" an : Öovztcu, '/orificx, 
arga^vg (vergl. (ftgifMpvXov (JrsfiopvXov Duc), xoq&oj, rgd- 
fpog, (pgvyd, mopgavaxcav^ ätgeyxrog, Ttyg(av, Von den drei 
ersten der reihe läfst sich freilich weiter nichts sagen, als 
dafs sie angezweifelt sind und dafs zu ihnen, wenn g wirk- 
lich rein angeflogen ist, nicht einmal franz. tresor, dessen 
herr S. erwähnung thut, ein analogon bietet; aber rgayog 
rdqpog erinnert doch lebhaft an rdygog, wenn letzteres 
auch nicht geradezu, wie vorgeschlagen ist, für racpog ge- 
lesen zu werden braucht. Dafs nicht vielmehr xog&u • ßXdßt\ 
grundform zu dem daneben bestehenden xo&d sei, müfste 
erst nachgewiesen werden; in xo&ovoog, das durch xoXo- 
ßovgog (Alberti xoXovgog) bei Hesycb. erklärt wird, konnte 
leicht q in der anfangssilbe wegen des folgenden zweiten 
ausfallen und dann läge xtigoo (vgl. xtoT-ouog) skr. cf, krt 
nicht allzu fern. Bei opgvyd' opvyrj, mopgavGxutv nupav- 
öxüjv darf man wohl vergleichen, dafs ein ähnliches auf- 
tauchen und schwinden des r-lauts neben aspirirter labialis 
in einigen sich entsprechenden Wörtern der verwandten 
sprachen beobachtet wird, nämlich in: skr. bhaiig, jrd; riuu, 
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^QVyvvpi, frango, breche; skr. bhug lat. fru(gv)or; ßkr. 
bhragg, cpgvyw, cpwyto, backe (Bopp gloss.). Endlich wenn 
rkyyia richtig zu got. thvahaD gestellt wird (Curt. grundz. 
no. 234), so wird g in ccTQsyxtog aus einem ursprünglichen 
f auch hier hervorgegangen sein. Ebenso können wir 
uns in dem er et. riyqoöv neben riycov zur erklärung des 
q direkt an ursprüngliches v wenden, das sowohl in der 
griech. nebenform Kviav als in der semitischen urform für 
beide bildungen yns oder yo, das Chun, Chon, Chevan 
gelesen werden kann (Movers Phönic. I, p. 292. 425 und 
M. Schmidt Hesych. s. v. 1. ), deutlich wird, Tiygtäv ist 
also ursprüngliches riyjrwv. Wie einen schlagenden beweis 
für diesen lautwandel, so giebt das von A. Kuhn (bd. XV 
s. 23) beigebrachte märkische „harelstinte" für havelstinte 
den richtigen gesichtspunkt zur beurtheilung desselben. Es 
wird dadurch eine eigenthümlich schillernde ausspräche 
des v constatirt, die, wo sie vorhanden, vollständige er- 
setzung des v durch r oder, meine ich, auch wohl parasi- 
tische anfügung desselben zur folge haben konnte. So 
möchte ich ßgtrog' trog und ßgixv' yXvxv Kgrjreg [sc. = 
ySv] bei Ilesychius, die herr S. aufserdem beibringt, er- 
klären und ferner, was für v gilt, auch für aspirirte labialis 
in anspruch nehmen, so dafs also neben <jp, bh sich leicht 
ein parasitisches q habe erzeugen können. Dann hätten 
wir für qgvyä und TiupQcrCaxwv neben der obigen verglei- 
chung, die zunächst wohl auf ursprüngliches g führen würde, 
noch eine zweite entschuldigung. 

Im 2. capitel wird die Verwandlung des j in /?, </>, 
7t besprochen. 

Bäxyog und "Iax%og gehen in der gemeinsamen grund- 
form Ftfax%og (zu jrißdyu)) zusammen; für lßvxog, 
lov£(o stellen sich durch combination von ßvxTtjg, ßvxdvth 
ßovxrjvicat, etc. und ixßtov&i' &grjvel perd xgavyyg als ur- 
sprünglichere vollere formen Ffcvxog, ftfv£(o, ftfovfr her- 
aus (s. 24—5). 

Unbegreiflich ist mir und liefert ein beispiel zu der 
schlimmen weitherzigkeit der aufgestellten „rationes ad 
inveniendum digamma", dafs herr S. (s. 28) evycdov (He- 
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sych.) glaubt aus if^aXov = btpaXor enstehen lassen zu 
können, da ja die digammirung von alg durch den hiatus 

in durpiaXog, itQusxöaLog and fIaggaXtr t = I7oofaXir t (vgl. 
xoggr h aoqr t v aas xogOr h agcrp) erwiesen sei; als ob nicht 
im anlaat aasgefallenes a dasselbe hätte leisten können! 

Betreffs tjdrfvoov, Xäßgog (s. 30) wird wohl Curtias 
recht behalten der es zu XauSävw zieht; die „radix Xaf 
cum sensu rapiendi", aber die dem lat. Laverna zu gründe 
gelegt wird, stimmt zu skr. lü, welches Grafsmann bd. 
XVI 8. 181 der Zeitschrift zur erklärung desselben Wor- 
tes angezogen hat. 

Dafs lat. laurus vielleicht zu griech. bd(fvr { gehöre hat 
schon Pott vermuthet bd. V s. 247 der Zeitschrift *). 

Die lautliche gleichsetzung von dnarij und pindari- 
schem dvarij (drri) auf s. 32 unter heranziehung des hesy- 
chischen dyaräa&ai äyctTtjuai und der formen dn-atfdu 
(i$anarf7j<Je) etc., in denen also jr als ff wie in dna-rij als 
7i vorkommen soll, kann ich noch nicht glaublich finden. 

Dafs lakon. dneX?M (attisch = ctXia) aus aptXja, cy:e- 
Xia (vgl. qfoXXijg) abzuleiten ist, darf wohl als sicher ange- 
sehen werden. Um so mehr gewinnt des herrn S. versuch 
an Wahrscheinlichkeit, 'AnoXXtav direkt mit rjXwg zu ver- 
knüpfen. Er greift zunächst auf die form 'AniXXtav zurück 
und kommt von dieser als Weiterbildung eines zu postuliren- 
den 'AntXXog zu einem AmXjog, "AfiXjog (Hesycb. hat dßi- 
?aog) und diXiog, i^Xiog. 

Da es nicht sache dieser anzeige ist auf alle einzeln- 
heiten der abhandlung einzugehen, so hebe ich aus den 
folgenden capiteln, die von der Verwandlung des ß in 
x, x> ' n ö t m ^ en 8 P"** aspcr, dann von der transposition 
und compensation desselben handeln, nur noch zwei punkte 
aus, die beide nicht zum ersten mal auf der tagesordnuag 
stehen. Herr S. vertheidigt nämlich die zurückfuhrung 
der perfectendung xa auf ursprüngliches ja, welches sufßx 



*) Eine nrform *daurus *darvuB, verwandt mit däru dru, vermn- 
thet für das lat. wort Siegfried bei Stokea The play of the Sacram. p. 48 b. 

Anm. d. red. 
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eine Verstümmelung von niffva (skr. babhüva lat, fuvi) sei, 
und weiter nimmt er eine wandelung des / in ff an. 

Das vorkommen der letzteren lautvertretung im grie- 
chischen hat der Verfasser schon in seinen Quaest. lexicall. 
de radd. Graecis Berol. 1841 behauptet und verfochten. 
Unterdessen ist sie ohne nähere begründung noch einmal 
von J. Sanneg zur erklärung der crux linguistica d-iacparog, 
d-soneöiog etc. benutzt worden; hier finden wir ihrer begrün- 
dung und genaueren bebandlung die 88. 39 — 46 gewidmet. 
Von einem ähnlichen lautwandel in den verwandten spra- 
chen kann auch nicht ein beispiel beigebracht werden, im 
griechischen aber soll er vorliegen in ßdanopog, in den er- 
wähnten &£<T(paTOQ , dscniaioQ etc., in eox ov i G X*l G(ü -) '■ ß X u3 '> 
in $ö7tsT£i äonerog, 'ivianov, in i'cxx£, t'crxov, dessen gegen- 
stück im lateinischen insece, secuta est, insexit etc. herr 
S. glaubt zu sequi (perge dicere etc.) ziehen zu dürfen, 
endlich in 'ianov, onslv, aniuv von 'inw. „ Sciscitantibus 
autem nobis, qua ratione post vocalem concisam digamma, 
ubi cum x ve ^ n colüdatur, in o% et an abierit, inter varia 
eiusmodi syncopes genera tria maxime occurrunt. Primum 
vau littera in v vocalem convertitur. Secundum genus est 
i Horum vocabulorum, quae vau in ß litteram commutant. 
Tertium denique genus earura vocum, in quibus / in ff 
mutatum est, tum exstitisse videtur, cum vau sonus initialis, 
vocali repudiata, cum consona sequente continuo iunctus 
fortius pronuntiandus erat, ut in fx&v-, JX^v-, ßtifo^i f&X** 
fortis illa adspirandi vis immutationem effecerit in c%sZv, 
ff^wv, ff^'ffw, ia%u u (8.40 — 41). Ob dies genügen kann 
uns den unerträglichen Übergang annehmbar zu machen? 
besonders in formen wie a^tlv, a^cov, g%i}cü)? 

Auch im übrigen kann ich nicht zugeben, dafs die 
argumente des herrn Verfassers überall zwingend seien. 
BöanoQog (s. 38) erklärt sich aus ßooanogog. Hiatus und 
Verlängerung kurzer silbe (s. 44) indiciren, wie schon ge- 
sagt, durchaus nicht gerade ausgefallenes digamma. Ein 
beispiel von vv, das aus va hervorgegangen, liefert äol. 
txivva (Curtius grundz. 410) und in kvvoaiyaiog ist vv nur 
bezeichnung der positionslänge , die in tivoai(pv\Xog belie- 
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big anders angedeutet ist; das wort kann also nichts für 
gröfsere assimilationsfähigkeit eines f als eines n an vor- 
aufgehenden nasal beweisen und der herr Verfasser wird 
uns nicht zwingen können kwinut durchaus in kv^knu) auf- 
zulösen (s. 42). Gegenüber aber der argumenta tion aus 
der bedeutung der verben #£a> (s. 41 ) und tnw (s. 44 — 5), 
nach der das eine keinen bezug zu sanskrit sah, Im» aber 
mit seinen compositis autpUnut^ ötinia, ktfknta etc. durchaus 
nichts mit Znopai soll zu thun haben können, glaube ich 
gerade das gegentheil von dem, was herr S. will, vertreten 
zu müssen. Wie Curtius meine ich gerade, dafs der be- 
deutungsumfang des skr. vah allein den von griech. r/o> 
nicht ausfüllt, und während die bd. II s. 131 d. zeitschr. 
für skr. sap nachgewiesene bedeutung „verrichten" jeden 
angriff auf die gewöhnliche Zusammenstellung von Seiten 
der bedeutung abwehrt (vergl. auch exsequi, persequi: öti- 
nnv)) muis man im gegentheil fragen, wie denn die be- 
deutung der composita üfupdna), negiinoo zu denken sei, 
wenn von einem grundverbum mit der alleinigen bedeutung 
„peragere, tractare" ausgegangen wird. 

Aber ich darf nicht versäumen im interesse des Herrn 
S. besonders auf das aufmerksam zu machen, was den an- 
gelpunkt seiner ganzen entwickelung bildet, nämlich dafs 
die digammirung von iayyg durch die Hesych. glossen ßi- 
öyyv laxvv und yiayvv' löyyv gesichert scheint. Läfst 
sich hier keine hülfe finden, die laxyq von tayw oder 'dyto 
trennt, so wird zu erwägen sein, ob man nicht angesichts 
der übrigen gründe die autorität für das f in Idyyq an- 
zweifeln dürfe. 

In der erklärung des perfectums auf xa aus einer ur- 
sprünglichen form auf ja sind A. Kuhn und Th. Benfey 
die Vorgänger des herrn S. Letzterer bleibt aber nicht 
bei dem perfectum auf xa stehn, sondern nach seiner an- 
sieht soll die perfectbildung überhaupt durch dies va, ßa 
vermittelt worden sein (s. 35 — 38), „qua ex re simul na- 
tura perfecti ntpote compositi clare perspicitur". Nachzu- 
sehen, wie diese annähme, nach der ein weitgreifendes 
schwinden der labialen Spirans nicht nur im griechischen, 
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ondern auch sanskrit und lateinischen, nicht nur nach con- 
onanten, sondern auch zwischen vocalen (im sanskrit!) 
u statuiren wäre, durch die babhüva, niyvfa, fuvi selbst, 
lie vermittler des prozesses, vollständig in die luft gestellt 
verden, nach der die participialbüdung des praeteritums 
iurch vant, jor, ebenso wie das secundäre suffix vant, 
revr, osu8 in einem ganz neuen lichte erscheinen u. 8. w., — 
nachzusehen also, wie dies begründet wird, mufs ich dem 
leser selbst überlassen. Mir scheinen weder die aoristbil- 
dungen d&rjxcc, &?a>xa, rjxa trennbar von der in frage ste- 
henden perfectform, noch kann ich mich Überwinden, trotz 
des fehlens jeder andern genügenden erklärung, die auf 
das einsame k$ti$qfa aufgebaute theorie befriedigend zu 
finden. 

Aus dem wenigen, was ich angeführt, ist ersichtlich, 
dafs herr S. seinen leser mit den wichtigsten und schwie- 
rigsten fragen durchweg in athem hält und dafs er es ver- 
steht, immer an der empfindlichsten stelle den hebel zur 
,. beseitigung einer Verlegenheit der Sprachforscher anzusetzen. 
Während die abhandlung im ganzen aufser dem namen 
ihres Verfassers keines weiteren begleitscheins bedarf, möchte 
ich von den einzelnen theilen die ersten capitel des zwei- 
ten theils als die gelungensten bezeichnen. 

Rieh. Rödiger. 

« 

c 

■ 

Novum glossarium latino-germanicum media« et infimae aetatis. Beitrage 
zur wiaaenschaftlichen künde der neulateinischen und germanischen 
sprachen, von dr. Lorenz Diefenbach. Frankfurt am Main. 1867. 
XXIII. 888 a. gr. 8. 

Die vorliegende arbeit Diefenbachs schliefst sich so- 
wohl an inhalt wie an ausfuhrung eng an sein 1857 er- 
schienenes Glossarium latino-germanicum, 
VE, 156 ff. kurz besprochen habe, an; ü 
nutzten hand- und druckschriften gibt das 
nifs von s. XTT — XXIII, in dem zugleich 
gegeben werden, auskunft. Was den inhalt 
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steht dem verf. auch hier wie io dem ältero glossar „das 
deutsche nur räumlich iu zweiter linie" und die mancher- 
lei andeu hingen über verschriebenes, verlesenes, umge- 
deutschtes u. s. w., die auch hier in möglichster kürze ge- 
geben sind, liefern zeugnifs von der Sorgfalt und liebe, mit 
der er seine aufgäbe behandelt hat. Die mittheilung der 
glossen ist im ganzen dieselbe geblieben, um auf möglichst 
knappem räum alles vorhandene zu geben; nur die Zerle- 
gung aller formen je eines artikcls in kreuz und quer, 
die allerdings oft sehr lästig fiel, ist aufgegeben und die 
Zusammengehörigkeit hängt immer nur von je einer stich- 
silbe ab. Auch das neue glossar ist daher für spräche 
und leben der vorzeit eine reiche fundgrube, und wem das 
alte ein steter beirath geworden, der wird auch den neuen 
genossen dankbar dazu gesellen. — Wenn unter no. 50 
des quellenverzeichnisses gut werck als aus getwerk um- 
gedeutet angesehen wird, so ist doch auch gutwerk als 
mundartliche form möglich, da sich die formen gotvergi, 
gottvährin, gottwährin im Wallis finden, vgl. Vernaleken 
alpensagen s. 190. 231. Vernaleken irrt übrigens (anm. 
zu 8. 191), wenn er das t der niederdeutsch -gotischen 
stufe zuweist, da diese ja d, altn. dvergr, engl. ndd. dwarf, 
bat und das t sich ja auch mhd. in twerc, getwerc wie 
in twingen u. a. an der stelle des späteren und nhd. z 
findet. — Ueber das bereits von Hildebrand im Grimmschen 
wb. behandelte kofent (in Berlin köfent) liefert der artikel 
conuentus p. 112 weitere bestätigung für die schon im alten 
glossar gegebene bedeutung, nämlich: Conventus kauent, 
. . . . couentus couent, dat beer negest deme besten 38. In 
Berlin bezeichnet es den letzten aufgufs auf die träberu 
(seihe genannt) und daneben findet sich auch ebenso wie 
in der Mark im allgemeinen das von Hildebrand aus Krünitz 
angeführte trinken n., das mit kofent gleichbedeutend ist. 

A. Kuhn. 



Ascoli, zur lat. Vertretung der indogerm. aapiraten. 
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Lateinisches und romanisches. 

in. 

(Fortsetzung). 

Wir gehen jetzt zum anlaute über: 

B. Anlautendes urlat. h = urspr. 

ck. Urspr* anl. gh, urlat. /<, erscheint im lateinischen 
vor vocalen als h (oder als null); es ist jedoch, insbe- 
sondere über die mit einem Sternchen versehenen Dum- 
mem, §. VII. C zu vergleichen: 

*19. wz. gr. #a-, #a-(7;«ö u. 8. w., lat. hi-sco u. 8. w., 
Curt. n. 179, vgl. hier später nn. 89 b. und 28. 

20. wz. gr. %ad-) yavS-dvco, lat. pre-hendo, Curt 
n. 180. 

21. Ur8pr. ghansa (ahd. gans), skr. häsa, urlat. 
hanser (grundf. ghansa-ra), lat. anser. 

22. wz. urspr. ghars, skr. hars, lat. hör reo (*hors- 
-eo), vgl. Pott I \ 272 f. 

23. Urspr. ghama, griech. ^««a-/, lat. humu-8, fer- 
ner lat. hemon- (hemönes, homo), got. guman- (guma). 
Hieran erlaube ich mir eine bemerkung anzuknüpfen, die 
weiter die frage über das uralte gleichzeitige Vorhanden- 
sein aspirirter und unaspirirter lautformen berührt (vergl. 
n. 12). Curtius stellt nämlich unter n. 183 altbaktr. zem, 
erde, mit gr. p««-/, lat. humu-8, lit. 2eme u. 8. w. zu- 
sammen; ich würde es aber nicht wagen altb. zem von 
skr. gam gam (gen. abl. gmas gmas) zu trennen, glaube 
ferner schon darum, daß bei gam gam von einer speci- 
fisch indischen hauchentziehung, wie sie Grafsmann zeitschr. 
XII, 94 f. annimmt, nicht die rede sein könne, und bringe 
vielmehr mit gam gam zem die von Curtius unter n. 132 
behandelten Wörter in einklang. Darf man nämlich auch 
auf das altb. nebenthema zema kein historisches gewicht 
legen, so wird doch schwerlich jemand daran zweifeln 
wollen, dafs sich arisch gam, erde, zu einem älteren gama 
verhalte wie z. b. arisch zim, winter, zu älterem 2ima 
(vgl. n. 2(5). Lassen wir nun durch die so oft und früh 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 5. 21 
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eintretende sohwachung von m zu r (daraus erklärt;, 
meiner ansieht nach, unter vielem anderen: skr. cjä 
altb. cjava neben skr. cjAma, braun, schwarz) g. 
neben gama entstehen, so stellt sich im gründe gr. ; 
(yia)yij und wohl auch fim mit gam gam als eins 
dnHNelbe heraus; und altind. gö (d.i. gau), insofen 
iiidiMcheM wort mit der eigentlichen bedeutung „erde* \ 
lieh unaunelunen ist, dflrfte sich ebenfalls daran ans 
Ikon. Auf gava scheiut mir ganz besonders yeto- h 
oomposition hinzuweisen, indem das ausgefallene dig. 
durch dehnung des folgeuden vocals ersetzt wird (vg! 
aeitsohr. IV, 171, Curtius erläuterungen zur schulgr. 
eine doutung, die trotz der Verschiedenheit des vocai 
bei i'fir-; «w/y; vs 61^, ¥9q-&aXljQ zulässig ist. Wi. 
inen somit auf das uralte wortpaar gamä (gam ze. 
und ghamil {x^ueti u. s. w.) zurück (vergl. mag 
magh n. 12), und es verhielte sich, vom genus abg, 
;«<« {)Afta) d. i. gävja zu gama (gava) genau 
got. gavi (*gavj a ) zu ghama (ghava). Vergl. 
Schweizer-Sidler zeitschr. II, 304 f. 

# 24. wz. urspr. ghar (vgl. nn. 29ff. 78 ff.), skr.' 
(grün) u. s. w., griech. jAcw/, lat. hel-vu-s u. s. w. 
n. 197. 

25. wz. gr. %tQ- (über urspr. ghar, davontrag 
men, vergl. die letzte anm. zu §. IV und n. 78), 1 
herus u. s. w., Curtius n. 189, Corssen beitr. 40, 1 

26. Urspr. ghjama, altb. nom. zjäo (d. i. * z j 
skr. hima-, lat. hiem-s u. s. w., vgl. n. 36. 

27. Urspr. ghjas, skr. hjas, gr. rfH* urla 
hes-, lat. her-i hes-ternu-s. 

*(28). Lat. haedus neben faedus, got. gait. 
hier als repräsentant einer reihe von beispielen, die 
lat. h neben lat. f bei übrigens identischer form u 
derweitigen reflexen von urspr. gh aufweist, und unt. " 
näher beleuchtet werden soll. 

Es kämen noch bei Curtius (Pott I 1 , 142 f. 27, 
®^<Mat. correspondenzen jeÄuW hiru ndo, %afi6g f 
Wu*, V \ Q ( Hes.) her (heres * -h Pott und Bei 
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n. 22) hinzu. Xoqtoq hortus (osk. horto-, templum) wird 
daselbst an der soeben unt. n. 25 citirten stelle angeführt. 

ß. Urspr. anl. gh, urlat. Ä, erscheint im lateinischen 
vor liquida (r, 1) als <?, vergl. Grafsmann zeit sehr. XII ? 
89 f., und tritt irgenJwo aphaeresis ein (lü-tu-m neben 
X^o-QÖ-g Curt. n. 197; laena neben %lalpa), so reicht sie 
wohl in die periode des noch un verschobenen h hinauf. 

29. Lat. grä-tu-s grä-tia (d.i. urlat. hra-to u.s.w.) 
steht wohl niemand mehr an mit osk. umbr. her- (velle) 
osk. Her-en(t)-tat- (Venus) zusammenzuhalten und folg- 
lich auf wz. urspr. ghar zurückzuführen; darüber kann 
hingegen gestritten werden, ob dies ghar nebst skr. har- 
-jä-mi mit urspr. ghar skr. har, nehmen, d. i. mit der 
wurzel zu n. 25 eins und dasselbe sei (vgl. beitr. V, 211, 
Corssen beitr. 40), oder aber mit urspr. und skr. ghar, 
leuchten, glühen, zusammenfalle (vgl. Curtius n. 185, Max 
Müller lectures II, 369 ff., Sonne zeitschr. X, 107—111); 
bei letzterer annähme wird gegenwärtige nummer mit nn. 
24. 30. 31 gleich wurzelig, vergl. L. Meyer vgl. gr. 1,352, 
1. 2. und 5. ghar. 

30. Urlat. hrämen, lat. grä-men, vgl. got. gras, 
skr. har-it u. s.w., wz. urspr. ghar (n. 24). Lat. ger- 
-men gehört, trotz lit. zel-men-, das übrigens auch auf 
wz. urspr. gar zurückgehen kann, schwerlich hieher; es 
müfste denn durch späte Umsetzung (hre- gre- ger-) ent- 
standen sein. Bei Schleicher (comp. §. 153) erscheint hin- 
gegen germen an der spitze der lateinischen Vertretung 
von urspr. <jh, und es gilt ihm grämen als „ urspr. nohen- 
form von germen". Gilvus, etwa aus *hli-vo- (vgl. 
scalpo zu yXd(ftt) graben), nehmen wir nicht mit Grafs- 
mann auf, einmal wegen des zwischen g und l vorhande- 
nen vocals, dann aber wegen skr. gäura, womit Bopp und 
Kuhn (Kuhn zeitschr. I, 516 : gil-vo *gar-va gäura) gilvus 
vereinbaren. 

31. Lat. gl i -s co (*hli-8Co; d. i. in urspr. gestalt: 
ghra-ska), wz. urspr. ghar, leuchten, glühen (vgl. n. 29), 
skr. hrl hrl-Kkh (d. i. in urspr. gestalt: ghra-ska; vgl. 
skr. dirgha, *dargha, altb. daregha, skr. dhira wz. 

21* 
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dhar, und weiteres in Schleicher's comp. §.7), eigentl. ent- 
flammen, roth werden, erröthen, endlich: sich schämen. 
Vom griechischen (s. Curtius grundz. II, 223 f.) gehören 
wohl xkietv warm werden, üppig sein, yhttivtiv erwärmen, 
yhctQoq lau, hieher, und es kömmt folglich Döderlein's 
deutuug mit der Walterschen (zeitschr. XII, 386) auf eins 
hinaus. Wenn Curtius in der 2. ausg. gegen W alter' s ^A*- 
= ghar (warm sein) es unwahrscheinlich findet, dafs sich 
ghar neben &£Q~u6-<g (vgl. n. 78) in einer so abweichen- 
den lautform erhalten haben solle, so ist dagegen, von den 
lateinischen formen abgesehen, wieder zu bemerken, dafs 
Curtius selbst, eben in der 2. ausg. uud zwar unt. n. 185 
verglichen mit n. 197, griech. x a Q" Z^°~ = g nar ? leuch- 
ten (und glühen), nicht zurückzuweisen vermag. Ke-z?.ad- 
-Etv {xt-%).ä$-(t)g xz-zX&ö-uvTtq, strotzend), vgl. Curt. n. 196, 
dürfte sich hingegen mit der nächstfolgenden nummer be- 
rühren. 

32. Urlat. hrandi-s, lat. grandi-s, ags. great, 
vgl. Lottner zeitschr. XI, 179. 

33. Urlat. hrand-on, lat. grand-en-, skr. hräd- 
-unl, griech. ^«Acf^n {^aXad-ja, Curt. n. 181); führen diese 
Wörter, wie es auch Curtius für wahrscheinlich hält, auf 
urspr. ghräd, skr. hräd, tönen (altb. zräd ist jedoch von 
Justi blos um zräd ha, kettenpanzer, aufgestellt), so wäre 
eine Wurzelverwandtschaft mit der folgenden nummer 
denkbar. 

34. Lat. grunnire hat man wiederholt mit gr. ; oi/£w 
(d. i. YQvy-ju)) vergl. yyuxrog) zusammengestellt und darin 
einen das grunzen nachahmenden naturlaut erkennen wol- 
len. Es ist jedoch die buchstäblich genaue Übereinstim- 
mung zwischen lateinisch und deutsch nicht zu übersehen, 
nämlich ahd. grunz-jan (wegen grunnizot Graff IV, 
329 neben grün grunni vergl. Grimm 11, 217.254; nn 
wohl aus nj\ lat. grund-ire, später grunnire, franz. 
gronder, wodurch wir auf urspr. ghrund, urlat. hrund-, 
nrdeutsch grünt- regelrecht hingeleitet werden. Vgl. die 
yorige nummer (franz. le tonnere gronde, l'orage gronde). 

35. Lat. gradus gradior, got. grids schritt, stufe, 

V 
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altsl. gryd;), ich schreite, fuhren höchst wahrscheinlich 
auf ursprüngl. ghradh (urlatein. hrap) zurück, Grafsmann 
a. o. und cbendas. 129, Lottner an dem unt. n. 32 a. o. 
Indem sich aber Corssen (nachtr. 241 f.), gegen mich wegen 
lat. gru- (ingruere congruere) = skr. kram, incedere, 
ausspricht, den Zusammenhang der beiden verba jedoch, 
seiner früheren etymologie von ingruere congruere zuwi- 
der, nach meinem vorgange anerkennen mufs (es kommt 
noch erüs *krav-as als v gehendes" hinzn), wagt er sei- 
nerseits auch lat. gradus gradior, ahd. scritan u.s. w. 
mit skr. kra-m zusammenzuhalten, wobei er erstens das 
bereits von Pott (I 1 , 205, II 1 , 804) und Diefenbach (got. 
wtb. II, 432) verglichene asl. gr^da. übersieht, zweitens 
aber von got. grids dadurch loskommt, dafs er es (beitr. 
457) nebst altn. grada ags. ahd. grad als vom lateinischen 
übertra2en ansehen möchte. 

VI. Es bliebe jetzt übrig lat. f urspr. gh gegenüber 
zu erwägen. Bei der, meiner ansieht nach, wenigstens 
theoretisch anzusetzenden identität der normalen lateini- 
schen Vertretung sowohl von ursp. gh als von urspr. kh 
schicke ich aber 

C. urlat. h = indisch-griech. oder gräko-ital. kh 

voran, mufs indefs dafür etwas weiter ausholen. 

Alte, d. i. gräkoi talische, dazwischen in raäfsiger an- 
zahl auch indo-gräko-italische von haus aus harte aspi- 
raten sind, meiner ansieht nach, mit Corssen nachtr. 187 f. 
in vollstem Widerspruche, regelmäfsig als solche im latei- 
nischen vertreten, und zwar kh th ph (d. i. % & <jp als von 
haus aus harte aspiraten) beziehungsweise durch urlat. h 
und f (f ssb & th und tp ph, vgl. die genealogische über- 
sieht unt. §. IV; selbst inl. urlat. p = & th möchte sich 
auch hier regelrecht aus n. 83 ergeben). Das hieher ge- 
hörige material ist natürlicher weise ziemlich dürftig, jedoch 
läfst sich, wie ich glaube, mit strenger consequenz ein ge- 
sammtbild noch immer entwerfen. Nach Grafsmann (zeit- 
schr. XII, 105 f., vgl. 101) schiene im lateinischen eine be- 



SM 



Ascoli 



sondere incobärenz dadurch einzutreten, dafs altes ph 
(*sphal skhal (HfdXlta fallo u. s. w.) durch f, altes kh hin- 
gegen durch c ersetzt werde. Von lat. t = skr. th sehen 
wir ab, da natürlich Grafsmann selbst zugibt dafs skr. th 
in den bezüglichen fallen erst nach der ausscheidung des 
griechischen entstanden ist. Die beispiele, die er nun für 
lat. c — kh aufstellt, vermögen es indefs nicht uns zu be- 
kehren. Lat. calvus, skr. khalvätas, ags. calo gen. 
calves (a o. 108) schiene am meisten dafür zu sprechen. 
Da aber skr. anlautendes kh auf urspr. tk hinweist, ferner 
lat. anlaut. c für altes sk vielfach bewährt ist, so ist hier 
entschieden urspr. skalv- anzusetzen, und der un verscho- 
bene deutsche anlaut, d. i. die bewahrung des bei der 
lautgruppe sk regelmässig unverschobenen fr, dem umstände 
zuzuschreiben, dafs der abfall von s auf deutschem boden 
und zwar verhältnifsmäfsig spät eingetreten ist. So blieb 
nach abfall von s die urspr. tenuis (/) der ersten lautver- 
schiebung fremd in ndd. tun, engl, town, nhd. zäun, die 
Kuhn (vergl. zeit sehr. IV, 4) als wahrscheinlich mit skr. 
sthüna identisch vergleicht. Noch darf wohl an altn. 
skaud n. = kaudi m. bei Diefenbach got. wtb. 11,238, 
auch an schwed. skuffa neben kuffa, trudere, ebend. 
250, und dgl. erinnert werden. Was ferner lat. can-ali-s 
neben skr. khan, graben, betrifft (gr. ywvvvui, woran auch 
das skr. wtb. denkt, läfet Gralsmann füglich bei seite, vgl. 
Curtius grundz. II, 197), so ergibt sieh das alter oder we- 
nigstens das alleinherrschen der skr. aspirate schon da- 
durch als sehr problematisch, dafs Eranien beim verbum mit 
einfachem k darauf antwortet (altbaktr. und altp. kan, 
neup. kan-dan, afgh. kan-al neben altb. kha u. 8. w.), 
während sonst skr. kh (khad, khara, cäkhä, nakha, 
sakhi) regelmässig durch eran. kh vertreten ist. Als drit- 
tes beispiel zählt Grafsmann lat. mac-t-are mac-ellum 
neben skr. makh griech. i*cty- auf. Diese Zusammenstel- 
lung wird sich weiter unten (n. 39) bei grundverschiedener 
auffassung als theil weise richtig ergeben, jedoch so, dafs 
auf lat. c = kh daraus keineswegs geschlossen werden 
darf. Eudlich will Grafsmann lat. scindo = skr. 
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Ithinadini, und lat. scand-ula neben a^iö-r/ skr. *skhad 
(k:sad khäd), dafür gelten lassen; da er aber selbst urspr. 
anl. sk bei seid u. 8 w. ausdrücklich zugibt (a. o. 130 f.), 
ferner auch an indisch-grieeb. *skhi dh *skhadh (vergl. 
ay.i <)-r<-rfi-g u. s. w.) ungemein schwer zu glauben ist, so 
wird damit lat. c = alt. kh nicht im entferntesten erwie- 
sen. Ich versuche es hingegen urlat. h = alt. AA, in Über- 
einstimmung mit urlat. und lat. f sa alt. ph, im folgenden 
durchzuführen, und es bliebe nun urlat. f = alt. th noch 
übrig, das keineswegs fehlt, wofür aber, ebenso wie für 
urlat. h = alt. kh, die allgemeinen sätze nicht überflüssig 
erscheinen, die wir jetzt folgen lassen. Die ursprüngliche 
media aspirata hat sich nämlich, wie aus den vorange- 
henden §§. erhellen dürfte, sowohl in Italien als in Grie- 
chenland, zur tenuis aspirata und dann weiter zur har- 
ten Spirans durchgängig umgestaltet. Dadurch fiel sie 
aber natürlich (ebenso wie die erst auf griechischem boden 
entstandene media aspirata) sowohl mit der von haus aus 
vorhandenen als mit der erst während der gräkoitalischen 
periodo entstehenden tenuis aspirata zusammen. Man 
vergleiche z. b. x6y%OQ mit y au8 alter tenuis (k oder kh) 
neben 6-uty~tuy mit / aus altem gh, oder neben nnö/vv 
mit % aus altem g. Daraus ergibt sich nun einerseits, dafs 
die spätere lateinische Wandlung der die alte media aspi- 
rata vertretenden spirans eigentlich als die Wandlung 
eines harten lautes anzusehen ist; andererseits aber, dnls 
auch bei eben und derselben für die alte tenuis aspi- 
rata eintretenden spirans die nämliche Wandlung zu er- 
warten ist. Wird nämlich beispielsweise sowohl *ngh als 
*nkh zu urlat. nh (= y%), so wird natürlich lat. ng so- 
wohl die Verbindung mit der alten med. asp. als jene mit 
der alten ten. asp. vertreten können. Somit erscheint aber 
die von Corssen besonders bestrittene gleichung lat. -br = 
gr. = urspr. tr vollkommen rechtmäfsig, da gräkoita- 
lisches thr, sei es nun urspr. dhr oder erst in gräkoitali- 
scher znnge aspirirtes urspr. tr, in späterer periode ein 
und dasselbe produkt erzeugt. Folglich lat. -bro (*-fro) : 
<*r. -&qo (urspr. -tra) : : lat. über (*ufer) : gr. ovftctQ 
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(urspr. üdhar). Lat. -hro aus urspr. -tra hat bekannt- 
lich Kahn (zeitschr. XIV, 215 ff.) in sieben beispielen nach- 
gewiesen, die ich sämmtlich als gesichert erachte; nur 
kann ich unserm verehrten heransgeber darin nicht bei- 
stimmen, dais er zwischen -thro und -dbro als Vorgän- 
gern von lat. -bro wohl deswegen schwankt (a. o. 215- 
216.218), weil seiner ansieht nach ags. d-r d-1 auf vor- 
germanisches pr pl hinweisen soll; in gotischer (und folg- 
lich in angelsächsischer) stufe darf aber urspr. -tra auch 
als dra (vgl. got. fad rein) erscheinen. Den Kuhn'schen 
beispielen war ich meinerseits bemuht mehrere hinzuzu- 
fügen (darunter ist jedoch vielleicht bei meutula = mem- 
hro- die worttheilung zu ändern, und bei pubertas die 
möglichkeit vielleicht einzuräumen, dafs es sich um *pu- 
bes-i-tas *puberitas pubertas handle), so dais sich 
die gesammtzahl in meinem aufsatze „le figure italiche 
u. s. w. u ( De Gubernatis' rivista Orientale 1 , 233 ff.) auf 
fünfzehn belief. Nun soll hier als repräsent an t von lat. 
-bro = urspr. -tra und also als sechszehntes beispie! 
aufgestellt werden: 

36. Urlat. hin -fr o, lat. In bro- hlber-, das in hi- 
ber-nu-s vorliegt, so wie tabro- taber- (vgl. tabula, 
umbr. ta-fla, urspr. ta-tra tan-tra) in taber-na, vgl. 
Corssen beitr. 253 f. 359. 362 f. Es geht urlat. hin-fro 
nach unserer gleichung auf früheres hin-»7ro hin-tro 
zurück, und fallt somit mit gr. yiu-t-VXo- ///i-e-Tpo- (frost- 
beule; eigentl.: winterliches) genau zusammen, indem es 
sich davon blos durch mangel oder schwund des bindevo- 
cala (vgl. noch &tu-e-ftXo-, &vg-e-rgo- nach art der wur- 
zelnomina (fig-t-rgo- [<f*g-Tgo-] rig-t-xgo) und die hiemit 
nothwendig eintretende modificirung des nasals, unterschei- 
det. Eine höchst bemerkenswerthe lautparallele zu 
•tXo %i[A-e-ö-Xo *hin-?9ro # hin-fro *himbro hlber- 
liefert uns urspr. tam-a-tra, finsternifs (skr. tamisra, 
vgl. ti-sr- u. s. w. in der note zu n. 1), altbaktr. tä-thra, 
(lat. tS-tro-), url. ten-fra ten(e)fra, lat. tenebrae, 
vgl. zeitschr. XVI, 196 ff. Man könnte wegen hiems ur- 
lat. hien-fro statt hin-fro ansetzen (vergl. Corssen a. o. 
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250), es ist dies jedoch nicht noth wendig, da z. b. auch 

im altbaktr. ziin neben zjäo (*zjams = hiems) bekannt- 
lich vorkommt, und die länge des i durch den Schwund 
des nasals (himbro hlbro) erklärt werden kann. Vielleicht 
ist der auf romanischem gebiete weitverbreitete nasal in 
der ersten silbe (ital. inverno, span. invierno, friaul. 
unviar, churwälsch unviern, vgl. churw. unfier inferno) 
kein späteres etwa durch anähnlichung an interno in- 
ferno hervorgerufenes einschiebsei, sondern uraltes erbgut. 
J. Schmidt (zeitschr. XV, 158 f.) hat allzukühnes angesetzt, 
indem er den historischen Wegweiser (%eiu-e-tqo u. s. w.) 
übersah. Mit gr. ytu- lat. hin- in yiu-e-ftlo (yeiu-£-&?>o) 
u. s. w. Heise sich weiter urdeutsch *gvin- got. vin- (vgl. 
got. varms, urspr. und skr. gharmas) in got. vintru-s, 
winter, regelrecht vereinbaren (vergl. Grimm gesch. d. d. 
spr. 73), dessen übrig bleibender theil sich jedoch durch 
sein / von urspr. -tra (-rAo, -diu u. 8. w.) stark entfernt, 
während hingegen der Übergang in die M-declination keiue 
bedeutende Schwierigkeit ausmachen würde, vgl. Schwcizer- 
Sidler zeitschr. III (so ist im generalindex zu corrigiren) 
353, Grimm mythol. 718 # ). 

Wir kommen hierauf ohne weiteres zu dem versuche, 
ein paar belege für die theoretisch gewonnene gleichung 
urlat. h = indisch -griech. oder gräkoital. kh aufzustellen. 
Man vergl. dazu auch §. V, A. z. e. unt. -lingere. 

37. Skr. cankha-8 (*kankha-), muschel, gr. xü^o-^ 
urlat. conh-io-s, lateinisch mit regelrechter Verschiebung: 
cong-iu-s. Lat. concha ist bekanntlich ein fremd wort 
(xoy%ti)\ als eigentlich italischer fortsetzer von kankha 
stellt sich nun congius, d. i. ein ursprünglich muschel- 
tormiges maafs, ganz so wie xoyyog y.öyyij concha als ge- 
fäfs oder maafs, heraus. Wegen des im lateinischen an- 
tretenden Suffixes würde ich, eher als an ludius aus lu- 



*) Ein fall Air urlat. im lat. regelrecht erhaltenes anlautendes / 
aus grakoitalischem von haus aus harten th dürfte uns in fr u st um frustra 
fraus neben ,')^,- t ,' u , (Corssen beitr. 183) vorliegen, wenn Curtius (n. 239 
in der 2. ausg. ), wie mir scheint, recht hat &quu aus tum durch einflufs 
des n zu deuten. 
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dus u. dgl. (8. L. Meyer vgl. gr. II, 449), an -€o -io -io 
(skr. -6 ja; Corssen zeitsehr. V, 87 — 93), wenngleich dies 
-io bis jetzt blos in namensformen belegt war, denken. 
Der versuch congius aus *conc-io *conco durch er- 
weichung von urspr. A, wie z. b. in quin-genti aus 
quin-centi, zu erklären, würde unnöthigerweise zur aut- 
stellung eines jedenfalls unregelmafsigen lautwandels die 
italische lautgestalt von der indisch -griechischen los- 
trennen. 

38. Skr. nakha- nakha-ra-, gr. ovi#-, urlat. un- 
hui- (onhui-) unhula, lat. mit regelrechter Verschiebung: 
ungui-8 ungula, während lat. reduvia, das Corssen 
beitr. 58? unter den beispielen von geschwundenem g auf- 
zählt, sich aus urlat. red-unhuia reduhuia, wie brevis 
aus brehuis u. s.w. (nn. 3. 4. 5. 6. 8. 9) am leichtesten 
erklären wird. Mit Curtius (zeitsehr. II, 336, grundz. n. 
447)*), Grafsmann (ebend. XII, 85. 102) und Schleicher 
(comp. §. 125, der dies jedoch höchst auffallend findet) 
skr. nakha aus nagha entstehen zu lassen, wodurch es 
zu den gesammten europäischen reflexeu besser passen 
soll, ist schon deshalb sehr bedenklich, weil auch die 
eranischen sprachen in der tenuis aspirata übereinstimmen: 
neupers. näkh-un, osset. nikh **). Nach Grafsmann soll 
die bei nakha aus nagha anzunehmende erhärtung sich 
am deutlichsten in der skr. wz. nädh näth zeigen, von 
der in der älteren spräche nur die partieipien vorkommen, 
nämlich in den veden nädhamäna (hülfe suchend, fle- 
hend), und erst in der nachved. lit. dafür näthamänn, 
und ferner in den älteren theilen der veden nädhitä, da- 
für in den späteren theilen der veden und in der späteren 
spräche überhaupt näthita (a. o. 101 f.). Hier soll also 
der Übergang des älteren dh in neueres th vorliegen. Ein 



*) Unter dieser nuramer ist in der 2. ausg. altes dem neuen widerspre- 
chendes [prrrvfa die wurzel anklar) aus versehen beibehalten worden. 

**) kurdisch (zaza) ne ag6, nagel, darf uns nicht irre fuhren, da es, 
wie kurdisch (kurmangi) nanuk, kralle, und vielleicht auch afgh. nuk, 
nagel am finger, zeigt, ein verschiedenes obwohl möglicherweise urverwandte* 
wort ist. Es wird darauf später im texte hingewiesen. 
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solcher schlufs räumt aber überhaupt der vedischen laut- 
form einen unfehlbaren vorrang ein, der ihr gewifs nicht 
zukommt. Stellt beispielsweise die spätere literatur dem 
ved. arbha (klein) ihr alpa entgegen, so wird doch schwer- 
lich hier jemand p aus bh entstehen lassen. Auch fuhrt 
. das skr. wtb. nädh unter näth, nach der allgemeinen ana- 
logie, d. i. media aus tenuis, nicht umgekehrt, auf; und es 
| mag hier noch des schwankenden auslautes, ja vielleicht 
selbst der Urverwandtschaft wegen (nadhita näthita 
heifst: hülfsbedürftig, in noth befindlich, bedrängt) an asl. 
naditi, zwingen, neben preufs. nautin (acc), noth, böhm. 
nutiti, got. nauthjan, zwingen, Diefenbach got. wtb. II, 
101, Lottner zeitschr. XI, 180. 190, erinnert werden. Als 
drittes beispiel für den sanskritischen Übergang der .wei- 
chen aspirate in die harte, schlägt Grafsmann ved. ad ha 
neben utha vor, „von denen in der späteren spräche nur 
das letztere übrig bleibt, so dafs, wenn in der that die 
eine dieser formen aus der andern entstanden ist, ad ha 
als die ältere betrachtet werden mufs u . Die skr. reihe ä-t 
a-tha a-dha neben der altbaktrischen a-t ä-at a-tha 
a-dha (sämmtlich: inde) läfst aber wohl für die vermu- 
thung th aus dh keinen räum hier übrig. Da endlich flos 
bloma mit skr. phull (d. i. eigentlich: *spant sphant 
sphand sphud phal phul-) zusammenzuhalten, Grafs- 
mann selbst höchst bedenklich, uns aber ganz unzulässig 
erscheint, folglich daraus skr. ph aus bh keinesweges zu 
erschliefsen ist, so ergibt sich, trotz Curtius' beistimmung 
(grundz. 2. ausg. 376 f.), dafs man zu gunsten der hypo- 
these, wonach skr. nakha aus *nagha entstehen soll, so 
viel als nichts beizubringen vermag*). Indisch und era- 
nisch weisen nun auf urspr. nakha bestimmt hin; griechisch 
und italisch zwingen uns ihrerseits zu einer verschiedenen 
nnahme nicht. Die keltischen formen: gadh. ionga ion- 
, koru. euin u. s. w. (vergl. mittel -kymr. vygcryu- 

/.eitschr. VIII, 193 läfst die wz. skr. hfi aus *kha entstehen, 
bt wie die curop. reflcxe, insbesondere die deutschen, damit i 

u bringen sind. 
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angheu, ungulae tneae, Zeufs 138) sind wohl einstweilen 
hei Seite zu lassen; und es blieben germanisch und litu- 
slavisch (alts. nagal, lit. naga-s) übrig, die zwar als 
rechtmäfsige repräsentanten von urspr. nag ha auftreten, 
schwerlich jedoch das indo-eranische zeugnifs zu entkräf- 
ten vermögen. Denn fassen wir zuerst das deutsche näher 
in's auge, so ist aus dem gotischen blos ga-nagljan, 
annageln, belegbar, dessen media leicht an die stelle der 
regelrechteren Spirans (aspirate) eingetreten sein kann, vgl. 
z. b. got. sandjan neben got. sinths sintha, so dafs uns 
germanischerseits nichts hindert urdeutsches nah-1- anzu- 
setzen, zu dem sich späteres nag-1 verhält so wie späte- 
res sveg-r zu urdeutsch, und got. svaih-r-. Dürfen wir 
darnach auf uraltes naka (vergl. die eben in der note be- 
rührten eran. formen) neben nakha rathen? Jedenfalls ist es 
höchst gefährlich aus deutschem na gl- auf urspr. nagha 
zu schliefsen. Auf lituslavischem gebiet begegnet uns end- 
lich die ton uis wieder; denn es soll zwar nach Schleicher 
(ksl. formenl. 374) im asl. noküti die tenuis durch das 
folgende t hervorgerufen, und die häufig vorkommende 
Schreibart nogüti etymologisch richtiger sein*), jedoch 
stützt sich diese deutung auf kein wirkliches lautgesetz, 
wie eben aus nogiiti erhellt, und es verdienen wohl poln. 
paz-nokied neben paz-nogied und auch illyr. nökat 
nöket neben nogot bei Stulli (nokat neben nohat d.i. 
wohl = nogat bei Diefenbach got. wtb. II, 92) einige be- 
achtung. Sollte es zu kühn sein, insbesondere wenn mau 
noch lettisch nagla, clavus, naglöt, nageln (Diefenbach 
ebendaselbst), herbeizieht, lituslav. g aus k, hauptsächlich 
durch deutschen einflufs, hier entstehen zu lassen? Unser 
schlufs geht einstweilen dahin, dafs vielleicht durch spä- 
tere aufklärungen, worauf besonders die keltischen formen 
harren, auch uraltes nagha an Wahrscheinlichkeit gewin- 
nen wird, so dafs für das gräkoitalische zwischen nakba 



*) nogüti wird nicht von Schleicher als die bewährtere form, wie 
es nach Curtius n. 447 scheinen könnte, sondern blos als eine häufige 
Schreibart bezeichnet. 
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und nagha die wähl noth wendig unentschieden bleibe; bei 
dem jetzigen zustande der forschung aber, nakha (ver- 
muthlich aus naka) als indopersogräkoitalische basis am 
meisten für sich hat. 

39. Lat. mac-t-ä-re, schlachten, griech. /nct^-atga 
u. s. w. stellen Cur t ins n. 459 und Grafsmann a. a. o., ins- 
besondere nach Kuhn's Vorgang zeitschr. IV, 19 ff., mit 
skr. mah makha-s makhas-jä-mi zusammen, die an- 
geblich: protego, macto, caedo; kämpf er; kämpfe, bedeu- 
ten sollten, wozu noch mah-as (angeblich auch makh- 
-»as), d. i. opfer als geschlachtetes, hinzukam. Sowohl 
Curtius als Grafsmann zogen auch lat. mac-ellum her- 
bei, worin letzterer, wie bereits oben angedeutet wurde, 
lat. c = alt. kh Erblickte. Nun ist erstens zu bemerken, 
dafs nach dem petersb. wtb. die hier einschlagenden indi- 
schen Wörter folgendes bedeuten: mah (mahati) mahe 
u. s. w. (act.) ergötzen, erfreuen, munter machen, beleben, 
erregen; verehren, feiern, hoch in ehre halten; (med.) sich 
ergötzen, sich freuen an; makhä (adj.) munter, lustig, 
ausgelassen, (subst. msc.) freudenbezeugung, feier, preis; 
opfer überhaupt; makhasj lustig — , guter laune sein; 
maha feier, fest, mahas lust, ergötzen; feier, fest (ferner, 
nach pabdar. im Qabdakalpadruma, sowohl maha als ma- 
has: opfer); mah äs (adv.) gern, freudig, munter; rasch; 
mähasvant ergötzlich, erfreuend. Es wäre hier also das 
opfer als festgabe bezeichnet; von schlachten gar keine 
spur; wir berühren vielmehr skr. mähänä gern, leicht, 
bald, prompte, niaksü, prompte, mox; und die Verwandt- 
schaft mit vdx-aiQcc u. 8. w., got. meki, sl. medi wird 
durchaus unwahrscheinlich oder müfste wenigstens ganz 
anders aufgefafst werden als es bis jetzt geschah. Hinge- 
gen lassen sich lat. macte mactare, und zwar letzteres 
in beiden bedeutungen (die Curtius nn. 90 und 459 trennt), 
mit skr. makh- mah am ungezwungesten vereinbaren. 
Mactus macte, geweiht (raactus taurus), gefeiert, reich- 
lich beschenkt (mactus esto, macte esto, anruf an die gott- 
heit), hoch! brav! (macte) ist mit skr. mah-i-ta, geehrt, 
gefeiert, verehrt, hoch in ehre gehalten, soviel als iden- 
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tisch *). Als regelrechte fortsetzuug von uraltem und skr. 
makh wäre urlat. mah anzusetzen, das mit suff. -to zu 
mac-to wird, so wie sich bei der Vertretung der weichen 
aspirate vec-to aus veh-f-to ergibt. Mactare heilst 
seinerseits zuerst feiern, dann opfern, endlich auf- 
opfern ganz so wie sacrificare unter den Romanen. Ma- 
c eil um könnte nur dann hieher gehören, wenn man die 
begriffsentwickelung opferbank, fleischbank, fleisch- 
markt zugibt. Lautlicherseits hätte ich nichts dagegen, 
da man hierdurch keinesweges lat. c = kh erzwingt. Man 
pflegt mac-ellum zu theilen, was freilich sehr bequem 
ist; eine tiefere einsieht in die geschichte dieser lat. bil- 
dung wird aber wohl dadurch nicht gewonnen. Es wäre 
macellum, meiner ansieht nach, falls & wirklich hieher 
gehört, als ein werkzeugsnomen aufzufassen. Wie lucel- 
lum aus lu-cro-, so wäre macellum aus ma-cro, d.i. 
aus einer sich an ja-culo- spe-culo- co-culo- (Cors- 
sen beitr. 346) anschliefsenden bildung, zu deuten; lautlich 
aber dabei die entscheidung nicht möglich, ob *mah- 
-cro *mac-cro oder *mag-cro anzusetzen. — Gotisch 
mek-i (sl. med! vielleicht aus dem deutschen entlehnt) 
dürfte sich zu gr. ud%-cu{m so wie got. mik-ils zu skr. 
mah-ant (*magh-ant n. 12) verhalten. 

VII. Zuletzt betreten wir ein schwierigeres gebiet, 
indem wir auf lat. f ursprünglichem gh gegenüber 
unser augenmerk richten. Dabei ist es um so zweckmä- 
fsiger vorerst lat. f in seinen normaleren funetionen kurz 
zu Überblicken, als dadurch zugleich unsere skizze der 
lat. Vertretung der indogerm. aspiraten einigermafsen ver- 
vollständigt wird. 

a. Italischer Vertreter von urspr. bh ist bekanntlich 
f, das sich im lateinischen, der regel nach, anlautend er- 
hält, inlautend aber zu 6 regelrecht verschiebt (§. III. 
a, b): 



*) ob auch Man es mfinus (*mah-n.) mit Pott II', 285 (vergl. oben 
n. 12) hieherzuziehen, der freilich damals (I 1 , 282) die beiden skr. mah 
(vencrari; crescere) lautlich nicht von einander unterscheiden konnte? 
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40. 


fa-c-8, fa-c-ie-8, fo-c-u-s (Corssen), fe-n- 


-es-tra, 


wz. skr. bhä. 


41. 


fä-ri, fä-ma, gr. (ptj-fii, skr. bhä-s (vgl. zeit- 


schrift XVI, 448). 


42 


fu - i wz. skr. bhü* vffl. nn. 5fi a. b. 


43. 


fug-io. skr. bhug. 


44. 


fer-o, skr. bhar. 


45. 


frä-ter, skr. bhra-tar. 


46. 


find-o, skr. bhid. 


47. 


fulg-eo u. s. w., skr. bharg. 


48. 


frang-o, wz. urspr. bhrag, got. brak. 


49. 


frug-es, fruc-tu-8, fruor (*frugv-or), got. 


bruk-. 




50. 


fov-eo (*fogv-eo), gr. ywy-«, ahd. bahh-u. 


51. 


fägus, gr. (p7]y6g, ahd. buokha; u. a. 


52. 


*nöfes (viepog), nübes, nimbus*), skr. nä- 


b ha s. 




53. 


*omf-il-ico {öfjufctXoG), umb-il-lcu-8, skr. na- 


bhi-s. 




54. 


*amf-, *amfo (a[*(fi u. s. w., osk. amf-r, umbr. 



bereits verschoben: amb- amb-r, dafür in alter Schreib- 
art: amp ampr), amb-, ambo, skr. abhi ubhäu. 

55. *luf-et, lub-et, skr. lubh, sl. ljub-i-ti 
u. 8. w. 

56a. *pro-fo (umbr. prüfe = probe) pro-bu-8; 
skr. pra-4- wz. skr. bhü oder bhä (d. i. n. 40 oder 42). 

56b. *-fam *-fo, -bam -bo (imperf., fut.) zu 
n. 42. 

56c. *-fei (osk. -fei), *-fus, -bei -bl (ti-bi), 
-bus, skr. -bhjam, -bhjas. 

57. *alfo (umbr. alfo-), albu-8. 

*) nimbus nabhas erinnert mich an lat. tempus, wofür L. Meyer 
zeitschr. VII, 288 gr. totzoi; vergleicht, Corssen aber beitr. 441 zu einer an- 
geblichen wurzcl urspr. tank, ire, seine Zuflucht nimmt. Bopp's tempus 
= skr. tapas lassen diese beiden gelehrten gänzlich unbeachtet; mir kommt 
es hingegen höchst einleuchtend vor. Tempus heifst urspr. heifse Wit- 
terung, dann Witterung (temperatur) Uberhaupt, woraus erst zeit \ Jah- 
reszeit, zeit), vergl. ital. tempo, fr. temps (Witterung und zeit), ferner lat. 
tempes-tas, ital. te mpesta (ungewitter, hagelwetter), temporale (unge- 
witter). 
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58. *orf'o (6{)(pav6i;), orbu-s; vergl. armen, orbo- 
(noin. orb), waise, beraubt. 

59. # fifro (ahd. biber, lit. bebrus, Lottner zeit 
schrift VII, 183), fiber. 

60. *8orf-eo (poffiw), sorbeo; u. a. Vergl. noch 
unter C. 

b. Uritaliseher Vertreter von urspr. dh ist das 
anlautend zu gemeinitalischem im lat. erhaltenen /' wird, 
inlautend aber, je nachdem dafflr ur lat ein. f oder p anzu- 
setzen ist, sich zu b oder d verschiebt (§. III. c): 

61. wz. *#e-*); fa-c-ere, fa-ber, fa-m-ulu-8 
u. s. w., skr.-wz. dhä; vgl. unt. n. 73. 

62. wz. *#e-; fe-l-a-re, fl-l-iu-s, fe-mina, 
skr.-wz. dhä (dhäjati); vgl. dagegen Corssen beitr. 1 88 ff. ; 
bemerkenswerth ist auch Walter's vermuthung, wornach 
fem i na mit alt lat. hemo zusammenhängen soll (zeitschr. 
XII, 418), dieselbe wird unten, jedoch bei grundverschie- 
dener auffassung des lautverhältnisses, wieder berührt. 

63. wz. *#er-; fre-nu-m, fer-e, fer-me, fir- 
-mu-s, for-c-ti-8 for-ti-s, ful-cru-m, ful-c-i-re, 
for-ma (Corssen beitr. 168 ff., wir sehen jedoch von for- 
mido, forum, fornix, fretum ab, und wagen auch 
noch nicht furca aufzunehmen), skr.-wz. dhar. 

64. wz. fu-mu-s u. s. w. Corssen beitr. I79f., 
skr.-wz. dhü (dhü-ma-8 fü-mu-s). 

65. *i#ero *i#imo, inferi u. s. w. , infimu-8. 
Diese lat. Wörter sind gewifs richtig von Pott, ßopp und 
Corssen mit skr. adhara-s adhamä-s identificiert wor- 
den, so dafs sich lat. n als späteres einschiebsei heraus- 
stellt; schwerlich ist aber mit Corssen dem inschriftlichen 
iferos irgend eine historische Wichtigkeit beizulegen. Ge- 
nauer dürfte vielleicht der Sachverhalt auf folgende art 
aufzufassen sein. Urlatein. ifero ifimo (daneben auch 
ihimo, und daraus lat. imu-s, Corssen, vgl. später), hat 
sich verhältnifsmäfsig spät, durch anähnlicbung an inter 

*) Um mifsverstilndnisaen vorzubeugen, ist es vielleicht nicht überflüs- 
sig hier noch besonders anzumerken, dafs durch & (th) die uritalische 
nicht die urlateinische lautgestalt ausgedruckt wird. 
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timo,zuinfero infimo erweitert; die lat. Verschiebung 
aber defswegen, trotz des vorangehenden nasals, unter- 

teben, weil der sprachgeist die worttheile -fero -fimo 

er gl. in in-ter in-timo u. 8. w.) gleichsam als lockere, 
i. zur graduation com positionsartig herantretende 

emente ansah. Vgl. Ebel zeitschr. VI, 205 f., Pott I», 281 f. 

66. *rau#o (umbr. röfo, got. raud-s), rüf'u-s, 
ru^ro (umbr. rufro), rubro- ruber, skr. rudhirä, 
-qv&qo-q\ vgl. weiteres unter n. 72. 

67. *lou#ro *loe#ero (osk. lovfreis liberi, alt- 
xt. loebertatem), llbero- liber, h-Xtvö-ego-q. 

68. *ü&er (ov&ccq), über, skr. ddhar. 

69. *rö#08, röbur, skr. rädhas (vgl. n. 73) *). 

70. *bar#a (altn. baräf-r, u. s. w.), barba, vergl. 
jedoch Kuhn zeitschr. XI, 379 f. 

71. *ver#o (got. vaurd, u. s. w.), verbu-m, siehe 
jedoch Corssen beitr. 202. 

• 72. *me#io, skr. mädhja, u. 8. w.; hier spaltet 
sich die urital. lautgestalt, wie bereits oben (§. III c) er- 
örtert wurde, einerseits zu (osk.) mefio und andererseits 
zu (urlat.) mepio, woraus regelrecht lat. mediu-s. Die 
nämliche Spaltung kehrt innerhalb des lateinischen wieder, 
und zwar erstens bei der unter n. 66 berührten wörter- 
gruppe, indem lat. raudus und rutilus aus rud-tilus 
(Corssen beitr. 81) auf urlat. raup rup, die übrigen lat. 
formen hingegen auf urlat. rauf ruf zurückgehen (vergl. 
Schleicher §.153); zweitens bei den lat. reflexen der 
wz. urspr. und skr. vardh ardh, indem nämlich: 

73. *ar#-uo (altb. eredh-va)* # ) durch urlat. ar- 
puo zu arduu-s wird, die nämliche wurzel aber (urital. 
ar#) durch arf als arb wohl gewifs in arbos arbor 
vorliegt (vgl. n. 69), so wie die wurzelform urspr. vardh 
durch ur& urf in urbs und vielleicht auch iu anderen 
lat. Wörtern steckt (vergl. zeitschr. XVI, 120 ff., 203); — 
drittens ist die in rede stehende Spaltung tai den lat. 

*) Nach Kuhn: dort fkllt e* k' bww . r*Ur v->i: ^r. rnt haf 'ru- 
bhas-a, speed : force: u»y ; cuusiderativi: : rtg/tt / cm tr«unen. verri- i. - r '~ 



*•) vgl. skr. ü r d b- i b . er. auf • v ,«*»c*r*h«;. 
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reflexen von wz. skr. dhä vorhanden, indem sich zu den 
unter n. 61 berührten formen auch -&o in *cre(t)-#o 
(skr. crad-dba) 'ven'-^o gesellt, woraus man durch 
urlat. -po zu lat. cre-do ven-do gelangt. In letzterem 
falle kommt die /"-gestalt, und zwar guten rechtes, dem 
freien anlaute zu; und wenn sich Corssen beitr. 184 gegen 
die doppelte lat. Vertretung von wz. skr. dhä sträubt, so 
scheint er dabei zu vergessen, dafs eben sein Scharfsinn 
eine solche doppelte Vertretung bei urspr. rudh wegen 
*rud-tilo neben ruf-o u. s. w. aufgestellt bat. Zu der 
/>-gestalt der lat Vertretung von wz. skr. dhä gehört auch 
sodalis (*so-pa = skr. svadhä, vergl. Curtius n. 305 
in der 2. ausg.). 

Urital. & y urlat./), lat. d ist weiter vorhanden in: 

74. *vi#uua, vidua, skr. vidhavä. 

75. "aei^es, aedes, eigentlich so viel als focus, 
wz. skr. idh, woraus u. a. skr. < : dhas (d. i. aidhas), 
brenuholz, äidha, flamme, vgl. al&og. 

76. *fun#o, fundu-s, skr. budh-nä-s, gr. nvd-- 
-f*i]V, wz. urspr. bhudh, Graismann zeit sehr. XII, 114 ff. 

77. *fii>es, fides, wz. griech. m& y urspr. bhidh, 
Graismann ebend. 120. — Noch ist an med-itari med- 
-eri, neben gr. altb. madha (heilkunde, Weisheit), 
bei Curtius n. 429 (2. ausg.), an ador neben cc&^q a&d^tj 
ebend. n. 304, und an rud-ens neben skr. rudh (einhalten, 
hindern; altb. rud), bei Benary 223, hier zu erinnern; letz- 
teres jedoch sehr unsicher. 

Unter den zahlreichen fallen, worin bekanntlich an- 
lautendes lat. h neben ital. oder lat. f auftritt, kommen 
nun mehrere vor, die in ihrer f- gestalt mit gröfserer oder 
geringerer bestimmtheit den eben erörterten kategorieeo 
zugeschrieben werden, und zwar zu a: hordus neben 
fordus (zu n. 44); haba neben faba (slav. bobü); he- 
bris neben febria (e. n. 79); horreum neben farreum 
(s. n. 84); herba neben fibra und cpogßtj, s. Curtius 
n. 411; hllum wahrscheinlich, wie schon oft vermuthet, 
mit fllum eins und dasselbe (mit *ne hilum, woraus 
nihil nllum u.s.w., ist italien.: non aver filo della tal 
cosa = non averne punto, und mit hilum als vd^&ijxog 
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t6 ivrog etwa Italien, filo della schiena, rückgrat, zu 
vergleichen ), folglich wohl zu urspr. bhandb, vgl. n. 77; 
h an ul um neben fanum (zu n. 41); dazu vermuthungs- 
wt-ise, nach n. 89a, harena neben sabin. fasena; — zu 
b: horctum neben forctum u. 8. w. (n. 63), dazu mit 
Benary 191 und Walter zeitschr. XII, 418 f. auch hor- 
tari, vgl. spätlat. und italien. con-fortare (ferner damit 
gleich wurzelig, nach Corssen beitr. 174 f.: mars. herna, 
saxa, woraus Heruici). Weiter kommen hier aus dorn 
in laute in betracht, zua:mihei mihi, ml, umbr. mehe, 
neben *tifei, umbr. tefe, lat. tibei tibi, ferner *-h is -is 
im dat.-abl.pl. neben *-fis -bis n. 56c, vergl. Corssen 
nachtr. 212 — 219 (skr. und altb. äis für a-bhis läfst sich 
aber damit, meiner ansieht nach, nicht genau vergleichen), 
und -f'ui *-hui -ui in der perfectbildung, Corssen beitr. 
229, nachtr. 210 f.; — zu b: *ihimus Imus neben *ifi- 
inus n. 65, Cors9en nachtr. 193, 207. Habe ich endlich 
recht, puber (puber-tas) aus *pufro- *pufer (*pu- 
thra, skr. putra, vgl. die einleitung zu n. 36) zu deuten, 
so durfte auch an *puher puer als an einen zwar ver- 
schiedenartigen, jedoch nach §. VI hieherzuziehenden fall 
gedacht werden. 

Ueber das verhältnil's von h zu f bleibt aber, sowohl 
bei a als bei b, insbesondere nach unserer auffassung des 
gesammten lautwandels, wohl kein zweifei mehr übrig. Es 
ist hier nämlich h ein späterer leiser hauch, den das 
schwindende f zurückläfst; man vergleiche z. b. span. ham- 
bre, nordrum. hemis-it, valdars. home (sQdrum. fome) 
neben lat. fames; oder armen, hing, fünf, aus *fing (os- 
set. fonz), u. 8. w. u. s. w. Im gegentheil soll aus einer 
alteren Sprachperiode f als entartung von urlat. rauhem h 
weiter unten bei c angenommen werden. 

Endlich kommen wir 

C. zu lat. f, dem gegenüber unter den schwesterspra- 
chen auf urspr. gh hingewiesen wird, und müssen zuerst 
die einzelnen falle, die man dafür aufgestellt hat, einer 
näheren sichtung unterziehen. Daraus dürfte sich ergeben, 
dafs man die häufigkeit dieser erscheinung wohl zu hoch 

22* 
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anzuschlagen pflegt; und wenn namentlich nach Grafsmann 
(a. o. 89) lat. f (daneben jedoch vor vocalen auch h) anl. 
skr. (ur8pr.) gh regelmäfsig vertritt, anl. ghr jedoch fast 
häufiger durch gr als durch (das regelmäfsigere) fr ersetzt 
werden soll, so vermag ich hingegen für lat. fr = ghr 
kein einziges beispiel als gesichert anzusehen. Wir gehen 
nun zur musterung über. 

78. lat, for-mu-s neben skr. ghar-ma-8 (gluth, 
wärme), got. var-m- (*gvarm-). Durch griech. &tQ-fio-g 
u. s. w. wird es aber höchst wahrscheinlich , dafs es sich 
um gräkoitalisches & handle, das im lat. anlaute regelrecht 
als f erscheint. Damit soll nicht behauptet werden, dafs 
gräkoital. »7co von urspr. und skr. ghar, leuchten, glOhen, 
brennen, gänzlich zu trennen sei, sondern es wird blofs 
die speciell lateinische abweichung in abrede gestellt; und 
man darf vielleicht auch hier (vergl. die letzte anm. zu 
§. IV) auf uraltes dhar neben ghar, wozu sich noch 
bhar (got bri-nn-an, ags. byr-n-an, brennen, altn. 
brimi, flamma Diefenb. got. wtb. I, 326 u. s. w.) gesellt, 
rathen. Vgl. Curtius grundz. II, 79 c. 

79. Auf letztere urform (bhar) fuhrt jetzt Corssen, 
dessen lehrreiche auseinandersetzungen nachtr. 220 ff. nach- 
gelesen werden mögen, lat. fer-men-tum, for-vu-s fer- 
-v-ere, fur-ere (fur-ere = skr. bhur, Bollensen or. 
und occid. II, 475, vergl. III, 50) zurück, defrutum aber 
zu einer nebenform davon (bhru)*), schwankt hingegen 
wegen for-nu-8 zwischen ghar (skr. ghr-nö-ti) und 
bhar (deutsch ber-n-en bre-nn-en), während er frü- 
her, beitr. 203ff., forvus, fervere, furere, fornus, 
nebst febris (*fer-bri-s) und formus, sämmtlich aus ghar 
deutete. Jedenfalls ergibt sich aus den hier berührten 
Wörtern kein sicheres beispiel für lat. / = urspr. gh; vgl. 
noch die vorangehende und die nächstfolgende nummer, 
auch Curt. unt. n. 415. 



*) was das sanskrit näher betrifft, woraus Corssen, angeblich nach Ben- 
iey, bhar- bhra-, rösten, anführt (vgl. Leo Meyer, gr. I, 46), so sind wir 
auf das unbelegte bhf beschränkt, das: tragen, tadeln, rösten, krümmen 
heifeen soll. 
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80. lat. flavus, nebst fulvus, stellt Doch immer 
Corssen (nachtr. 229 f.) mit belvus u. s. w. (n. 24, wz. 
ghar) zusammen, indem, seiner ansieht nach, flavus ful- 
vus von ahd. blao (gen. b law es) wegen der Verschie- 
denheit der bedeutuug getrennt werden müssen. Eine sol- 
che Spaltung in der farbenbezeiebnung wäre jedoch nichts 
befremdendes; und für die bhar-gestalt lassen sich noch 
skr. babhrü, rothbraun, braun, ahd. brün, fulvus, fuscus, 
purpureus, ja sogar ein lexikographisches skr. bharita 
(fem. bharitä bharinl) = harita, anführen. Gegen 
flavus = bläo würde eher der umstand sprechen, dafs 
flavus fulvus von helvus holus folus, diese aber von 
gr. x^uü^ u. s. w. schwer loszureifsen sind. Sollten sich 
etwa hier die beiden lautgestalten (ghar, bbar) in lateini- 
scher zunge durchkreuzen? 

81. lat. fei feil is, neben ahd. galla, ags. gealla, 
gr. /oÄ//', altsl. zluci, d.i. galle als „grünes", „grüngel- 
bes'*, vgl. Curt. n. 200, Corssen beitr. 211 f., 318. Trotz 
Kuhn s *£oA-r/; *gal-va (zeitschr. I, 516, wobei letzteres 
durch all angeblich = sarva unterstützt werden sollte) 
dürfte wohl das lat. wort (felli- *fel-vo) von allen übri- 
gen verschieden gebildet sein, und dadurch bhar-va, 
nicht ghar-va, als dessen grundform um so möglicher 
erscheinen. 

82. Entschiedener ist hingegen, auch wegen lat. h 
neben f (s. spät.), lat. *faru-, das aus fariolus neben 
hariolus haruspex harispex erschlossen wird (Corss. 
beitr. 213), mit den entsprechenden Wörtern in den verwand- 
ten sprachen (skr. hirä, darm, u.s. w. Curt. n. 199) zusam- 
menzustellen, die 8ämmtlich auch hier auf gh hinweisen. 

83. lat. fordeum (hordeum, 8. später), neben ahd. 
gersta, kersta, gr. aqii'h]. Sehen wir vorläufig von 
der näheren bewandtnifs des lat. anlautes ab, so ist nach 
Schleicher und Kuhn gr. y.yT&q aus *%qi<jti] (*%Qio&t]) = 
gersta entstanden, und lat. hordeum steht nach ersterem 
(comp. §.153) „wohl für *horteum, *horsteum << , wäh- 
rend Kuhn eingehender die lat. Vertretung der mittleren 
consonantengruppe auf folgende weise bespricht: „Auch 
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hier ist zunächst durch s aspiration des t bewirkt, th dann 
in dh und d Obergegangen und das inlautende *, dafs das 
lateinische hier nicht dulden konnte, ausgestofsen , oder 
dem vorangehenden r wie in horreo assimiJirt, worauf 
sich dann das rrd in rd naturgcmäfs vereinfachte (zcitschr. 
XI,386). tt Somit: hors-t- hors-th- hor-dh - (horr-dh-) 
hor-d-, ein Vorgang, der auf lateinischem boden auch 
deswegen schwerlich zugegeben werden könnte, weil hier 
aus *rst eher st (*tors, torrere, tostum d.i. *tors-tum *)) 
oder r88 r8 (*vers, verrere, versum d. i. vers-tum) 
tu erwarten wäre. Meiner ansieht nach müfste man her &cc 
(hor#«; vgl. z. b. reg*- neben tors- torreo) als eine be- 
reits in der gräkoitalischen periode vor sich gegangene, 
sehr leichte Verstümmelung von ytgafta ansetzen, wozu 
sich, wegen des vocals, griech. *yg7i9cc y.glffi] genau so wie 
xgivu) zu cerno (vgl. Walter zeitschr. XII, 386), das von 
Kuhn angesetzte got. *gairstö aber genau so wie got. 
faihu zu lat. pecu verhält**). Uebrigens wäre, durch 
die so ansprechende Vereinbarung der gräkoitalischen mit 
der deutscheu form, ein wichtiges beispiel fRr die lateini- 
sche fortsetzung einer aspirirten tenuis (t, th, p, d) jeden- 
falls gewonnen, das sich den oben (§. VI) von uns be- 
rührten schön wurde anreihen lassen. Gers-ta *ygia-rr t 
leitet nun unser verehrter herausgeber von wurzel urspr. 
ghars skr. ghrs' hrs (emporstarren; so hätte schon rich- 
tig Buttmann im lexilogus hordeum mit horrere zu- 
sammengestellt) ab, und nachdem er den beweis geliefert, 
dafs daneben, mit logischer identität, auch skr. bhrs vor- 

*) Beiläufig sei hier die Pott'sche, von Corasen beitr. 396 f. gutgeh ei- 
fsene erklärung pestis aus *perstis *perd-ti-s berührt, wogegen ich mir 
zweierlei zu bemerken erlaube: es ist nämlich erstens dabei pesestas nicht 
beachtet; sieht man aber zweitens von diesem ab, so ist pes-ti- ohne ir- 
gend einen Verlust aus pet-ti (pet- fallen, skr. pat) lautgerecht zu deu- 
ten, d. i. pestis = ruina. vgl. lsbes als lapsns, pernicies, pestis. 

•*) In betreff" der consonanten Helsen sich äufserlich die drei for- 
men nach Grafsmann's theorie aus einer wurzel nrspr. ghardh erklären, d.i. 
xQi&- hord- gerd- : ghardh : : nvO-u^v fund-us bod-m : bhudh-; 
und deutsch gers-ta stünde dann regelrecht für gerd-ta. Dadurch 
würde man aber unnöthiger und unnnützlicher weise die einheit der wort- 
form stören. Die vermeintlichen eranischen reflexe zu hordeum u. s. w. 
gedenke ich nächstens in den bei trägen zu besprechen. 
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liegt, will er lat. fordeum (hordeam) mit dieser würze!» 
Variation in näheren Zusammenhang bringen. Es spricht 
jedoch eben die gleichheit der griech. lat. und deutschen 
bildung sehr stark dawider. Einleuchtend wird hingegen 
von demselben gelehrten 

84. lat far (d. i. farr aus fars) mit got. *barie 
(barizeins, xgi&wog), altn. barr (ndfrs. berre), u. s. w. zu- 
sammengestellt, d. h. im gründe auf die wurzelgestalt 
bhars (ein porstarren) zurückgeführt. Schwerlich findet er 
aber wieder anhänger, wenn er weiter (a. o. 387) behaup- 
tet, dafs bei far „die bedeutung mehl, vgl. far Ina, auch 
die berührung mit der andern wz. ghrs, reiben, zerreiben, 
deutlich hervortreten läfst". Eine solche berührung wäre 
doch kaum anders zu fassen, als dafs far (logud. und süd- 
sard. färre färri, semolino d'orzo, neben südsard. färra, 
farina, fior di farina) in der bedeutung „speit" das em- 
porstarrende (aus ghars = bhars), in der bedeutung 
„mehl" hingegen das zerriebene (aus ghars, skr.-wz. 
ghrä) hiefse. Aus ghars, reiben, zerreiben (vgl. n. 87) 
leitet noch immer Corssen ( nacht r. 105 f.) sowohl hör- 
deum u. s. w. als far, indem er Kuhn's erörterungen völ- 
lig unbeachtet läfst. 

85. lat. fostis (hostis, s. später) neben got. gaste. 
Schwerlich von einander zu trennen, obwohl weder die an- 
zahl der sprachen, noch die bedeutung, so überzeugend 
wie bei hör deum (no. 83) für die wurzeleinheit das wort 
führen. Doch ist jedenfalls, mit bezug auf die Corssen'- 
sche ableitung von wz. skr. ghas, verzehren, verschlingen, 
fressen (allgemeinere bedeutung in ghas-ra, verletzend, 
schindend, beitr. 222 f. ; his ist indefs von han nicht zu 
trennen, vgl. Benfey gloss. z. ehrest.), bemerkenswerth, dafs 
neben ghas, logisch davon kaum verschieden, auch skr. 
bhas (vergl. no. 89a) vorliegt. Da man aus fos-ti-s 
gas-t-s auf dentalen auslaut der wnrzel rathen kann, so 
wären übrigens auch andere c omb inationen möglich. Nach 
Corssen soll has-ta mit fostis hostis gleich wurzelig sein 
(a. 0.223); wir berühren aber hiemit lat. fus-ti-s (nach 
Pott zu fend-), auch vielleicht festuca neben got. gazds 
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gie zu erschliefsen wagen. Da hingegen bohren und 

reiben natürlicherweise ineinandergehen, wie uns am be- 
sten gräkoital. ter-, reiben und bohren, zeigt, so stimmt 
die von Corssen wegen friare u. s. w. aufgestellte wur- 
zelform fer- fre- fri-, nebst dem denominativen forare 
(s. dagegen Corssen beitr. 177, nachtr. 220 ), lautlich und 
logisch mit der wz. urspr. bhar, schaben, sehr gut über- 
ein, die, von anderweitigen Vertretern abgesehen, durch 
altbaktr. bar (nach Justi: schneiden, bohren; dazu für un- 
seren fall besonders wichtig: armen, br-el, becher, pio- 
cher, creuser, gratter), ags. bor-ian, hd. bohren, wohl 
zur genüge verbürgt wird. Eine vollkommene parallele 
zu fer- fri-are for-a-re liefert uns lautgeschichtlich 
und zugleich logisch griech. Ttn-t-rao-v (bohrer) neben 
rgi-ß-a) (reibe, ter-o) und toqo-q (durchdringend). Uebri- 
gens gebricht es dazu bekanntlich an speciell lateinischen 
lautparallelen nicht*). 

88. lat. futis fütilis futire fütare erklärt Corssen 
beitr. 214 f. aus der wurzelform fu- = griech. %v-, woraus 
fu-n-d-ere durch dasselbe mit d anlautende suflix weiter 
gebildet wäre, das in ten-d-ere u. s. w, vorliegt; man 
reicht jedoch mit dem einzigen fud wohl aus (fut-tilis, 
*fud-tis u. s. w., vgl. Grafsmann zeitschr. XII, 88), das 
bekanntlich, durch lat. f = urspr. mit got. giut-an 
ausgeglichen wird; und Curtius' hau-s-io (haurio) als eine 
desiderativform von wz. gr. yv (vgl. bereits Pott I', 226) 
wird dadurch um so zweifelhafter. Auf das einfache fu- 



*) Es läfst Bich fragen, ob nicht it. bricia briciolo (krume, krüm- 
chen, bifschen; vgl. das gleichbedeutende it. fregolo neben fregare [lat. 
fricare], und lat. frivolus Corssen beitr. 207 neben friare) durch br = 
fr zu dieser nr. gehöre, wofür zunächst it. bioecolo neben lat. floccus 
(Diez I 2 , 264) verglichen werden mag. Dahinter stünde aber, nach zeitschr. 
XVI, 126, eine sehr verbreitete romanische Wortfamilie, die als keltisch oder 
germanisch gilt und sich jetzt hingegen als echtrömisches erbsttlck heraus- 
stellen würde. Sporadisches anlautendes br aus fr dürfte als ein weiteres 
Umsichgreifen jener lautverschiebung aufgefafst werden, die im lateinischen 
inlaute herrscht, und wodurch auch im lat. anlaut gr aus Ar regelmafsig ent- 
steht (§. V, B ß). Auch im roman. inlaute ist deren fortschreiten bemerkbar 
(§. III b ). Endlich dürfte selbst lat. bulla (d.i. *bulva *bluva, vergl. 
Corssen ausspr. I, 79 ) auf diesem wege mit griech. fpXv-a zusammenfallen: 
vgl. Grafsraann zeitschr. XII, 90. 93. 
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fQhrcn noch, nach Pott's Vorgang, Curtius und Corssen 
lat. font- (fons) zurück : da indefs die sonstige existenz 
dieser einfacheren lateinischen wurzelform keinesweges fest- 
steht, und Kuhn's etymologie (font- = dhäv-ant, cor- 
rens; vgl. bereits Benary 159), die nach Corssen lautlich 
berechtigt, allein der bedeutung nach minder zutreffend 
war, sich jetzt logisch und lautlich dadurch bessert, dals 
skr. dhä v, rinnen, und somit dhäv-ant, rinnend, verbürgt 
ist, so wird fons unter %v- wenigstens höchst unsicher. 
Ist aber kein lat. fu-, giefsen, vorhanden, so wird auch 
der zusammenbang von lat. fud (fundo) mit grieeb. er- 
schüttert (vgl. Curtius zu n. 203), da im griechischen von 
einer eigentlichen wurzelerweiterung durch ein d-suffix in 
yvÖr t v yvSaiog (Corssen a. o.), vergl. au~rfa-8r}V du-craSct 
äu-ffci-öiog, nicht die rede sein kann. Fundo von giu- 
tan zu trennen fällt aber Oberaus schwer. 

89 a. Nach Pott's Vorgang hält Corssen (a o. 2 1 5 f.) 
lat. fa-m-es für gleich wurzelig mit gr. ^a-rt-g (#$*f*»€ 
= ^jj-r-o*,), so dafs es eigentlich „raangel" bedeute; 
und es stimmen darin auch Curtius (nn. 192 und 408 in 
der 2. ausg.) und Schweizer- Sidler (zeitschr. XIV, 155) 
fiberein. Möglich wäre dies wohl (vgl. n. 89b), mehr als 
möglich jedoch nicht. Gegen die ableitung aus bhag(skr. 
bhak-s), comedere, wendet Curtius mit Cornea 9 ! beistini- 
mung ein, dafs ein nominales suffix nicht lust bedeuten 
könne. Greifen wir aber zu einer wurzel, die nicht so- 
wohl „essen" als „fressen, gierig verzehren* bedeute, so 
wird dieser logische einwand beseitigt, da ja der huoger 
als das „fressende" oder „gierig zerkauende" sehr passend 
benannt wäre. Nun heifst nicht nur skr. bhas, kauen, 
zerkauen, zermalmen, verzehren, sondern es kommt noch 
hinzu, dafs dessen lautgerechte ne benform psä (kauen, zer- 
kauen, aufzehren) als weibl. nomen aufser „essen, speise" 
auch „hunger", und daneben das partic. psä-ta „hungrig* 
bedeuten soll. Somit wäre lat. *fas-m-es als „fressende" 
lautgerecht von bhas abzuleiten, und es verhielte sich 
fä-m-es dazu (fämes bei Benfey und Curtius ein ver- 
Reben) genau so wie Cämena zu Casmena oder Ca- 
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millus zu Casmillus. — Es kommen ferner im skr.: 
V> ti a s -i-ta, zu asche verzehrt, n. asche, bhas-man n. 
asche (d. i. nach Böthlingk-Roth : das vom feuer zerkaute, 
zermalmte) vor, womit sabinisch fas-ena (lat. har€na, 
arena) als „fein zermalmtes" zusammenhängen dürfte (vgl. 
im hebr. 'aphar, pulvis, neben 'epher, cinis). — 

89b. Hat die vorige nummer lat. fa- in fames als 
reflex von wz. griech. %a in abrede gestellt, so ist freilich 
hingegen lat. fa-ti- =» griech. #a-r<- in fatigare af-fa- 
tim, fatiscere (Pott \\ 142, Corssen beitr. 216), bei 
identischer Stammbildung und schön übereinstimmender be- 
deutung, unabweisbar. Vgl. no. 19 und die schlufsbemer- 
kungen. — Faux lassen wir einstweilen lieber bei seite. 

90. Endlich ist lat. frägum frägrare neben skr. 
ghrä, Pott I 1 , 182*), zu erwägen, eine Zusammenstellung 
die so gut als möglich sogar in Littre's Wörterbuch ein- 
gang gefunden, bei Schleicher aber (comp. 2. ausg. s. 247) 
erst aus or. und occ. III, 69 auftritt. Corssen bestreitet 
sie, beitr. 180 f. : erstens, wiewohl schüchtern, vom logischen 
Standpunkte aus \ deswegen , weil skr. ghrä: beriechen 
(ghrä- na, die nase; u. 8. w.), frag rare hingegen: duf- 
ten heifst. Der (übrigens von Corssen übersehene) um- 
stand, dafs skr. ghrä- na auch geruch im sinne von odor 
bedeutet, würde nach Curtius (grundz. 2. ausg. 8. 461; II, 
104 in d. erst.) auch hier um so weniger ins gewicht fal- 
len, als, seiner ansieht nach, skr. ghrä (das mit verschie- 
denen präfixen auch: beschnuppern, küssen bedeutet) mit 
griech. %Qavo) u. s. w. (darunter auch#p/w; vgl. ob. no. 87) 
verwandt, und ihre gemeinsame grundvorstellung die der 
nahen berührung sein soll. Lautlicher- und formalerseits 
kann weiter Corssen weder fra-gra-re als reduplicirtes 
ghrä, noch *frä-gero- als odorifer billigen. Dafs Pott 
wegen des g in fragum auf sträges hinweist, hebt Cors- 
sen nicht hervor. Er selbst nimmt nun zu skr. dhrag, 
hingleiten, streichen, ziehen (vom winde, von vögeln u.s.w.), 



*) Pott's wunelwörterbuch ist mir leider noch nicht zu gesiebt ge- 
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seine Zuflucht, worin ihm jedoch, trotz dhragi, das strei- 
chen, zug (des windes), auch angeblich Wirbelwind, schwer- 
lich jemand folgen wird. Wehen und duften sind freilich 
vielfach verbunden; hier wäre aber schon das wehen eine 
durchaus hypothetische Übertragung. Nach Sonne's aus- 
einandersetzung, zeitschr. X, 99, wäre hingegen skr. ghrä 
(riechen) mit skr. ghar (leuchten, träufeln) wesentlich iden- 
tisch, und lat. *flagu8 (flag[e]rare) neben # fragus (frag- 
[e]rare), beide urspr. bhargas (flkyoq, die logische paral- 
lele dazu (übrigens gehört bhar-g, nach s. 100, als se- 
cundärform zu bhar = ghar). — Ein sicheres beispiel 
für lat. f aus urspr. gh ist hier jedenfalls gewifs nicht vor- 
handen, und ich wage jetzt eine neue vermuthung, die 
uns auf uraltes bh entschieden führen möchte. Wehen 
und duften berühren sich bekanntlich überall, worauf uns 
eben Corssen's etymologie aufmerksam machte; vgl. z. b. 
skr. dham [= dhav dhü agitare], flare, asl. du-n-a, 
spiro, flo (raz-du v-ati, sufflare), got. dauns, geruch; 
hebr. rüäkh, wind, neben reäkh, duft, geruch. Sollte 
nun nicht lat. fra-g- in frä-g-um frag- [e]r-are (so- 
mit frä-[g] duften) sich zu flä (flä-re, ahd. blä-an) so 
verhalten, wie strä-g- in strä-g-ulum strä-g-es zu 
strfi in 8trä-tum (ster-no)? Merkwürdig käme eine Wei- 
terbildung durch g auch bei der bedeutung wehen vor, 
in eon-flfi-g-es (conflages loca dicuntur, in quae undi- 
que confluunt [conflaut] venti, Paul.; bei Isidor: confra- 
ges), während andererseits die bedeutung duften den g- 
zusatz entbehren würde in flös (als „duftendes"), d. i. 
wohl *flo-v-o8, grundf. bhra-v-as, vergl. got. blöma, 
grundf. bhrä-mau, wobei sich für lat. -ös aus -avas : 
glöria = cravasjfi vergleicht*). Vgl. Grimm wtb. unter 
bradem. 

*) Irre ich nicht, so hat man bis jetzt eine romanische wörterfamilie, 
die von gegenwärtiger nummer gewifs nicht zu trennen ist, gänzlich ver- 
kannt. Franz. flcurer (olere) und flairer (odorari) werden als verschie- 
dene aussprachen eiues und desselben wortes angesehen, vgl. Littre's wörterb. 
s.w. und auch das Dicz'sche in der 2. ausg. unter fragrare. Fleuier 
und flairer haben freilich ehedem beide sowohl olere als odorari bedeutet, 
auch sind sie wohl in letzter instanz aus gemeinsamer quelle entsprungen, 
müssen jedoch etymologisch streng von einander geschieden werden. Wäh- 
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Ueberblicken wir jetzt die gesammten falle (nn. 78 bis 
DO), die für lat. f neben anderweitigen Vertretern von ur- 
*pr. gh aufgestellt worden sind und sämmtlich dem an- 
laute gehören, so möchten darunter 

5 (78, 79, 84, 87,90; dazu ferner 89a) auf voritalische 

dental- oder labialaspirate (79, 84, 87, 90, lat. f = 
got. b) zurückzuführen sein; weiter wäre bei 
2 (80,81) die möglichkeit einer uralten labialbasis nicht 
auszuschliefsen; endlich bei 

6 (82, 83, 85, 86, 88, 89b) lat. f = anderweitigen Ver- 

tretern von urspr. gh als sicher, oder im hohem grade 
wahrscheinlich, anzuerkennen. 
In den letztgenannten 6 fallen tritt durchweg, bis auf 
einen (88 fundo, nach Pott's und Curtius' vermuthung selbst 
bei diesem), lat. ä neben lat. f auf (fari- hari-, fordeum 
hordeum, fostis hostis, faedus haedus, fa-ti-sco hi-sco), und 
zwar so, dafs von fa-ti- (fatisco u. s.w.) neben hi-sco 
abgesehen, wobei es sich um gän2lich verschiedene bil- 
dungen handelt, die /"-gestalt jedesmal der lateinischen li- 
teratur völlig fremd bleibt. Ebenso ist ihr das unter n. 80 
berührte folus (neben holus) fremd, so dafs aus der li- 
terarischen spräche als einzige einigermafsen sichere belege 
für lat. voritalischer gntturalaspirate gegenüber, fa-ti- 
und fundo dastünden. Wir kommen weiter unten darauf 
zurück. 

rend nämlich flairer unmittelbar auf fragrare zurückgeht, ist hingegen 
fleurer als denominativ von altroman. *flavor ( fleur- : flavor : : peur : pa- 
vor) aufzufassen, dafs im engl, flavour (vgl. labour zu labor), geruch, ge- 
scbmack, unversehrt fortlebt. Fleurer, d. i. *flavorare, tritt wieder re- 
gelrecht in Calabrien als hhiavurari (hhia = fla), riechen, daneben hhia- 
vuru, geruch, endlich in Sicilien als ciorari (cio ciau = flau), beriechen, 
anriechen, hervor; s. m. studj critici I, 32 f. (= 310 f.). *Flavor geht sei- 
nerseits, so wie z. b. clamor auf clamare, auf ein verbum *flavare zurück, 
dessen frequentativ *flavitare (vergl. clamitare) in italien. fiutare (*fiav'- 
tare), beriechen, anriechen, fortlebt. Letzteres wollte hingegen Diez mit 
flauto flaüter zusammenbringen. *Flavare wird endlich wohl am na- 
türlichsten aus älterem *flagvare *fragvare, d. i. einem denominativ von 
♦fraguo-, gedeutet, dessen neutrum in lat fragum (*fraguum) vorliegt. 
Ff aus /r wohl durch anähnlichung an *flagrare aus fragrare (pr. u. cat. 
flairar, duften, piem. fiaire* fieirc', stinken, sard. log. flagranzia). Ob 
sard. Hagare , beriechen, stinken, daneben fiagu, geruch, das eben ange- 
setzte *flagvare vertritt, wage ich nicht zu entscheiden; es konnte auch 
aus flagrare verstümmelt sein. 
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Wie ist nun Oberhaupt eine solche lauterscheinung zu 
erklären ? 

Viererlei liefse sich dabei denken. Es könnte erstens 
lat. f eine urspr. labial Variation vertreten, die sonst nicht 
vorhanden wäre ; vgl. die letzte anm. zu §. IV und nn. 78, 
83. Die formelle Übereinstimmung mit den auiseritaliscben 
Wörtern stellt sich jedoch einer solchen hypothese entge- 
gen; vergl. insbesondere n. 83 fordeum, n. 85 fostis, auch 
n. 86 faedus, bei denen es übrigens an sicheren asiatischen 
reflexen leider gänzlich fehlt. Zweitens wäre, mit lat. 
qt> bei der tenuis parallel, urlat. hc bei der aspirate denk- 
bar, woraus sich f entwickeln würde, so wie z. b. gr. (p 
aus m d. i. *vi%f- urlat. nihv- (n. 9). Vgl. Kuhn 
XI, 374, 386 f. , der jedoch kühner zu werke geht, indem 
er bh aus ghv annimmt. Gegen f aus *ht> ist aber zu be- 
merken, dafs man anderwärtige Zeugnisse für die existenz 
dieser lautgruppe, wie sie besonders im deutschen zu er- 
warten wären (vgl. z. b. got. hvas quis, got. qvam- ßaivw 
be-n- venio, ahd. chuo ßov^ bös), so viel als gänzlich 
ver iniist, da got. war-m- (*gvarm-) bei der erklärung von 
für raus (n. 78) der griechischen parallele wohl nachgeben 
mufs. Gräkoitalischer oder altitalischer aspiraten Wech- 
sel kann drittens vermuthet werden, wie ja in dem eben 
berührten falle gräkoital. th statt kh dem indischen gh ge- 
genübersteht. Es schlägt hier Corssen's deutung ein, in- 
dem nach diesem forscher urspr. gh auf lateinischem sprach* 
boden in die labio - dentale aspirata f umschlägt (beitr. 
167, 209, nachtr. 204). Nach den beiden vorangehenden 
Hypothesen, insbesondere nach der ersteren, wäre das ver- 
hältnil's der daneben auftretenden A-gestalt, d. i. von ho- 
stis zu fostis n. 8. w., kaum anders als durch Schwächung 
von f zu Ä (vergl. ob. zu a und b) zu erklären. Corssen 
stellt nun auch im allgemeinen die lautstufe gh f h (so wie 
dh f Ä, und besonders bh f h) auf; doch konnte sich 
manchmal nach ihm gh (oder dh) lautlich verzweigen, und 
einerseits zu lat. f umschlagen, andererseits wie im sanskrit 
sich zu lat. A verflüchtigen, was sich leicht nach unserer 
auffassung des gesammten lautsystemes dahin ändern liefse, 
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dafs urital. y in solchen fallen als h regelmäßig fortlebe 
und zugleich als f erscheine. Bestimmter möchte aber 
viertens die von uns vertretene deutung folgendermafsen 
lauten. Die altitalische rauhe gutturalspirans h schlug oft 
im anlaute dialektisch zur labialspirans f um, wofür sich 
gegisch (p toskischem y gegenüber (geg. vjocp = tosk. vjoy 
gnosco; geg. bdcpre, pers.-türk. bakht, tosk. bdyt, Schick- 
sal; u. s. w.), ferner span. und port. f = fr. h und arab. 
/«-laute (faraute, fardido, im älteren span., = heraut, 
hardi; span. und port. alfange, säbel, arab. al-khan- 
gar; altspan. Mafomat, später Mab oma, altport. Ma- 
famede, arab. Mohammad, u. s. w. Diez 1% 299, 308 f.), 
sicil. finnire = fr. henu ir (hinnire; ebend. 256) und vieles 
dgl. vergleichen läfst. In Bitti und dessen bezirk (Sardinien, 
Logudoro) soll nach Spano (ortogr. sarda, I, 3, 3. anm.) 
fomines (mit „f soave") statt gemeinlogudores. homines, 
lat. homines, ausgesprochen werden, was uns ganz be- 
sonders zu statten käme (vgl. dazu femiua als fem. von 
hemon- unter n. 62), wenn dabei nicht der verdacht ent- 
stünde, dafs «'s sich um prosthetischen labiallaut handle 
(vgl. logud. bocchire, tödtcn, *vocchire "occhlre *occhidre 
occidere). Neben der dialektischen, volksthümlichen f-ge- 
stalt (vergl. sabinisch fedus, fasena, fircus), die sich 
nur ganz sporadisch im schriftlatein festsetzte, ist die Ä-ge- 
stalt (hostis, hordeum u. s. w.) wohl als die fortsetzung der 
gesetzmäfsigeren lautform zu betrachten (d. i. regelmäfsiges 
y h, neben dialektischem % f), obwohl die möglichkeit nicht 
ausgeschlossen werden kann, dafs das eine oder das andere 
mal auch hier, wie bei f aus urspr. bh und dh, späteres 
erst aus f wiederentstandenes h vorliege, somit : y f h, wie 
eben z. b. bei arab. Mohammad, altspan. Mafomat, spä- 
ter Mahöma. Schon die häufigkeit der doppelgestalt 
(5 falle unter 6) ist der annähme von A aus f sehr ungün- 
stig, und bei hisco neben fatisco ist übrigens, wie be- 
reits oben angemerkt, die wortform gänzlich verschieden. 
Durch die art und weise wie sich Terentius Scaurus aus- 
drückt: ubi illi (antiqui) f litteram posuerunt, nos autem 
h 8ubstituimu6, ut quod illi forde um dicebant, nos hör- 
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deum u. 8. w. werden wir uns gewiis nicht dazu überreden 
lassen die unursprünglichkeit der letzteren lautform zu be- 
kennen. Wir glauben nämlich data in Torklassischer zeit 
beide formen nebeneinander standen, wie 'ja nach zwei 
glossen bei Paulus, die Corssen beitr. 208 zusammenstellt, 
hel-us, pl. hel-us-a (d.i. späteres holus holera) neben 
fol-us in jene zeit hinaufreichen (vergl. dazu gra- gli- 
aus urlat. bra- hli-, nn. 30, 31), und nehmen folglich an, 
dafs die dialektische form nach und nach in römischer 
zunge der gesetzmälsigeren lautgestalt unterlegen sei * ). 
Uebrigens würde, nach dem oben auseinandergesetzten, ir- 
gend ein beispiel von späterem h aus f = gh unsere an- 
nähme nicht stören, die nun wiederholt dahin lautet, dafs 
lateinisches einem urspr. gh gegenüberstehendes 
f aus urlatein. rauhem h (somit z. b. ford-eu-m aus 
^ord-eu-in) entspringt, während umgekehrt spä- 
teres fast unhörbares h als Überbleibsel von 
schwindeudem f unter a und b sich ergab und 
auch hier \ y f h) nicht uumöglicb wäre. 

Durch deu umstand dafs lat. f als Vertreter von ur- 
spr. gh auf den anlaut beschränkt ist, wird schon ohne 
weiteres eine skeptische Verdächtigung allgemeiner art gro- 
l'sentheils zurückgewiesen, welche die unter §. V für die 
direkte gleichung urlatein. h (lat. Ä, g) = urspr. gh aufge- 
stellten belege sämmtlich zu gefährden schiene, und hier 
zum Schlüsse näher erwogen werden soll. Dieselbe liefse sich 
etwa folgendermafsen ausdrücken : Gibt man altlat. und lat. 
f = urspr. gh\ und weiter überhaupt lat. h aus lat. f zu, so 
ist bei jedem urlat. oder lat. h der lautkreis gh (%) f h 
(folglich beispielsweise die sonderbare revolution: migh- 
mi£- mif- mih- mi(n)g-; vagh- ve^- vef- veh-) möglich. 
Eine solche Verdächtigung ergibt sich aber, meiner ansieht 
nach, davon abgesehen, dafs inlaut. lat. f (b) = urspr. gh 
nirgends erscheint, auch dadurch zunächst in betreff des 
inlaut es als unstatthaft, dafs h aus f eine überaus gelinde 

•) Ebenso wäre, bei umgekehrtem lautverhältnisse (3. ob. zu a und b), 
horetum neben foretum au9 der vorklassischen zeit Uberliefert, und die 
alte unorganischere A-gestalt später gänzlich verschollen. 
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ausspräche haben mufste und folglich zur Wiederbelebung 
als g (mingo, tragula u. 8. w.) die nöthige kraft nicht besafs. 
So läfst sich wohl (vgl. zu a und b) inlaut. h aus f = bh 
dh aufstellen, ein solches h wird sich aber doch nimmer 
zu g verschieben können, und die beiden Zusammenstel- 
lungen, die, meiner ansieht nach, eine solche Verschiebung 
voraussetzen würden, d. i. lat. greg- (grex) zu skr. grhä 
(Benary 116, 139, 216, L. Meyer vgl. gr. I, 49) wz. urspr. 
grabh skr. grabh grah, und latein. virga zu skr. vrh 
d. i. urspr. und auch skr. vardh (es müfste nämlich dabei 
lat. *gref *greh greg, *virf *virh virg angenommen werden) 
vermag ich keineswegs als gesichert zu erachten. Aus 
gleichem gründe ist auch ftir an laut, urlat. hr hl lat. gr 
gl um urspr. ghr die direkte gleichung urlat. h = urspr. gh 
nicht zu bezweifeln. Es bliebe noch urlat. vor vocalen 
anlaut. h (lat. h) übrig; und hier wäre die Verdächtigung 
nicht durchaus unerlaubt. Wird nämlich z. b. haedus 
aus faedus (grundf. ghaida) als möglich eingeräumt, so 
ist auch zwischen urspr. ghjas und lat. hes- (n. 27) ein 
altlat. *fe8 nicht unmöglich. Die Wahrscheinlichkeit ist 
aber selbst hier so äufserst gering, dafs sie an die Unmög- 
lichkeit gränzt. 

Lat. f als Vertreter von urspr. gh, das über- 
haupt nur anlautend, in der Schriftsprache aber 
ganz vereinzelt erscheint, indem dieselbe dafür 
das gesetzmäfsigere h aufzuweisen pflegt, ist als 
dialektischer zug anzusehen und unter die nor- 
malen lautcorrespondenzen nicht aufzunehmen. 
Mailand, 19. august 1867. G. L Ascoli. 

• 

Nachtrag 

zu latein. und roman. II, zeitschr. XVI, 210 

(spiro, spes). 

Es ist hier folgendes ausgeblieben: Dagegen (d. i. ge 
gen lat. sp = urspr. sc, bei spis spir-o neben indogerm. 
svas) könnte lat. se (= sva) son-o (= svan-) u. s. w. 
eingewendet werden. Erhärtung von t> begegnet uns jedoch 
Zwtachr. f. vgl. sprachf. XVII. 6. 23 
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im lateinischen, neben dessen schwund, auch bei einem und 
demselben worte: bis und dis, beide aus dvis. Man 
vergleiche ferner can-i- (kvan-) neben popina (kvokvina), 
und aus dem griechischen: t neben (trpe-. Ganz besonders 
ist aber die griechische Verstärkung von urspr. v eben bei 
unserer wurzel ('(fßea-vv-fti aßivvvui) in erwägung zu zie- 
hen. Somit durften wir wohl lat. sp = urspr. sv hier an- 
nehmen, wenn auch kein anderes völlig entsprechendes lat. 
beispiel, d. i. kein weiterer beleg für die lat. Verstärkung 
von r> hinter * bis jetzt vorläge. Wir stehen aber keines- 
wegs so verwaist da. Lat. ficus (*sficus, vgl. fallo Wallo) 
stellen wir nämlich getrost, nach Kuhn's und Grafsmann's 
vorgange, mit (fvxov (afexfo-, 8. m. demnächst erscheinen- 
den aufsatz: rj(.utq u. 8. w., z. e.) zusammen; auch wieder- 
holt sich der nämliche lautprocefs (lat. *sf f aus sp mm al- 
tem 8t>) bei lat. fungus (gr. *ajroyyog rrnoyyog oyöyyog, 
Kuhn und Curtius), und es ist demnach kein grund vor- 
handen, letzteres für ein lehn wort zu halteu. — Lat. und 
roro. III ist in dem vorangehenden überblicke: fifro statt 
fifero zu lesen (vgl. n. f)9). G. I. A. 



Gräcoitalisch. 

In der ersten periode unserer geschichtlichen Sprach- 
forschung, von Bopps unsterblichem conjugationssystem an 
bis etwa zum beginn unserer Zeitschrift, waren zwei aus- 
drücke, ich will nicht sagen schlag - oder Stichwörter, aber 
doch wenigstens für die neue richtung bezeichnende und 
mit einer gewissen Vorliebe angewandte termini technici. 
Ich meine die Sprachtrennung (als singularis) und die 
schwestersprachen, zwei Wörter, von denen ich nicht 
weifs, ob sie einmal im Grimmschen wörterbuche aus der 
vorboppischen zeit werden zu belegen sein. Jedenfalls aber 
mufs dieses Wörterbuch einst verzeichnen, dafs diese bei- 
den Wörter jetzt schon im veralten begriffen sind. Denn 
mit ihnen verträgt sich recht gut eine anschauung, nach 
welcher die indogermanische Ursprache eine platzende bombe 
gewesen sei, von welcher dann die einzelnen sprachen mit 
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gleicher fluggeschwindigkeit als Splitter ausgegangen sind. 
Nun bin ich zwar tern, sehr fern davon zu meinen, es hätte 
unser verehrter meister nur irgend eine ähnliche anschauung 
gehabt, aber die sprachtrennung und die schwesterspra- 
chen wollen doch (aulser als berechtigte braehylogie ) in 
unsern jetzigen Standpunkt nicht mehr passen, und der 
hochverdiente herausgeber unserer Zeitschrift, dieses mittel- 
punktes unserer Wissenschaft, würde wohl jetzt nicht mehr 
wie bd. IV, s. Hl einfach niederschreiben, „dafs die sämmt- 
lichen indogermanischen sprachen in dem Verwandtschafts- 
grade von geschwistern zu einander stehn a . 

Denn es ist jetzt auch in unsern Forschungen (und 
dazu -bat, wie kein anderes buch, unsere Zeitschrift vor- 
nehmlich mit beigetragen) schon eine völlig neue zeit an- 
gebrochen. Wir sind dem dunkeln walde näher getreten 
und fassen die einzelnen bäume ins auge, erkennen ihre 
gruppen und lichtungen und sehn, wie sonne und schatten 
mannigfach gebrochen sich darin vertheilen. Statt der 
Sprachtrennung entfaltet sich vor unserm auge eine ganze 
reihe von Vorgängen: trennungen, Vereinigungen und Ver- 
nichtungen, und an stelle der schwestersprachen ist ein 
Stammbaum getreten, für den alle unsere verwandtschafts- 
wörter nicht ausreichen würden, wenn wir eine idee da- 
von hätten, wie viele dieser sogenannten Schwestern (d. h. 
stiefcousinen, grofsnichten u. s.w.) verschollen sind, ohne 
eine lebendige spur ihres daseins zu hinterlassen. 

Alle diese reichen Vorgänge spiegeln sich in der ter- 
minologie unserer Wissenschaft wieder. Wir brauchten aus- 
drücke, um damit die längere gemeinschaft zweier oder 
dreier sprachfamilien für eine zeit zu bezeichnen, in der 
sich von jenem sprachencomplexe schon die andern ver- 
wandten Sprachstämme gesondert hatten. Unsere Zeitschrift 
und die damit parallelen beiträge liefern uns zuerst diese 
neuen ausdrücke, die uns jetzt so nöthig geworden sind. 

Seit dem vierten bände der Zeitschrift, wo Schleicher 
8.188 den ausdruck slawisch -deutsch gebraucht, wuchern 
diese neubildungen wie lituslawisch, pelasgokeltisch, ario- 
pelasgisch u. s. w. nebst den dazu gehörigen Substantiven 
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im lateinischen, neben dessen sei 
demselben worte: bis und <li 
vergleiche ferner can-i- (kv.u 
und aus dem griechischen: % 1 
ist aber die griechische vors« 
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treue verfochten, ja sogar ihre hauptschriften auf dieselbe 

gebaut haben; auch in dieser Zeitschrift haben sich beide 
öfters mit entscbiedenheit dafür ausgesprochen, Curtius 
z. b. VIII, 294 und IX, 321, Meyer dagegen VII, 290. Ein 
dritter gelehrter, welcher mit eben solcher bestimmtheit 
vom gräcoitalischeu spricht ( z. b. XVI, 1 1 9 ff.) ist Ascoli, 
dessen auge Überhaupt die entfernungeu der sprachen von 
einander als verhältnil'smälsig gering zu schätzen pflegt. 
Schweizer-Sidler drückt sich zeitschr. XVI, 135 zwar etwas 
zweifelnd, doch so aus, dafs er mehr neiguug für als ge- 
gen die gräcoitalische hypothese zeigt. Sehen wir uns 
aber sonst im kreise der bedeutenderen Sprachforscher um, 
so gewahren wir ganz andere ansichten, theils eine zwei- 
felhafte Stellung zu jener frage, theils einen abfall von jener 
hypothese, theils entschiedenes verwerfen derselben. Die- 
fenbach in den origines Europaeae (1861) spricht zwar 
s. 53 von Italogräken, doch verwahrt er sich ausdrücklich 
an mehreren stellen gegen die annähme einer verhältnils- 
mälsig späten trenming der Griechen von den Italern; er 
weist grade mit entschiedcnheit auf bedenken erregende 
abstände beider zweige von einander hin. Ebel redet zwar 
(beitrage II, 137) gleichfalls von dem nahen Zusammengehö- 
rigkeit des griechischen und italischen, doch fafst er über- 
haupt den indogermanischen sprachstamm weniger unter 
dem bilde eines Stammbaums als unter dem einer kette auf 
und lälst hier die Italer das glied zwischen Kelten und 
Griechen bilden. Schleicher spricht beitrage I, 11 (1858, 
geschrieben ist der aufsatz aber schon 1855 vergl. ib. 1) 
noch vou Pelasgeru oder Gräcolatinern; aber schon in 
demselben bände s. 440 läfst er von dem pelasgokeltiscben 
volke sich zuerst das griechische ausscheiden, das italo- 
keltische aber noch eine zeit lang als ein volk fortleben. 
Dieses gräeoitaloceltische erscheint bei ihm seit jener zeit 
oft, z. b. beiträge II, 99, 111,248 u. s. w., desgleichen in 
seiner deutschen spräche ( 1860) und in seinem eorapeu- 
dium der vergleichenden grammatik der indogermanischen 
sprachen (1861; z. b. s. 5 und 229). Ihm folgt darin un- 
ter andern auch Hirzel (zeitschr. XIII, 216). — Von Kuhn 
iührc ich zwei äufserungen an: „uns scheint, dafs damit 
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der frühere Standpunkt, nach welchem Griechen und Italer 
allein für sich die pelasgisehe gruppe bildeten, schon halb 
und halb aufgegeben sei tf (zeitschr. XI, 301 ) und: „diese 
Streitfrage ist nach unserer ansieht noch nicht entschieden" 
(ebend. s. 311); ich darf vielleicht eine mündliche äuise- 
rung von ihm aus diesem jähre (1867) ausplaudern, wo- 
nach er vom gr&coitalischen nicht eben viel hält. 

Von niemand ist die annähme einer gräcoitalischeo 
spräche kräftiger und eingehender bekämpft worden als 
von Lottner zeitschr. VII, 18 ff. und 161 ff. (1858), desseD 
ansieht besonders 8. 193 zusammongefafst ausgesprochen 
wird. Danach werden die Griechen den Ariern g'enähert, 
die Italer aber den nordischen Völkern zugewiesen, ja so- 
gar zwischen Griechen und Italern deutlich eine gewaltige 
kluft befestigt. Während diese ansieht sofort das lager 
der gegner, Curtius vorauf, in allarm setzte, gewann sie 
doch auch viele anhänger; zuerst sprach sich Kern (zeit* 
sebrift VII, 273) dafür aus; Lottner liefs sich durch die 
angriffe nicht wankend machen und vertheidigte beitrage 
II, 309 ff. (1861) mannhaft seine Stellung. In noch spätere 
zeit fallen die eben so geistvollen als inhaltreichen aufsätze 
von Sonne (die ich aber an seiner stelle nicht grade an 
einen hymnus des Rigveda geknüpft, sondern anders ge- 
formt hätte). Ich hebe auch hieraus zwei stellen hervor; 
zuerst zeitschr. XII, 273 (1863): „wie die Studien dieser 
letzten jähre Schreiber dieses immer stärker zu der ansieht 
hingetrieben, dafs im gegensatze zu der hypothese einer 
gräcoi talischen periode das griechische vielmehr als äußer- 
ster gen westen vorgerückter posten der perso -indischen 
familie zu nehmen sei", dann zeitschr. XIV, 5 (1865): 
„Sollten die Vertreter der gräcoitalischen hypothese die 
frage, ob die griechischen praepositionen den indopersi- 
schen oder den lateinischen näher stehn, wohl so umsich- 
tig geprüft haben, als sie es verdient?" Diesen äulserun- 
gen stimmt Pauli zeitschr. XVI, 5. S (1867) bereitwillig bei. 

Weitere zeugen für und wider Helsen sich noch manche 
verhören; das angeführte genügt aber zur feststellung der 
thatsache, dafs der kämpf bis jetzt noch durchaus nicht 
entschieden ist und dals auf 1 mUcii sehen noch höchst an- 



grttcoitalisch. 369 

sehnliche kämpfer dasteht), und noch dazu mit waffen, die 
der fortgeschrittenen technik unserer tage ihr dasein ver- 
danken. 

Ein hochgestellter mann der gegenwart hat sich in der 
letzten zeit die redeneart angewöhnt, „dafs solcher bedauer- 
lichen ungewilsheit ein ende gemacht werden müsse". In 
diesem falle gaoz einverstanden hiemit möchte ich einen 
weg einschlagen und ferner einzuschlagen rathen, der zwar 
durchaus nicht neu, aber fast noch niemals ernstlich be- 
treten worden ist Ich meine die reconstruetion derje- 
nigen sprachen, über deren einstige existenz oder nicht- 
existenz der streit noch schwebt. Neu ist der weg der 
reconstruetion nicht, denn namentlich Leo Meyer hat uns 
schon mit mancher gräcoitalischen wort- und noch mehr 
suffixform beschenkt und Schleicher ist neulich (bei- 
trage V, 207) so weit gegangen, uns eine fabel in der in- 
dogermanischen Ursprache vorzufuhren. Ja in diesen tagen 
ist uns sogar ein Wörterbuch der indogermanischen grund- 
sprache von Pick (Göttingen 1868) geliefert worden, ein 
erster versuch, der als solcher immer dankenswerth blei- 
ben wird. Schleichers oben erwähnte mittheilung nament- 
lich hat mir aufs neue das oft gehegte gefuhl hervorgeru- 
fen, dals unter allen heutigen Sprachforschern keiner in 
dem gange seiner gedanken und in der art sie zu ordnen 
und auszudrücken mir verwandter ist als er; ich habe das 
schon in wunderbarster weise oft erfahren. 

Versuchen wir also einen kleinen anfang zu machen 
mit der reconstruetion des gräcoitalischen; ich lasse dabei 
ganz absichtlich eine äufserung darüber aus dem spiele, 
ob ich Gräcoitaliker oder Antigräcoitaliker bin. Im fol- 
genden bin ich entweder das erste oder ich simulire es 
nur zu sein. 

Hat es mit dem gräcoitalischen seine richtigkeit, so 
wird das, was ich hier aufstelle, neue anhänger für diese 
hypothese gewinnen, und die alten und neuen werden das 
hier mitgetheilte berichtigen und erweitern. Ist es dage- 
gen nicht 8 mit der einstigen realen existenz dieser sprä- 
che, so hoffe ich, dafs die gegner des gräcoitalischen die- 
selbe waffe für sich verwenden werden; mögen sie das 
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italokol tische oder das ariopelasgische oder meinetwegen 
das germ an okel tische oder germ an (»italische oder slawoger- 
inaoiscbe oder gar das eranoslawiscbe uns in fleisch und 
blut fibergegangen vorführen, dann wird sich (und ich 
hoffe, dafs das unser n weg beträchtlich abkürzt) bald ge- 
nug zeigen, welche dieser sprachen einst wirklich gelebt 
haben und welche nur eitel dunst und nobel sind. Diese 
letzteren werden sich als ein nur etwas verwaschenes und 
ein wenig gefärbtes urindogermanisch kundgeben. Denn 
so ganz undinge sind auch sie nicht; sie hatten zwar nie- 
mals eine reale, aber doch in der Ursprache eine so zu 
sagen latente existenz; sie waren im indogermanischen 
an sich (vgl. Schleicher in den beitragen III, 282 ff.). 

Ich beginne mit der mittheilung einer kleinen Grund- 
lage zu einem gräcoitalischen glossar; dasselbe wurde an- 
gelegt, als zum ersten male vor etwa zwölf jähren das wort 
gräcoitalisch erscholl; seitdem ist es gewachsen und an- 
drerseits mehrfach wieder verkleinert worden. Ich theile 
es, wie es sich gegenwärtig gestaltet hat, ohne weitere be- 
merkungen und ohne citate mit, die der übersieht nur hin- 
derlich sein können; namentlich meinen freunden, Georg 
Curtius und Leo Meyer, danke ich ein für alle mal für 
alles darin enthaltene, was sie als ihr eigenthum beanspru- 
chen können. 

Erklärungen brauche ich weiter nicht hinzuzufügen; 
dafs ich die verba in der dritten person des präsens auf- 
fuhren mufste, versteht sich von selbst. Hatte ich die wähl 
zwischen einer älteren und einer jüngeren form, so wählte 
ich die letztere, d. b. die der theilung von italischem und 
griechischem zunächst voraufgegangene. 

ä wehe! a ah. 
ageti er treibt; ayit agit. 
ägheti er sagt; *rjoi ait. 
aghi-s die schlänge; tyjg anguis. 
agrö-8 der acker; ayyog ager. 
akro-s spitzig; äxgog acer. 
äktor der treiber; axrcop actor. 
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äküpad-8 schnellfufsig; utxvnovg acupes (altlat. acupe- 
dius). 

äkü-8 schnell; taxvg *aquis (accipiter). 

alaio-m das öl; Uatov oleum. 

alfo-s weifs; dkcpog albus (umbr. alfu). 

äljo-s der andere; äkkog alius. 

ämbön der rand; äußtav umbo. 

amfi um; dficfi amb- . 

amfö beide; äfi(pa> ambo. 

an- un-; dv- in-. 

ana an; dvct an- (anhelo). 

ä nemo -s der hauch, wind; avspog animus. 

ängheti er würgt; cty%u angit. 

angü-s nahe; kyyvg angu-stus. 

anti gegenüber; dvxi ante. 

api auf; teil ob. 

apo ab; dno ab. 

aps fort, zurück; ctifj abs. 

aräghna die spinne; otQaxvrj *arana (davon aranea). 

aräghnio-m das Spinngewebe; dga^viov^ araneum. 

arajeti er pflügt; dgoei, arat. 

aratar der pflüger; agorijo arator. 

aratro-m der pflüg; oiqotqov aratrum. 

ardhvö-s grade, steil; 0Q&6g arduus. 

ardhvötät-s die gradheit, Steilheit; oq&ot^ arduitas. 

arkejeti er wehrt ab; dgxiet arcet. 

arkto-s der bär; agxrog ursus. 

arm 6- 8 das gelenk; dgftog armus. 

arti-8 die flögung, kunst; *dgtig (davon dort) ars. 

äsar das blut; tag, altlat. assir. 

asno-s der esel; ovog asinus. 

augbos das gebet; £v%og *augus (vgl. augur, augustus). 

aver der nebel; drjg aer. 

biä die gewalt; ßia (super-) bia. 

bolb6-8 die zwiebel; ßoXßog bulbus. 

bor6-8 verzehrend; ßogog # vorus (carnivorus). 

bovajeti er schreit; ßodei boat 

bov-s das rind; ßovg bos. 
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bradü-s langsam; foadix; bardus. 
braghü-8 kurz; ßga^yg brevis. 
braghütät-s die kürze; ßgaxim^g brevitas. 
däjont sie mögen geben; Öotev duint. 
damajeti er zähmt; öauaet domat. 
dansü-s dicht; Sanvg deosus. 
dansütät-8 die dichtigkeit; daovrtjg densitas. 
dant-8 der zahn; oÖovg dens. 

dapanajeti er macht aufwand; Öanavau dapinat. 
dapino-m das mahl; Ötinvov *dapinum (wovon d; 
nare). 

datar der geber; öottjQ dator. 
dato -8 gegeben; öotög datus. 
deiketi er zeigt; *dsixu dioit. 
de kam zehn; Öixa decem. 
dekamo-8 der zehnte; ökxarog decimus. 
deksios der rechte; öe£i6g *dexius. 
deksiterö-s der rechte; de^ttegog dexter. 
depseti er knetet; ökxjju depsit. 
devos gott; &eog deus (zweifelhaft). 
dhartü-8 tapfer; &Qaavg fortis. 
dhartütät-8 die tapferkeit; &gaavvfjg fortitas. 
dhenjeti er schlagt; &uvu (of-)fendit. 
d hinge ti er befühlt; &iyyavu fingit. 
dhdeti er räuchert, opfert; &vn (suf-)fit. 
dhümo-8 der bauch; &vfiog fumus. 
dhürä die thür; &vga *fora. 
divä der tag; dt'jv, öoav (accus.) dies. 
Divänä die himmelsgöttin; Jiwvtj Diana, 
dfvo-s göttlich; ölog divus. 
djov-s himmel, gott; Alf-, Jov-. 
djavar die helle, das tageslicht; ?)pao (rjuiga) jubar. 
dlukü-8 süfs; yXvxvg dulcis. 
dlukütät-s die süfsigkeit; yXvxvTtjg dulcitas. 
dokejeti er lehrt; 8oxiu docet. 
dölön der dolch; Soltav dolo. 
dolo-s die Hat; do?.og dolus. ; , 

dol6vant-s listig; dokostg dolo- *1> 
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dorn 0-8 das haus; dofiog domus. 
doti-s die gäbe; öoaig dos. 
düeti er kleidet an; övu (in-)duit. 
dväru der spies; Sogv veru. 
dvikanti zwanzig; elxoöc viginti. 
dvipad-8 zweifüisig; öinovg bipes. 
dviplak-s zwiefach; öinka^ duplex, 
dyis zweimal; Öig bis. 
dvo zwei; övo duo. 
dvödekam zwölf; övaösxct duodecim. 
edeti er ifst; döu edit. 
egöm ich; h/wv ego. 
eia he! tla eia. 
eks aus; 2£ ex. 

ekvo-8 das pferd; innog equus. 
ekvota-s der reiter; innotqg eques. 
eni in; hvi in. 

ensekve sprich; twem^ altlat. insece. 

entös innerhalb; kvrög intus. 

esti er ist; iari est. 

eti aufserdem; hi et. 

fägineo-8 buchen; cprjyiveog fagineus. 

fägö-s die buche; (prjyog fagus. 

famä der ruf; (prifitj fama. 

fäti er sagt; (ptjai # fat* 

färb 4 das kraut; yonßtj herba. 

färkjeti er zwängt; (ppdaau farcit. 

feia die mutterbrust; &t]Xi$ *fela (wovon felare). 

fereti er trägt; (peoei fert. 

feretro-m die tragbahre; ykQtXQov feretrum. 

fidheti er bittet; nei&ei fidit. 

flageti er brennt; (fXeysi *flagit (wovon flagrat). 

foljo-m das blatt; (fvXXov folium. 

för der dieb; (füg für. 

fräter der bruder; (pQarijQ frater. 

fremeti er brummt etc.; ßgtpei fremit. 

fr ig os die kälte; fiyog frigus. 

frügeti er röstet; <p$tyu frigit. 
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fuga die flucht; (fvytj fuga. 
fügeti er flieht; (ptvyei fugit. 
fukäjeti er färbt; ffvxou fucat. 

galvö-8 die Schwägerin; yaXoiag glos (verschiedene de 
clination). 

gamr6-8 der Schwiegersohn; yauioo^ gener. 
ganu das knie; yovv genu. 
garü-s schwer; ftct(wq gravis, 
garütät-s die schwere; ßapvTfjg gravi tas. 
gavedhejeti er freut sich; ytj&iei gaudet. 
gemeti er ist voll; ytuei gemit. 
gen os das geschlecht; ytvog genus. 
genti-s die erzeugung, das geschlecht; ysveoi± gem. 
gentör der erzeuger; yaverwQ genitor. 
gbalvo-s gelb, grün; ^ gilvus. 
g ha mal 6-8 niedrig; yJfaua'Ko^ humilis. 
gharmö-s warm; freypog formus. 
ghäti-s die leere; yjtrtc # fatis (affatim). 
-ghe; -ye -he (mehe = ipiye). 
ghßr der igel; XVQ n ^ r « 
gherendon die schwalbe; ye/.u)(oi> hirundo. 
ghes gestern; heri. 
ghorto-s das gehege; ^o^ros hortus. 
ghrijeti er zerreibt, bestreicht; XQ* U *^ r ^ (davon friare. 
fricare). 

ghüti-s der gufs; yvoi<;, altlat. futis. 

glafuro-s hohl; ylcHpvgog glaber. 

glakt (nom. glak?) die milch; ydka lac. 

glito-s glatt; Xitog glitus. 

gldfeti er schält, holt aus; ykvyu glubit. 

gnata die tochter; (xa6i-)yvt]Tt] nata. 

gnato-8 der söhn (xaoi-)yvt]Tog natus. 

gnömant der name; ovoua (co-)gnomen. 

gnöti-s die erkenntnis; yvdoatg *notis (wovon notio). 

gnötö-8 bekannt; yvtatog notus. 

g van 0 8 der glänz; yctvoq Venus. 

gvanjeti er kommt; ßaivu venit. 

gvoro-8 gefräfsig; ßoyög (carni-)vorus. 
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iti er geht; etat it. 
jom ihn; öv eum. 

jügnuti er verbindet; &vyvvöi jungit. 
jugo-m das joch; Quyov jugum. 
juk-8 verbunden; (6fA6-)yv£ (con-)jux. 
ji'inkti-8 die Verbindung; &v$ig *junctis (davon jnnctim, 
junctio). 

k ad 0-8 das gefäfs; xdSog cadus. 

kakajeti xccxxdei cacat. 

kakto-8 gekocht; nmxog coctus. 

kakveti er kocht; *nensi coquit. 

kalamo-s der halm; xdkctfiog calamus, culmus. 

kaljä die hQtte; xahct cella. 

kalk -8 die ferse; Aa| calx. 

kännä das rohr; xdvvn canna. 

kantom hundert; (i-)xav6v centum. 

käpro-8 der eber; xdnQog caper. 

kärabo-s der krebs; xdqaßog carabus. 

kard das herz; xrjQ cor(d). 

karkino-8 der krebs; xagxivog Cancer. 

kastor der biber; xccotioq castor. 

ke'deti er weicht; txextjöei (Hesych.) cedit. 

kelleti er stöfst; oxiXUi (per-) cellit. 

keravo-s gehörnt; xegaog cervus. 

kern et i er scheidet; xgivst cernit. 

kerto-s geschieden; xQtrog certus. 

kinkinno-8 die locke; xtxtvvog cincinnus. 

kirko-8 der kreis; xtQxog circus. 

klator der rufer; xkijrwQ (nomen-)clator. 

klepeti er stiehlt; xUnxu clepit. 

klöni-s der hinterbaoken ; xXovig clunis. 

klüeti er hört; xlvu cluit. 

kluto-8 gehört, berühmt; xXvxog (in-)clutus. 

kömä das haar; xofii] coma. 

komajeti er hat langes haar; xoftdei comat. 

kontö-s die Stange; xovrog contus. 

k6rio-m die haut: xogtov corium. 

kravant das fleisch; xqiag caro. 
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k rf mant die entscheidung; xplua crimeD (excremennc 
kurtö-s gebogen, gebrochen; xi^ros curtus. 
kurvo-8 krumm; xvllog curvus. 
kvaleti er kehrt, verkehrt; nun colit. 
kvälik-s der becher; xt'A/£ calix. 
kvan-s der hund; xvtav canis. 

kvatvaräkanta vierzig; TerraQaxovTa quadraginta. 

kvatvar-es vier; titragtg quatuor. 

kvatvartö-8 der vierte; rsTagtog quartus. 

kve und; r& -que. 

kvenkva fünf; nivre quinque. 

kvenkvakanta fünfzig; mvtrjxovta quinquaginta. 
kvenktö-s der fünfte; n&untog quintus. 
kvieti er schafft; noiiu quit. 
kvis wer? tig quis (kvi-d was? vi quid), 
kvisi hier; kxsl eis. 
kvödhi wo? no&i ubi. 
kvöjo-8 wie beschaffen? noiog *cujus. 
kvotero-8 welcher von beiden? noregog uter. 
kvöto-8 wie grofs? noaog quotus. 
läghnä die wolle; ld%v)] lana. 
laghü-s leicht; kka%vg levis, 
lajvö-s link; Xaiog laevus. 
läkejeti er tönt, redet; laxst (pol-) licet(-ur). 
laker 6- 8 zerrissen; Xaxsgog lacer. 
laveti er gewinnt; ( ano-)).avu, altlat. *louit (davon lo- 
crum). 

laveti er wäscht; lovu altlat lavit. 

Ugeti er sammelt; teysi legit. 

lektö-s gesammelt; Xexrog lectus. 

lidhrä das pfund; kirga libra. 

ligheti er leckt; Aei£« lingit. 

likveti er verläfst; Xtinu linquit. 

lino-m der lein, flachs; kivov linum. 

loksö-8 schief; ko£6g Ivans. 

lueti er löst; Xv€i luit. 

lükno-s leuchtend; At^vos, fem. luna. 

lüko-8 der wolf; kvxog 1»^"^ a3 
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lüti-8 die lösung; Xvaig *lutis (davon solutim).. 
mä dafs nicht; firj ne (zweifelhaft), 
mägjons gröfser; /uei^cov major. 
makro-8 lang, dfinn; uaxgog maoer. 
mäljons besser; fiäXXov melior. 
mälo-m der apfel; jtt^Xov malum. 
mäter die mutter; fiijv^Q mater. 
me mich; fti me. 

medhjo-8 mittel; peoog medins (osk. locat. mefiai). 

medhjotät-8 die mitte; ^edotrjg medietas. 

meidajeti er lächelt; fisiödei *mirat (depon. miratur). 

mejo-s mein; kuöq meus. 

melit (nom. meli?) der honig; fish mel. 

mens der monat; fiijv mensis. 

menti-8 der sinn, verstand; urjxig mens (alt mentis). 
migheti er harnt; 6{iiyu, mejit mingit. 
minüeti er mindert; nwv(d)u minnit. 
misktö-8 gemischt; fxixrog mistus. 
mölä die mühle; pvlrj mola. 
m Öro- s der narr; fiwgog morus. 
mnko-8 der schleim; pvxog mucus. 
müs die maus: fxvg mus. 
mütilo-8 verstümmelt; fiitvlog mutilus. 
najeti er fliefst; väu nat. 
navajeti er erneuert; vbosi novat. 
navati-s die erneuerung; veatcig # novatis (davon nova- 
tio). 

navamakanta neunzig; ivevjjxovra nonaginta. 
navamo-8 der neunte; htvatog nonus. 
navo-8 neu; vkog novus. 

navötät-8 die neuheit, jugend; vtortjg novitas. 

nav-s das schiff; vavg navis. 

nö nicht; v*;-, ne-». 

nefala die wölke; vecpäXrj nebula. 

nejeti er spinnt; viei net. 

nemos die haide; viuog nemus. 

ner der mann; avijgy umbrisch ner. 

nertero-s der untere, linke; vegTepog, umbrisch nertrn. 
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nivövant-s schneeig; nyostg nivosus. 
niv-s der scbnee; vixp nix. 
nö wir beide; vta nos. 

noktarinö-s nächtlich; vvxxioivog noeturnus. 

nokt-8 die nacht; wg nox. 

nüeti er nickt; v€v«i (an-)nuit. 

Dum nun; vvv num. 

ndinant der befehl; vtvua numen. 

uus6-s die Schwiegertochter; wog nurus. 

ö o! ic Oi 

oinö-ö eines; oivog (oivi$) unus. 

ok-s das gesicht; wxp *ox (oculus). 

öktavo-s der achte; oySoog octavus. 

okt6kanta achtzig; oySotjxovra octoginta. 

öle nft der eilenbogen, arm; uiXevrj ulna. 

6uibro-s der regen; Sfißgog imber. 

onafalo-s der nabel; opyalog *umbilus (umbiüeasl 

oukino-s der Widerhaken; oyxwog uncinus. 

onko-s der haken; öyxog uneus. 

or4\S-8 elternlos; ooyog orbus. 

ostöo-m knöchern; öareov osseum. 

oudhar das euter; ov&ap über. 

6 vi- 8 das sohaf; ölg ovis. 

ovjö-m das ei; uti'ov ovum. 

|i Mit - a der Alfs; novg pee. 

j.ttUiua die bandfläcbe; naXafxri palma. 

|ialjo-8 schwärzlich; nthog *pallus (wovon pallidum 

Vgl. Hjfe. 
|ial)eti er schwingt; ndXXu pellit. 
jiAuo k der faden, das gewebe; nrjvog panua. 
jitti tti vor, neben; napai prae. 
|iAsketi er nährt; ßoaxu pascit (zweifelhaft). 
|# a t <i I o - a ausgebreitet; netaXog patulus. 
pater der vater; naxr\p pater. 
\> i v j a t i er schlägt ; natu pavit. 
jj£vro-s klein; navoog parvus (zweifelhaft). 
1*6 du -in dtr boden, das feld; nkfr 'op-) pidum. 
|iektett er kämmt, scheert; r' 
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perdeti negdsi pedit. 

peri um neni per- (vor adjectiven). 

p 6 r j ä der versuch ; neiget *peria (wovon experior). 

peteti er eilt, fliegt; *nixu petit. 

piljo-s aus haaren gemacht, filz; ntXog pileus. 

plagä der schlag; nhiyt) plaga. 

plak-s geflochten, verbunden; (8i-)7iXa§, (multi-)plex. 

piatos die breite; nXärog latus (-eris). 

plejons mehr; Tifaiwv plus. 

pleketi er flicht; nkexei plectit. 

pleveti er flieist; nXesi pluit. 

plrimön die lunge; nXsvpcov pulmo. 

pl unter der trog, kahn; nkvvtrjg Unter. 

poinä die strafe; noivtj poena. 

poljo-8 grau; TioXwg pullus. Vgl. paljos. 

porko-8 das sc h wein; nogxog porcus. 

potärio-m das trinkgeschirr; nojiqgiov potorium. 

poti-s der trank; noaig *potis (potio). ' 

poti-8 der herr; nöcig potis (-sum, possum). 

pränö-s vorwärts gebeugt; ngavög pronus. 

pn'jons früher; ngiv prius. 

pro vor; ngo pro. 

proimo-s der vorderste; ngopog primus (umbrisch pro- 

mos)« 

proti zu; ngog por- (tendo). 

pür das feuer; nvg 9 umbrisch pir. 

radlk-s der zweig; pd8i£ radix. 

räpak-s reifsend, gierig; ägna^ rapax. 

reget i er richtet; ogiyei regit. 

rekti-s das richten; ogs^ig *rectis (davon rectio). 

repeti er neigt sich; p&nei *repit (repente). 

retiuä das harz; pijrivrj resina. 

retmö-8 das rüder; igerpog remus. 

rudherö-s roth; ipvfrQÖg ruber. 

säljeti er springt; *äXkei (ctkXezou) salit. 

sal-s das salz; cckg sal. 

sam- eins, zusammen; eSfjfc- (ccnaJ;) sira- (simplex). 
sa mal 6-8 von einer art; öfiaXog similis. 

Zeitachr. f. vergl. sprachf. XVII. 5. 24 



370 



sökjons geringer; tjaaojv sequius. 

sekveti er folgt; (In trat), *sequit (sequitur). 

sömi halb; semi. 

se p tarn sieben; inrd Septem. 

septamakanta siebenzig; ißSoptjxovra septuaginta. 
söptamo-s der siebente; Zßöottog septimus. 
ser^no-s leuchtend; (TtXtjvrj serenus. 
sereti er knüpft; sigei serit. 
serja das band; auqd series. 

serpeti er kriecht; gpiti serpit j 

sfalleti er wirft um; acpdMsi fallit. 

sfid-es die saiten; oqideg (Hesych.) fides. 

sfingeti er prefst, drückt; (hptyyti figit. 

sföngo-8 der schwamm; anoyyog fungus. 

siseti er wirft, s&t; tqat serit. 

si 8 tat i er stellt; tartjai sistit. 

skaivo-s link; axatog scaevus. 

skaivö tat -8 linkisches wesen; axaiort]g scaevilas. 

skavejeti er merkt; xoku (&vo-ax6og) cavet. 

ski'dneti er trennt; axidvtjai scindit (zweifelhaft). 

skrtitä das gerümpel; yQvrrj scruta. 

skum mit; £vv cum. 

so der; 6. Fem. sä die; ?) (altlat. sapsa für ipsa). Acc 

8om ihn; ov altlat. sum = eum. 
8okvö-s der saft; oTiog succus. 
solkö-8 die furche; ökxog sulcus (zweifelhaft). 
8 61 v o-8 ganz; olog, altlat. sollus. 
sparjeti er streut; aTisioei spargit. 
spekjeti er späht; (TxmtsTcu, specit. 
splie'n die milz; ankrjv lien. 
srofejeti er schlürft; yoyui sorbet. 
stäti-8 der stand; (frdotg *statis (statim, statio). 
st dm on der aufzug; artiucov stamen. 
stau r 6 -s der pfähl; aravgog *staurus (in-, re-staurare). 
st£gä decke; areyrj *instega (iatega). 
st^geti er deckt; atiyu tegit. 
ster der stern; davrjg *ster (stella = sterula). 
8terjö-s hart, fest; an^og *sterius (davon sterilis). 
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stöno-8 der ton; tfrdvog, altlat. tonus. 

8trämant die streu ; arQuifia stramen. 

strängeti er schnürt, preist; *öTQayyu striugit. 

s trat ös ausgebreitet; OTpwvög stratus. 

stüpä das werg; otvtii) stupa. 

sturbajeti er beunruhigt; arvoßd^si turbat. 

sücti er näht; (xaa-)avei suit 

suljä die sohle; vlia solea. 

sülvä das holz, der wald; vhj silva. 

sulvavant-s waldig; vkrjeig silvosus. 

super über; vneg super. 

supo unter; vno sub. 

sü-s das schwein; ovg sus. 

svädü-s süfs; rjdvg suavis. 

8 vä du tat- 8 die süfsigkeit; i)Övrt]g suavitas. 

svai wenn; ei (dor. al) si (osk. svai, umbr. sve). 

svakuro-s der Schwiegervater; ixvgog socer. 

svapno-s; der schlaf; vnvog sommu8. 

svarak-s die Spitzmaus; voa^ sorex. 

sve sich; t se. 

sveks sechs; u sex. 

sveksakanta sechzig; i^iyxovTa sexaginta. 
sveksto-s der sechste; kxTÖg sextus. 
svo-8 sein; öyög suus. 
tanü-s dünn; raw-, tenuis. 
taüro-s der stier; ravpog taurus. 
tengeti er benetzt; xkyyu tingit. 
tenjeti er spannt; reivet tendit. 

tenkti-8 die benetzung; rky^ig *tinctis (davon tinctio). 
tereti er reibt; ttigu terit. 

teretro-m der bohrer; teqbtqov taratrum (spät über- 
liefert). 

termon die grenze; ttpfuov ternien. 

tito-8 geehrt; rirog Titus. 

tläto-s getragen; rkrjTog latus. 

tod das; ro (is-)tud. 

tremeti er zittert; tgt^iu trennt. 

triäkauta dreilsig; t(jiuxovt« triginta. 

24* 
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tribeti er reibt; roißu * trihit (davon tribula, tribu- 
lare ). 

tri-es drei; rgtlg tres. 
tritjo-8 der dritte; rgirog t ort ins. 
trokvejeti er dreht; ranntet torquet. 
tu du; ait tu. 

türbä die Volksmenge; Ti'gfttj turba 

tursi-s der thurm; rxtgaig turne. 

tvo-s dein; aog tuus. 

um so -8 die schulter; tuuog numerus. 

nseti er brennt; avet, evet urit. 

vagheti er fahrt; oxttrat vehit. 

vai wehe! ort vai. 

välveti er höllt ein; &Xvu volvit. 

valvo-8 der nagel, pfähl; t]Xog vallus. 

väno-8 der kauf; wvog venus (vennmdare). 

ve oder; ij -ve. 

vear der frühling; eng ver. 

vearino-8 frfihlingsmäfsig; trtgtvog voraus. 

vespero-8 der abend; 'ifintgog vesper. 

vetos das jähr; trog vetus (vetustus bejahrt). 

videsiet er sehe; stdshj viderit. 

vi ko-s das haus; oixog vicus. 

vlnövant-s voll wein; oh'osig vinosns. 

viota das leben; ßiortj vita. 

vi- 8 die gewalt; tg vis. 

visö-8 das gift; log virus. 

vital 6-s das kalb; iraXog vitulus. 

vläro-m der zügel; avXtjnov (Hesych.) lorum. 

vok-s die Htiinme; oift vox. 

Es ist in der that kein ganz leichtes stuck, so ein 
Verzeichnis von fiinftehalbhundert wortgruppen niederzu- 
schreiben, sich dabei stets bewufst zu sein, wie viele ein- 
wendungen gegen diese und jene gruppe gemacht werden 
können und gemacht worden sind, und doch sich aus 
rücksicht auf zeit, räum und Übersichtlichkeit alle erörte- 
rungen und begründungen versagen zu müssen; nur ein 
paar male ist mir doch in einer gewissen angst das wort 
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„zweifelhaft" aus der feder geflossen. Es ist also eben so 
klar wie bei jedem ersten anfange der art, dafs dieses ver- 
vcrz eich nis noch einer dreifachen thätigkeit unterliegen 
ujui's. 

Es mufs erstens corrigirt werden; ob statt garut 
ein yrtirüs« statt kalks ein klaks, statt nokts ein noktit, 
statt st>os ein serös aufzustellen ist, unterliegt erörterungen, 
die hier nicht angestellt werden können. Auch einige 
kleine widerspräche, die sich mit einer ganz organischen 
entwickelung der spräche nicht vertragen, sind weiterhin 
aufzudecken. 

Zweitens aber mufs es vermindert werden; jenes 
„zweifelhaft" läfst sich noch ohne umstände in einigen fal- 
len hinzusetzen, in denen ich es für jetzt noch fortgelassen 
habe. 

Drittens aber ist es, falls wirklich das gräcoitalische 
gnade vor den äugen der Wissenschaft erhält, erheblich zu 
vermehren. Hier indessen stofsen wir auf zwei schran- 
ken, die selbst den eifrigsten anhänger der gräcoitalischen 
hypothese verhindern werden, ein paar dutzend neue grup- 
pen mit einem gewissen scheine von recht unserem glos- 
saro einzuverleiben, so lauge nicht unsere kenntnis der 
Sprachgeschichte auf diesem gebiete gauz erheblich ge- 
wachsen ist. 

Die erste dieser schranken besteht darin, dafs wir 
zwar oft ein griechisches und ein lateinisches wort neben- 
einander haben, die wurzelhaft und der bedeutuug nach 
zusammengehören, ihrer wortgestaltuug nach aber so aus- 
einanderfallen, dafs es sehr schwer hält zu entscheiden, ob 
die griechische oder die lateinische form der gräcoitalischen 
näher komme. Ich kann mich nicht damit einverstanden 
erklären, wenn man z. b. stets die unbekleidete wurzel oder 
andrerseits wieder stets den durch zufügung eines vocals 
an den wurzelauslaut erweiterten stamm als die ältere no- 
minalform ansieht; bierin darf ebenso wenig wie sonst die 
spräche nach der Schablone beurtheilt werden (vergl. z. b. 
zeitschr. V, 366 und dagegen 384). Etwas ähnliches gilt 
bei den verben in bezug auf nasalirung und deren inangel, 
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hinzufügung oder fortlassung eines wortbildenden elemei 
tes, benutzung oder nichtbenutzung der reduplication, at 
tive oder mediale gestaltung o. 8. w. 

Um zu zeigen, was ich im vorigen nicht überseht] 
wohl aber absichtlich fortgelassen und weiteren unteren 
ohungen vorbehalten habe, fuge ich hier ein verzeichne 
von Wortpaaren bei, die der aufstellung einer gräcoitali- 
sehen form noch allerlei Schwierigkeiten in den weg legen. 

1) Nomina. An»v aevnm, ccXottfrj adeps, aScov axis. 
agyiXog argilla, ä%VQOv acus, ßa/.avug gl ans, ßixiov vicia. 
ßocfxii pascua, yivvog hinnulus, Öatjo levir, Scixgv lacrima. 
dgooog ros, Zdog sedea, IXttög glis, iktxtj Salix, eXog vallis. 
«ioi/' upupa, igTiirov serpens, igutöiög ardea, Itrfrrjg vestis. 
fpiag jecur, rjtög aurora, di]g fera (?), ttvog tus, xttxtgiil 
lorica, idgüg sudor, l£6g viscum, wv viola, hvg vitis, xav- 
16g caulis, xrjgog cera, xXiog gloria, xfarfg clavis, xXtrv^ 
clivus, xoXvußog palumba, xnrirog cornus, xvxvog ciconia, 
Xtiog levis, Xo>ßr t labes, utXivi} milium, uoirog mutuus. 
fivpurj^ formica, inZ?.vg mollis, viif og nubes, vtvqov nervus. 
vtvöig nutus, vrjaaa anas, olvog vinum, m vi unguis, Sgoßog 
ervum, uQog serum, ovqov urina, ovg auris, KOtgus pinguis. 
neXXig pellis, niog penis, rtiaog pisum, nXij&og plebes, 
gdnvg rapa rapum, goSov rosa, aäXog salnm, cxiiXov spo- 
linm, axvTug scutum, gxujq *cerda (sucerda, muscerda), 
omv&tjo sein ti Ha, avxov ficus, ayaXig scala, tfXiyucc flamma. 
tpvxog fueus, ytiuoiiv hiems, %>jv anser, %&uiv bumus, 

Xog fei. 

2) Verba. 'AukXyio mulgeo, duvvu) munio, ctvöüvi» 
suadeo, ßtoto vivo, ßovXouai volo, ßgix<*> r 'g°5 yevopai 
gnsto, ifrü) soleo, ifiiea vomo, ftogew furo, UKm sudo, 
xccXeo) calo, uaÖccw madeo, usigouat. mereor, ueXeTctat me- 
ditor, ptivw maneo, ueg^aigw inemoro, uiayu> misceo, ui- 
xdoftai mugio, ögvvui orior, mjyvvut pango, nreeigo) ster- 
nuo, (njyvvfti frango, atievdw studeo, ütögvvui sterno, iig~ 
oi mai torreo, r()/£w strideo. 

Die zweite schranke, die der erheblichen Vergrößerung 
unseres glossars gesteckt ist, liegt in der abhängigkeit der 
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römischen cultur von der griechischen, d. b. in der her- 
übemahme vieler griechischen Wörter ins lateinische. Diese 
lebiiwörter, die in ihrer lateinischen form der griechischen 
viel näher stehn als die urverwandten, dürfen uns mit ih- 
rem sirenenklange nicht verlocken, gräcoitalisches material 
daraus münzen zu wollen. Ich setze deshalb hier ein Ver- 
zeichnis solcher lehnwörter her, an denen ich bei anlegung 
meines glossars mit Verachtung vorübergegangen bin, lasse 
aber dabei solche formen aus, bei denen schon ihre Ortho- 
graphie oder ihre rein technische bedeutung es überflüssig 
macht, ihre eigensebaft als lehnwörter noch ausdrücklich 
hervorzuheben: 

Adamas, amurca, asparagus, astrum, aura, balaena, 
balneuin, barbarus, bracchium, bubalus, caduceus, ca- 
mera, cammarus, canistrum, cannabis, centrum, cerasus, 
concha, crapula, crepido, cupressus, dapsilis, draco, -farius 
(bifarius etc.), forbea, glaux, gobius, groina, guberno, he- 
ros, historia, hora, lanterna, leo, leopardus, lepesta (depe- 
sta), machina, marmor, metallum, metrum, mimus, mina, 
muraena, nardus, nardinus, nauta, nummus, oestrus, onager, 
os t nun, pari na, pelagus, perca, perna, pessulus, platanus, 
plcctrum, poeta etc., pontus, prora, psittacus, purpura, 
saceharum, sagena, seeptrum, schola, sciurus, sistrum, sco- 
pulus, seps, smaragdus, spelunca, Stadium, statera, taenia, 
talentum, teredo, teesera, tigris, trapes, trapetum, trium- 
phus, trutina. Bison und urus möchte ich als germani- 
sche fremdwörter ansehn. 

Es war zum näheren Verständnis meines glossars noth- 
weodig diese beiden Verzeichnisse , das der disbarmoniren- 
den wortpaare und das der lehnwörter hier mitzutheilen; 
beide inachen natürlich nicht im entferntesten ansprach 
auf Vollständigkeit. 

Damit wäre die erste aufgäbe nach mafsgabe der 
umstände gelöst. Die zweite besteht nun darin, aus dem 
so gewonnenen material so wie aus der sonstigen Sprach- 
geschichte zusammenzustellen, was sich für 1 autlehre, Wort- 
bildung und flexion des gräcoitalischen ergiebt, kurz dem 
keime eines lexikons den einer grammatik folgen zu lassen. 
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Diese zweite aufgäbe verschiebe icb mir bis zu gelegener 
zeit*). 
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Grammatik der deutschen mundarten, von Karl Weinhold. Zweiter 
theil. Dan bairische gebiet. Berlin, DUmmler 1867. XVI und 394 as. 

„Was ich zu jüngst in der deutschen grammatik ge- 
leistet habe und der gräteten erweiterung allenthalben 
fähig wäre, ist nur lässig und kalt aufgenommen und von 
keinem fortgeführt worden". So klagte J. Grimm in der 
vorrede zu seiner geschichte der deutschen spräche. Karl 
Weinhold ist seit einer reihe von jähren rastlos bemüht 
dieser klage entgegenzuarbeiten und durch eine grammati- 
sche darstellung der deutschen mundarten eine fühlbare 
lücke im werke des grofsen meisters auszufüllen. Das er- 
scheinen der alemannischen grammatik hat J. Grimm noch 
erlebt. Sie war ihm in „treuer Verehrung" gewidmet. 
Aber trotzdem und uneingedenk der eigenen Klage scheint 
er sie nur „lässig und kalt" aufgenommen zu haben, denn 
eine ermunterung, das schwierige in seiner art colossale 
werk weiter zu führen, wird man in Grimms urtheile, das 
er in einem briefe an F. Pfeiffer ** ) ausgesprochen hat, 
schwerlich entdecken. Vielleicht würde es auch anders 
gelautet haben, wenn der greise meister hätte ahnen kön- 
nen, dafs sein für die „geschichte der deutschen philolo- 
gie" so unermüdlich beflissener freund an der Donau mit 
den vertraulichen briefen so bald vor die öffentlichkeit tre- 
ten werde. Dafs aber Weinhold trotzdem mit unausge- 
setztem eifer weiter gearbeitet und schon nach verhältnis- 
mäfsig kurzer zeit den zweiten band des werkes vorgelegt 
hat, verdient nur um so gröfsere anerkennung. Die bairi- 
sche grammatik ist „Joh. Andr. Schmeller zum gcdächtnis u 

*) Da unser verehrter mitarbeiter s. 359 sich dahin ausgesprochen hat, 
dafs er im folgenden Gräeo-Ttaliker entweder Bei oder es simulire zu sein, 
so haben wir seine zum theil sehr bedenklichen aufstellungen ( z. b. ve*ar, 
fao, ver u. a.) durchweg unbeanstandet gelassen. Die red. 
* **) Pfeiffers Germania XI, 256. 
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gewidmet. Welches urtbeil würde wol dieser meist er. 
wenn auch nur in einem briefe an F. Pfeiffer, Über das 
buch gefällt haben? — — — . 

Weinböhla unternehmen im ganzen und speciell seine 
alemannische grammatik hat in unserer Zeitschrift schon 
die verdiente anerkennung gefunden (XIII, 373 — 385), die 
in noch höherem grade der bayrischen grammatik gezollt 
werden mufs. Es wird aber bei der gewaltigen masse des 
erst von Weinhold in Ordnung gebrachten Stoffes selbst- 
verständlich immer einzelne punete geben, wo die ansich- 
ten auseinander gehen; und wenn auch in unserm referate 
manchmal in nebensachen eine andere meinung sich gel- 
tend machen will, so wird Weinhold darin nur das rege 
interesse erkennen, mit welchem sein ehemaliger dankbarer 
sehüler das buch des lehrers durchgelesen hat. 

Die bairische grammatik steht im engsten anschlufs 
an die alemannische und ist von dieser auch in der auf- 
fa8sung und behandlung des grammatischen Stoffes nicht 
unterschieden. Das Verzeichnis der benutzten quellen und 
hilfsmittel weist über anderthalbhundert werke auf, wor- 
unter für die lebenden mundarten Schmellers arbeiten der 
bairischen grammatik eine „sichere und weitreichende hilfe" 
boten, deren sich die alemannische nicht rühmen konnte. 
Die einleitung giebt uns in drei paragraphen ein anschau- 
liches bild von „volk und gebiet", zieht genau die grän- 
zen desselben im ganzen sowie dann im einzelnen für die 
zwei hauptgruppen : die bairische und die oberpfälzische 
oder nordgauische. Als sehr gelungen und lehrreich wol- 
len wir gleich hier die den einzelnen abschnitten folgenden 
rückblicke hervorheben, an die Weinhold fast immer eine 
willkommene vergleichung mit dem alemannischen ange- 
reiht hat. 

Die §§.4 — 119 handeln von den vocalen. Nach §.6 
hat Weinh. a für e in denkmälern der mittlem zeit aufscr 
in halm für heim nicht gefunden : wir wüisten auch nur 
rächt adv. (= reht) Wolkenstein LXVI1. 2, 7 beizufügen, 
wie es auch z. b. im Pusterthal noch gesprochen wird 
(Mef gitsch hot schon rächt nnd si prügelt 'n knacht 



— kämt. wtb. 62). — Dm a in dem suffix ar (= aerei 
hält Weinb. im §. 8 schon vom 13. jabrh. ab nicht mehr 
für echten sondern für unechten, durch r begünstigten laut 
Das möchten wir schon deshalb bezweifeln, weil beutige 
mundarten zwischen dem alten scre und er genau unter- 
scheiden und nicht, wie Weinb. meint, beide wie ar, a 
lauten lassen: das erste wird z. b. im kärntischen Lresach- 
tbal ganz scharf als ar gesprochen (dienar, schneidär. 
fischär), das zweite als er oder mit Schindlers Schreibung 
als er (väter, muoter). — Im §. 13 wird als beleg des e 
für o eder (oder) angeführt: das geht aber deutlich auf 
adir zurück, wie es in Urkunden oft begegnet. Auch glau- 
ben wir nicht, dafs im infinit, kernen das e auf ö (körnen) 
zurückzufahren sei, sondern halten kernen für die ursprüng- 
lichere dem goth. qiman entsprechende form, die sich erst 
später zu körnen getrübt hat wie wellen zu wollen, degeo 
zu dögen, zehen zu zöchen u. s. w. (vgl. auch §. 25 anm.). 

— Zu §. 18 wollen wir bemerken, dafs i für e bei Otack. 
sich auch vor h findet: geslicht (geschlecht): nicht 114b-, 
und zu §. III s. 35 dafs das tirol. erdra (erdreich) wahr- 
scheinlich auf erträch zurückgeht, wie noch im Lesachthaie 
wohl unter einwirkung von räche f. (das reichen, die weite) 
gesprochen wird. — Bei §. 32 konnten wir nicht begrei- 
fen, warum üns und ünser dem unechten umlaute beige- 
zählt wird (vgl. alemann, gramm. §.412) und §.39 8.52 
ist das ä in päm , kam , käfer u. s. w. ganz bestimmt nur 
als unuingelautetes au und nicht als äu (öu) aufzufassen, 
sowie das im §. 70 erwähnte au = iu nur aus dem ftr 
iu vorkommenden ü entstanden ist. — §. 44 8. 56 wird 
bemerkt, dafs in kärntischen weihnachtsliedern ae für ai 
stehe: aen, maent, aed (ein, meint, eid). Das ist unrichtig: 
se ist hier nicht als länge, sondern als uneigentlicher dipb- 
thong a-e aufzufassen und ist gleichbedeutend und auch 
fast gleichlautend mit oa = ei. Zu dem nämlichen para- 
graphen wollen wir hinzufügen, dafs bei Otack. auch $ 
= ou vorkommt: urlab : geb 189b. — §. 46 8. 58 wird 
das kämt. prSfile (brieflein, amulet) als beleg für e = frem- 
dem ie angeführt, doch ist in prefile wohl nur der ur- 
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sprüngliche laut des lat. breve beibehalten (kämt. wtb. 40), 
so auch im tirol. das prefe (brief und amulet) Schöpf 
56. 58. — Bei sirig, winig, iwig (§. 52) können wir wohl 
nicht geradezu sagen, dafs i an die stelle von e getreten 
sei, sondern dafs sich von dem goth. diphthong ai in die- 
sen fällen nur das zweite element wie in andern ( a = ai : 
pan, stau etc.) nur das erste erhalten habe. — Im §. 56 
8« 66 wird bemerkt, dafs in heutiger Nürnberger mundart 
das alte lange ä in au diphthongisiert werde. Das ist nur 
theil weise richtig: altes ä geht regelmäfsig nur vor r in 
au, aue über (jauer, hauer, wauer = jär, här, wär) und 
nur manchmal auch vor dentalen (haut, spaut, laufs'n = 
hat, spät, l^en); aber regelmäfsig ist der Übergangs von 
altem ö in au (graufs, hauch, raut etc.) und offenbar ist in 
obigen fallen aus ä zunächst ein 6 und aus diesem erst 
au geworden. — Für die seltene gleich ung ai = e §.66 
könnte noch hinzugefügt werden tayschen (Ring 40, 29), 
das wohl für teschen steht (= tetschen in Lafsb. lieder- 
saal 3.414, 576). — Das kärnt. sealik ist offenbar unter 
einflufs von seale (seele) entstanden und kann für die glei- 
ehun£ ea = ae (§. 75), die referent allerdings auch in der 
einleitung zum kärnt. wtb. aufgestellt hat, nicht in betracht 
kommen. — Unecht kann man den umlaut von tüen (= 
tuon) kaum nennen, wie in §. 109 geschieht: die unecht- 
heit fallt vielmehr auf den bindevocal i zurück, der den 
umlaut dann regelrecht bewirkt hat (vgl. §. 301 und alem. 
graram. §. 354). 

Die §§. 120 — 201 handeln von den consonanten, wozu 
wir auch einiges aus dem bei der lectüre angemerkten 
hervorheben wollen. Bei lezelte, leckuchen und hörrist 
(§. 126) kann genau genommen von einem „ausstofs" des 
b keine rede sein, sondern nur von einer assimilation 
desselben, wie man denn auch in Nürnberg leck-kuchen 
spricht. — Das im §. 142 nur aus Tuchers baumeisterbuche 
beigebrachte kernter (carnarium) erscheint auch städtechron. 
1.412,7 und im vocab. von 1482 als kernder, das also 
ungefähr so aufzufassen ist wie das kärnt. armder (armer) 
im §. 148. - Im §. 147 wird das bei den Nürnbergern 
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des 15. jahrh. sehr gewöhnliche under = unser bespro- 
chen und angenommen, dafs das oberpfalz. uner und das 
untersteir. Onner auf dieses under zurückführen. Dem ge- 
genüber mufs referent noch immer seine zuerst im glossar 
zu Tuchers baumeisterbucbe s. 382 a gegebene erklärung 
aufrecht erhalten, dafs aus unser zunächst eine noch jetzt 
in Nürnberg zu hörende assimilierte form unner, uner ent- 
standen und erst daraus durch eingefügtes d (vgl. §. 148) 
under geworden ist. In dem aus Tucher beigebrachtes 
citat ist 316, 4 zu lesen. — Für die anfugung eines un- 
echten d könnten wir noch beibringen vingerlind (: gelind) 
Otack. 156 b. — Das steirische holps = holz (§. 153) 
möckten wir denn doch anzweifeln: in steirischen dem re- 
ferenten bekannten Schnaderhüpfeln kommt gerade dieses 
wort sehr oft vor und reimt immer auf stolz. — Der im 
§. 155 erwähnte „ bemerkend werthe Übergang von ch in 8 a 
beruht sicher auf einem irrthume : is, dis, tnis steht in den 
gegebenen beispielen keineswegs für ich, dich, mich, son- 
dern für ich es, dich es, mich es, woraus is, dis, mis ent- 
standen ist; so ist auch das in der anmerkung erwähnte 
obersteirisch c übris nicht aus Übrig, sondern aus dem ge- 
net. übrigs hervorgegangen. Auch der gleich darauf fol- 
genden annähme, dais in dennost, dennest (= dennoch) das 
st = cht stehe, möchten wir nicht beipflichten: aus den- 
noch entstand nach des referenten jetziger ansieht zunächst 
die mundartlich noch hörbare abgekürzte form denno, denna, 
denne und daraus durch eine art Steigerung dennost, den- 
nest, das aber erstarrte und wieder comparat. bildung 
(dennester) annehmen konnte. — Zu §. 1 58 wollen wir be- 
merken, dafs in den für sch = st angeführten belegen das 
sch nicht nur wahrscheinlich sondern ganz bestimmt nur 
aus 8 nach abgefallenem t entstanden ist. — Der von Hans 
Sachs auch im reime gebrauchte pl. wasen (§§. 161. 299) 
ist wohl nur eine vereinzelte aus schwäb. gebiet herüber- 
gekommene erscheinung; vgl. alem. gramm. §. 353, städte- 
ebron. V, 479 a. — Die behauptung, dafs in Oberösterreich 
und Steiermark das r nicht aussprechen radschen beifse 
(§. 162 8. 168) beruht wohl auf eiuein mis Verständnisse : 
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mit ratschen wird gerade umgekehrt die zu scharfe aus- 
spräche des r bezeichnet (kärnt. wtb. 205). — Das im 
§. 164 fiör den Wechsel zwischen r und 1 angeführte ober- 
bairische fräckelein kommt als fraggile, frackelc auch kärn- 
tisch und tirolisch vor (kärnt. wtb. 101; Schöpf 149 mit 
einem altern belege vom j. 1603); die bairische mundart 
kennt Übrigens auch die form flackele Schmell. 1. 584. — 
Im §. 171 wird als beweis für den Wechsel zwischen nd und 
ng aus Tuchers baumeisterbuch der rang, ränge beigezo- 
gen: rang, rangen (in Altbaiern rank, ranken) bedeutet 
noch heute den abhängigen sich weithin ziehenden rand 
oder rain eines feldes, weges, grabens, auch einen fortlau- 
fenden berghang und gehört nach des referenten ansieht 
zum adj. rank lang und dünn, schlank, wozu auch kärnt. 
der reangge, grofses langes stück. 

Das zweite buch behandelt in §§.202 — 262 die „stamm- 
bildung", wie sie durch ableitung und Zusammensetzung 
erfolgt. Bei allgemeineren fragen konnte auch hier wie 
im ganzen werke nur auf die alem. gramm. verwiesen wer- 
den. Im §. 207 s. 205 wird aldei, oldei (in guggaldei, 
katzoldei, hoppaldei etc. bei Walther und Neidhart) aus 
olt und dieses aus walt erklärt, was möglich aber noch 
nicht überzeugend ist. Auch Wackernagel (voces variae 
anmerk. 41) weifs mit dem aldei nicht ins reine zu kom- 
men. — In fischenz wird §. 208 doppelsuffix nz angenom- 
men: fischenz ist bekanntlich umdeutschung aus piscatio 
(Wack. umd. 2. ausg. s. 11. 58) und n nur eingeschobener 
nasal, denn es kommt in Urkunden daneben auch die form 
fischetze vor, mit der das ahd. fisgizzi zu vergleichen ist. 
— Bei der Seltenheit des wortes toeteln (§.211) wollen 
wir doch anmerken, dafs es bei Berthold aufser an der 
angeführten stelle noch 434, 33 ; 435, 20 erscheint. — Für 
die verwand tschafts Wörter wird §.212 (üud alem. gramm. 
§.258) mit aller bestimmtheit doppelsuffix t-ar angenom- 
men: das scheint uns denn doch nicht entschieden zu sein 
und Schleicher liefs es compend. s. 338 vorsichtig noch 
bei einem „ vielleicht u bewenden. — Zu §. 213 (schlufs) 
bemerken wir, dafs unechtes an adverbia angefügtes en 
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schon bei Otack. 89a anzutreffen ist: daranen (: manen).— 
Im §.231 no. 14 heifst es beim präfixe ga, ge: „die äl- 
teste form des präfixes gam ist erhalten in gameini = 
com-unis" . * Das ist Wackernagels auch vom inbd. wtb. 
adoptierte ansieht, die dem referenten aber doch nicht on- 
umstöfslich vorkommt; wie würde sich denn z. b. aas 
com-unis das municas der altern latinitat für communicas 
und aus gam-eini das fem. meinde u. 8. w. erklären? Wir 
begnügen uns auf Curtius' grundzüge I, 287 f. und am 
zeitschr. VIII, 336 zu verweisen. — Unter den decompo 
sitis wird §. 238 auch der accusativen composita in der 
namengebung gedacht. Da die aus den fastnachtsspieleil 
u. s. w. gegebenen beispiele wohl meist erdichteter natar 
sind, so erlauben wir uns aus einer angelegten Sammlung 
alter Nürnberger namen (aus den bürger- und handwerker- 
verzeichnissen im Nürnberger archiv vom j. 1302 — 1496) 
zu obigem paragraphen einige belege von überhaupt im- 
perativischen namen beizufügen. Imperativ und ad\wb: 
Frueupeiz, Gratwol, Greifdrauf, Habeben, Lebegem 
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zwischen imperat. und substant. : Eilinsfelt, Eilaufdiestrafs. 
Fraginslant, Greifiutaschen, Gutzinofen (schau in den ofes). 
Gutzinsloch, Luginslant, Kenninsfelt, Slaginhaufen, Spring- 
inklee, Springinslant, Steigintascben, Tatzinbaufen. Impe- 
rativ mit accusativ, vor welchem der meist zu en, n ge- 
wordene artikel: Flieseumantel, Leichenwürfel, FüUennapi, 
Fürenkrieg, Fürenschilt, Fürenhelm, Habenschaden, Haben 
und Hebenstreit, Hebenfels, Hebenhammer, Klaubeopuscb. 
Lobensinn, Lobenherbst, Regenfuels, Richtentisch, Richten 
wein, Ruckenrigel, Rürenpfeffer, Scheuchdenwagen, Schrek- 
kengast, Schrecken wirt. Viele mit schütten (schüttele 
z. b.: Schüttenpogen, Schüttenpalg, Schüttenhelm, Sehnt- 
tenpueben, Schütten wolf; mit sengen: Sengenleib, Sen- 
genwalt; mit räumen: Raumensack, Raumenhafen, Rao- 
mensattel, Raumsgiesel; mit finden: Findensinn, Finden- 
fund, Findenstein, Findenwinkel; mit zerren: Zerrengibel. 
Zerrenmantel » Zerrenkittel. Ferner wollen wir aus der 
groisen anzahl noch ausheben: Setzenreif, Schickden wagen. 
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Sneidenwint, Spermsnabel , Spitzennagcl , Stelleukessel, 
Stichdenpock, Streckenpart, Suchentrunk, Swingenhammer, 
Wagenhals, Wattenpach, Würgdenbauer, Wüstenwalt, 
Zuokenmantel, Zucksswert, Zwickdenwürfel. Einer, den 
wir schon unter den ersten hätten anführen sollen, lautet 
übrigens Hörauf 1 dem wir auch folgen wollen. — Zn §.243 
sei bemerkt, dafs im kämt. Lesachthal eine doppelte de- 
minution gebräuchlich ist, wovon die zweite etwas ganz 
kleines, zartes etc. ausdrückt und der ahd. form sehr nahe 
steht: päch, pächl (bächlein) aber pachile (ganz kleines 
bächlein); perk, perg'l, pergile; schuoch, schüech'l, schüe- 
chile; täl, tälle (thälcheo), tällile etc. Dabei ist zu erwäh- 
nen, dafs bei eigennamen erat die zweite dcminution das 
neutrale geschlecht annimmt: Jork (Georg) der Jörg l aber 
das Jörgile; Sänne (Susanne) die Saud i aber das Sändile. 
Vgl. Frommanns d. mundarten IV, 155 ff. — In daufsen, 
dinne, doben etc. ist gewifs kein r verschwiegen, sondern 
die genannten Wörter sind mit da componirt: da tyen 
(schon mhd. zusammengezogen in dü^en wie bi 113011 in 
bü^en) dä inne etc. — Zum §.261, der von den inter- 
jectionen handelt, ist nun auch W. Wackernagels inter- 
essante schon oben angeführte schritt Voces variae ani- 
mantium (Basel 1867) zu vergleichen. 

Das dritte buch endlich behandelt in §§.263 — 370 
die Wortbildung in conjugation und declination. Im §.274 
s. 285 wird für die seltenen nicht nasalierten formen des 
vb. gän auch als beleg gyegen aus Stromer 53, 7 gebracht; 
das muls auf einem lesefehler beruhen, denn Stromer kennt 
*7 an dieser und andern stellen nur gyngen. — §. 284 han- 
delt unter anderm von der heute im bairischen fast allge- 
mein üblichen endung der 2. plur. (durch druckfehler steht 
1. plur.) in -ets, wobei sich Wcinhold der deutung Schind- 
lers zuneigt, der darin das suffigierte pronomen der 2. dua- 
lis (esz) erblicken wollte, während J. Grimm in diesem s 
geradezu die alte flexion der 2. dualis zu entdecken meinte. 
Referent konnte schon bei ausarbeitung seines kämt. wtb. 
von keiner dieser ansichteu befriedigt werden und vermag 
sich auch heute keiner anzuschlieisen. 
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blofs zu negieren, soll doch bemerkt werden, dai's wir in 
diesem s höchst wahrscheinlich nur das eine so groise 
rolle spielende pron. e$ vor uns haben, das sich allerdings 
vermischt haben mag mit jenem s, das J. Grimm im wtb. 
3, 1138 aus sich entstehen läßt. Wir sind dem ioclinier- 
ten es schon oben beim §. 155 begegnet und dem genauen 
beobachter wird nicht entgehen, dafs es vorzugsweise in 
jenen mundarten häußg angewendet wird, die auch die 
2. plur. auf -ets haben, eine endung, die nach Schmellers 
Versicherung erst seit einigen menschenaltern in den mei- 
sten bairischen gegenden eindrang und schon dadurch als 
eine neue bildung sich kennzeichnet. Referent wQfste aus 
seinem heimathlichen Lesachthaie kein beispiel dieses in- 
clinierten 8 anzuführen: dem Lesachthaler würde jeder so- 
fort als Fremder erscheinen, der da spräche: pist dus 
fleifsig, hast miebs lieb u. s. w. Und, wohlgemerkt, der 
Lesachthaler, dessen mundart unstreitig zu den alterthüm- 
lichsten auf ha irischem gebiete gehört, hat auch keine 
spur von jenem zweiten plur. auf ets, Boudern läist sie auf 
et ausgehen. Wie stehts denn nun mit den belegen aus 
der ältern spräche? Man kann nichts entdecken als ein 
paar ir seitz aus dem 14. und 15. jahrh., namentlich aus 
dem Ringe Heinrichs von Wittenweiler. Betrachten wir 
dieses seitz etwas näher: ir seitz ein chnecht (Ring 18c, 18), 
ir seitz ein man (26 c, 37); das z darf uns nicht irre ma- 
chen, denn nach t geht s in z über (vergl. §. 152). Nun 
fragen wir: stehen denn diese beispiele nicht auf ganz 
gleicher stufe mit den folgenden auch aus dem Ring 
genommenen, in denen gewifs niemand ein duales prono- 
men erblicken wird? z. b. ich bins ein kind 36 d, 23; ich 
pins ein gauch 42b, 20; du pists ein knecht 26c, 11, du 
pists der panermeister 49 d, 39 — und so würden sich im 
Ring ohne zweifei auch er ists u. 8. w. auffinden lassen. 
Referent kann hier die sache nicht weit verfolgen, hofft 
aber, dafs sich ihm ein anderes mal dazu gelegenheit bie- 
ten wird. — Im §. 285 heifst es: „die 3. pl. gieng in ant 
aus = a-H-ti mit eingeschobenem nasal" (vgl. auch alem. 
gramm. §. 342). Mit der blofsen nasalierung können wir 
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dieses suffix gewiß nicht erklären, sondern nach unalogie 
der übrigen personen des plur. haben wir in dem n wohl 

ein pronomeu zu suchen; vgl. Schleicher compcnd. §. 276, 
Bopp gramm. §. K r )8. — Im §. 301 s. 303 ist vielleicht 
nur durch druckfehler angegeben, dafs das participium von 
thun heute im nürnbergischen thou laute: es mufs beifsen 
thun oder vielleicht besser thün (vgl. städtechron. II, 570a). 

Schlicfslich will referent nur noch bemerken, dals er 
die im kämt. wtb. s. 59 vorgebrachte erklärung von lesach- 
thal. der = ihr hiemit aufgiebt und der von Weinhold 
im §. 358 gegebenen beistimmt. 

Somit wären wir zu ende. Der leser wird bemerkt 
haben, dafs es fast lauter nebendjnge, vielleicht oft zu klein- 
liche dinge waren, bei denen der referent von der ansieht 
des geehrten Verfassers abweichen zu müssen glaubte, ohne 
sich einzubilden, dafs er damit auch uberall das richtige 
getroffen habe. Wir haben nur noch den wünsch und die 
bitte auszusprechen, . dafs sich Weinhold nach genossener 
und reic hlich verdienter rast entschliefsen möge, die „Main- 
linie*, bis zu welcher er nun von süden her vorgerückt 
ist, muthig zu überschreiten und uns zunächst eine gram- 
matische darstellung der fränkischen mundarten zu geben. 
An die leser der Zeitschrift soll aber noch speciell Wein- 
holds bitte gerichtet werden, „ihn für die mannichfachen 
fränkischen mundarten durch inittheilungen aus lebendigen 
und durch nachrichten über handschriftliche quellen zu 
unterstützen". 

Freiburg i. Br., 26. januar 1868. M. Lexer. 



Graminaire historique de la langue irancaisu, par Auguste Brache) 
Paris s. a. 12. 

Die betheiligung der Franzosen an der pflege der ro- 
manischen philologie wird immer lebhafter und auf allen 
gebieteu derselben zeigt sich eine rege thätigkeit, die um 
so erfreulicher ist, als sie fast überall sich nach deu grund- 

Zeitschr. f. vgl. spracht". XVII. 5. 25 
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satzen echter wissenschaftlichkeit entwickelt. Neben kritik 
und litteraturgeschichte betreiben die Franzosen nun auch 
sprachliche Studien mit eifer, und die arbeiten von Littre, 
Paris, Egger n. a. schlicfsen sich so eng an die resultate 
der forschungen unseres altmeisters Diez an, dafs nunmehr 
eine ersprießliche gemeinschaft der bezüglichen bestrebun- 
gen in Deutschland und Frankreich mit wahrer genug- 
thuung constatirt werden kann. Dafs die schon lang in 
aussieht genommene Übersetzung von Diez's romanischer 
grammatik noch nicht zu stände gekommen, ist sehr zu 
beklagen; neben derselben wäre es aber sehr wünschens- 
werth, dafs den Franzosen eine specielle darstellung der 
historischen entwickelung der laute und formen ihrer spräche 
nach den strengsten anforderuugen der Wissenschaft und 
mit jener bis ins einzelne gehenden ausffihrlichkeit geboten 
würde, welche bei der behandlung eines speciellen idiomes 
erreichbar ist. Daran fehlt es noch beinahe gänzlich. Das 
trotz mehrfacher mängel verdienstliche werk Clievallet's 
verfolgt andere zwecke; Burguy beschränkt sich auf das 
altfranzösische und behandelt überdies die lautlehre, welche 
doch bei abgeleiteten sprachen die grundlage aller forschung 
bilden mufs, so gut wie gar nicht; Scheler's Wörterbuch 
gründet sich wohl auf die strengste beobachtung der laut- 
gesetze, bringt dieselben aber begreiflicher weise nicht in 
zusammenhängender darstellung: und so fehlt es noch im- 
mer an einem werke, das geeignet wäre die Franzosen in 
die kenntnifs des baues und der entwickelung ihrer spräche 
auf gründliche und nicht zu schwierige art einzuführen. 
Eine solche arbeit würde die ersprießlichsten dienste lei- 
sten: hätte man an einem vorbilde, das für die allgemeine 
Schriftsprache gilt, die methode erkannt, nach welcher jeder 
einzelne laut sorgfaltig erwogen und in seinen einzelnen 
phasen verfolgt werden mufs, so würde dies der dialect- 
forschung, die am besten von einheimischen ausgeht, sehr 
zu statten kommen. Aus diesem gründe ist es wohl zu 
verwundern, dafs man nicht schon lange daran gedacht 
hat wenigstens den ersten theil der trefflichen grammatik 
Mätzner's zu übersetzen. Der Verfasser des hier aneezeier- 
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ton werkes scheint sich nun vorgenommen zu haben, dem 
oben berührten bedflrfnisse abzuhelfen; eine sorgfältige, im 
jahrb. f. rom. litt, veröffentlichte Untersuchung sprachlichen 
inhaltes und die vvidmung an Fr. Diez gestatten uns in 
ihm einen mitstrebenden zu begrüfsen und lassen eine ar- 
beit nach unserem sinne erwarten. Gerade weil es sich 
hier um eine frische kraft handelt, welche nunmehr die 
an zahl der leider nur spärlichen pfleger romanischer gram- 
matik vermehrt, scheint uns eine eingehendere besprechnng 
des werkchens berechtigt, wenn auch dasselbe nichts an- 
deres als eine popularisirung der schon längst bekannten 
resultate erstrebt. 

Die einleitung bespricht die quellensprachen des fran- 
zösischen, das verhältniis desselben zum lateinischen, und 
seine geschichtliche entwickelnng bis auf die Jetztzeit. Mit 
B« 89 fängt die eigentliche grammatik an, die laut-, formen- 
und wortbildungslehre. Die syntax ist bis auf ein paar 
liic und da zerstreute und sieh daher etwas sonderbar aus- 
nehmende bemerkungen nicht berücksichtigt worden. 

In der lantlehre werden zuerst die einzelnen franzö- 
sischen laute erörtert und deren lateinische quelle angege- 
ben; dann wird über die darstellung jedes lateinischen lau- 
tes gehandelt. Wir glauben, dafs die umgekehrte Ordnung 
nicht blois richtiger ist, sondern auch das verständnifs un- 
gemein erleichtert. Die art dann, wie über die entstehung 
der laute berichtet wird, ist meist ungenügend. Der ver- 
lasser begnügt sich mit der aufstellnng dürrer Schemata, 
ohne auf das wesen der sache näher einzugehen. Allein 
demjenigen, welcher in sprachgeschichtliche Studien einge- 
führt werden will (und nur für solche ist das buch berech- 
net), genügt es keineswegs zu erfahren: a kommt von 
a, e, i ; er mnfs auch über die Verhältnisse auskunft erhal- 
ten, unter welchen lat. e, i zu a wird. Es hätte da z. b. 
bemerkt werden sollen, dafs in langue, sangle u. 8. w. 
a eigentlich nur orthographische Variante statt e ist. Aus 
vi n di eo wird (phonetisch transscribirt) zuerst veng^ 
dann vang, und die sehrift bleibt auf der mittleren stufe 
stehen; in langue dagegen folgt sie allen Wandlungen der 

25* 
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ausspräche: lingua, leugne, langue Ebenso mufs ge- 
nau unterschieden werden zwischen erscheinungen, die oft- 
mals eintreten und an denen sich ein bestimmtes gesetz 
bethätigt, und solchen, die nur sporadisch vorkommen. So 
wird betontes a aus e ohne weiteres angeführt, obgleich 
dies äufserst selten sich findet. Von den zwei beispielen, 
die der Verfasser anfuhrt, geht lucarne eigentlich, wie 
das gutturale c zeigt, auf ein schon lateinisches lucarnn 
zurück; lezard gehört aber durchaus nicht bieher, da 
vertauschung mit dem suftixe -ard stattfand*). Wir hät- 
ten daher Ober die quellen des a in folgender weise be- 
richtet: Betontes a geht fast immer auf a zurück, nur in 
lucarne entspricht es ursprunglichem e, in langue etc. 
vertritt es e, das aus positions-i sich entwickelte. In un- 
betonter anlautender silbe zeigt a die neigung an die 
stelle anderer vocale (besonders e, i) zu treten. — So sieht 
man nicht ein, warum es in bezug auf oi richtig hei ist, 
dafs es „d'un e long u komme, und gleich darauf blofs 
„d'un i". Warum nicht „d'un i bref"? — Dafs ie blofs 
auf betontes e zurückgeht, wird hervorgehoben; warum 
aber wird nicht hinzugefügt, dafs das e kurz sein mufs? 
Auch sind die angaben, welche nach grofser kurze stre- 
ben, weit entfernt davon vollständig zu sein. So wird bei 
dem eben erwähnten diphthonge ie nicht gesagt, dafs er 
auch aus ae entspringt**). — Als quelle von eu wird nur 
o angegeben; und jeune, jeune, peur, malheur etc.? 
Ueber die zwei anderen Schreibweisen dieses diphthonges 
— oe (oeil) und ue (eueille) — verlautet nichts. Ebenso 
wenig über die so anziehende geschiente des lautes e, der 
zuerst zu ei, oi wird, dann zur ausspräche e wiederkehrt, 
während die schrift bei oi bleibt, um sich dann durch un- 
kenntnifs zu ai zu wenden ( fraucais, monnaie, avais}. 

*) Unter besonderen für sich zu betrachtenden umstunden wird auch 
da» e von eil zu a: oll iel ial (iau) eal (eau): pellis peau, bel- 
lum beau. 

**) Allerdings kommen manche dieser bemerkungen in der darstcllung 
ilcr lateinischen lnutc vor; sie hatten aber auch schon bei der besprechunp 
der französischen eine stelle finden sollen. 



Digitized by Google 



388 



u aus uu betontem i (furnier, buvait) ist nicht erschö- 
pfend, denn es k:mn auch aus a: chalumcau (ealara- 
c 1 1 Iis), al um eile ( lam-clla) oder aus e: jumeau (gern- 
ellus) entstellen*). Bei der aufzählung der lalle, wo 
zur vermittelung der ausspräche zwischen zwei consouan- 
ten ein dritter eingeschoben wird, fehlen rdr (tordre, 
sourdre), sdr (cousdre condre), str (paistre pai- 
trc, estrc etrc). Wenn es von letzterer erscheinung 
8. 127 heifst: lat. sr wird zu tr, so ist dies eine so empi- 
rische angäbe, wie man sie vom Verfasser kaum erwarten 
würde. — Wir könnten noch mehrere ähnliche beispielc 
anffthren, wollen uns aber mit der allgemeinen bemcrkung 
begnügen, dafs die hier mitgetheilte lehre nur in geringein 
tu al s e geeignet ist eine deutliche und erschöpfende ein- 
sieht in die entwicklungsgeschichtc der französischen laute 
zu gewähren. 

Aber nicht blofs mit der menge des gebotenen kön- 
nen wir uns nicht vollständig einverstanden erklären, son- 
dern auch manche der angaben des verf. scheinen uns ei- 
ner berichtigung zu bedürfen, i soll aus e entspringen in 
dix, mi. Keineswegs; i ist hier vielmehr aus ei, wo das 
e dem lat. e entspricht und das i ebenfalls schon im latei- 
nischen gegeben ist (als i in med ins mc[d]i, als k in 
decera, sprich dekem aus). Ebenso wenig ist cire, 
merci, tapis, wo wirklich i aus e vorliegt, mit cgi i sc, 
six zu vermengen; bei letzteren Wörtern ist i = ei d. h. 
e = lat. o, i = lat. i (ecclesia eccleisa) oder k (secs 
seis). Dafs i in diesen fallen aus ei kommt, erhellt deut- 
lich aus den coneurrirenden formen, wo die andere dar- 
stellung von ei, nämlich oi, platz greift: 

*) Also immer vur labialen. Man vergleiche die schöne Zusammen- 
stellung bei Schuchnrrit II, 239 ff. Durch diese erledigt »ich wohl auch die 
von Diez II, 417 aufgeworfene frage. Hier mögen noch ein paar beispielc 
angcfülnt werden: afr. sovculro (sequente), altit. do v isa, prov. dumich 
in einer der wiener huiHkchrifteu des Breviari d'amor, womit mm. zu mc täte 
im vergleichen ist, lumtars in der Flamencu ( 1 im i tare), altit. soppcllirc 
(aepelire, vielleicht unter cinttufs des prttfixea sul)-), altnordit. lo men- 
tal bei Boiivcain, rata. forntfe (feminca statt des subst. femina? "der 
fanilia?), luü (levare), Dumitri i i> etn etrius). 
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r ivus . u: mi -4- • ii: six 

ine d i . meii sees seil 

1 J etatem 'oi: moitie agmta foi: soixaute 

i em i • Ii: dix 
dec dei i i 

an us '«.n: doi-i~ain doyen. 

Vgl. auch piz mit poitrine; aus negare uud necare, 
die für das französische lautlich identisch sind , zuerst 
ucier, dann einerseits mit i: nier, andrerseits mit oi: 
noi-i-er noyer. Aus prcoor prei, afr. pri und proi, 
jetzt blofs pri-e*). Daher glaube ich, dafs es nicht ge- 
rade richtig ist lie aus llgo so zu deuten, als ob i sich 
unverändert erhalten hätte; mir scheint vielmehr, dafs Tg 
zu ei**) und dann ei zu i wurde. Die spräche kehrte 
auf einem umwege zum ursprunglichen laute zurück. Für 
eine solche deutung sprechen die concurrirenden formen: 

. plrc .° Dlei pli ' e , . 
im-plico F /oi: emploi-e. 

In bezug auf i aus c heifst es: „II serait inexact de dire 
que le c latin devient i en francais, ou plus generalement 
qu'une consonne devienne voyelle; mais on a observe que 
la double consonne et se change eu francais en it sous 
l'influence de la voyelle preeedente u . Wir legen wenig 
gewicht darauf, dafs der verf. die erscheinung der conso- 
nantenerweichung, die doch im französischen eine so grofse 
rolle spielt, nicht auerkennen zu wollen scheint; wir kön- 
nen aber nicht billigen, dafs die bemerkung blofs auf den 
nexus et beschränkt wird***). Wir sahen soeben, dafs 
auch in anderer Stellung c zu i wird (seis, preier, dann 
foiier, foyer); ebensog: roi, loi, noir, poing****). 



* ) Wenn es also s. 138 heifst, in prier aus precare aei c abgefal- 
len, so ist das als nicht richtig zu bezeichnen; das c ist vorhanden und 
zwar steckt es in dem i = ei. 

**) Dies kunn auf zweifuche urt gedeutet werden: entweder T an und 
für sich zu ei (pTra poire) und g fiel weg, oder 1 zu e (mino mene) 
uud g zu i. Vielleicht wirkten beide momente zugleich ein. 

***) Unerklärlich ist, dafs der verf. mit trait, fait u. s. w. aus tr ac- 
tus, factus, auch lit aus lectus anführt und ausdrücklich das it dem 
c t entgegensetzt. Ist zu glaubeu , dafs das lat . e spurlos verloren gegangen 
sei und dafs du» wort seinen vocal erst der consonantenerweichung ver- 
danke? Man braucht kaum zu erwähnen, dafs aus lect-us zuerst leit, 
dann lit wurde; eben.- u gut hUtt«' daraus auch loit sich entwickeln können. 

*♦**) Das g in poing ist später hinzugefügt worden, um die etvmolo- 
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Unter dem vocale o liest man: „vient (Tun n origi- 
nal re. Dans nn certain nombre de inots tels que: epoux 
(sponsus), couvent (con v eutus) . . . . 1'm francais pro- 
vient d un n latin originaire". Mau könnte fragen: wenn 
aus n ein u wird, warum wurde diese erörterung bei der 
besprechung des o und nicht vielmehr bei jener des u auf- 
genommen? lud eis gehurt sie weder au den einen noch an 
den andern ort, denn sie ist durchaus unbegründet, u fiel 
weg und o verdunkelte sich wie gewöhnlich zu ou. Das 
ou iu epoux und couvent ist vollkommen identisch mit 
dem injaloux und couleur. Uebrigens widerspricht der 
verf. selbst seiuer meinuug, da er s. 124 richtig sagt „ns 
(latin) devient s: sponsus (epoux)". 

„Ui vient du latin o u . Nein, sondern aus lat. o-f-i, 
und das i 

a) ist schon im lateinischen gegeben 

1 ) als i , das an das o gerückt wird 

«) durch attractiou (corium cuir, ostrea hui- 

tre, ostium huis), 
fi) durch consonantenausfall (mo[d]ius muid, 

ho[d]ie hui); 

2) als k (coquere cok're cuire) — 

b) entwickelt sich aus einem folgenden s (po st puis). 
„Ou vient d'un 1" ist ungenau und durch die uumit- 

ui ittel bar folgenden worte „ou n'est dans ce cas qu'un 
adoucissement de la forme latine ol, ul" widerlegt. 

Mouillirtes 1 aus ch ist unrichtig (trichila treille), 
es soll heifsen aus chl oder eigentlich cl, da ch und c 
hier identisch sind. Volaille aus volatilia ist sehr ver- 
dächtig; wohl aus stamm vol + suff. aille. b aus m in 
flambc ist kaum anzunehmen; flambe = flamble aus 
flamm 'la; ebenso aus marm'r durch gleichzeitige ein- 
schiebung des b uud ausstolsung des m marbre. 

S. 110. Cerise nicht aus cerasus (jedenfalls aus 



gic zu veranachaulicheu. In der that aber ist es schon im worte enthalten 
in der gentalt eines i: pugn pogn poin. Mit uurecht wird also s. 131 
poing unter den bespielen der metathese von consonanten angeführt. 
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er ras um, plur. cerasa), sondern, wie schon der accent 
zeigt, aus ceräscum cerasea, d. h. asi ais eis is. 

DaiiB in der darstellung der französischen laute ch, g 
und sibilautcs c iiu abschuitte der gutturalen abgehan- 
delt werden, halten wir für ganz unzulässig. Wenn unter 
den beispielen von gutturalem g, das aus v entspringt ( vis- 
cum gui, vespa guepe), auch sergent aus servien- 
tem angefahrt wird, so ist dies wohl nur ein lapsus ca- 
lami; g ist hi.-r palatal und kommt aus i (j), vor wel- 
chem v ausfiel, oder aus vj. 

Das 8. 1 18 aufgestellte Schema für lat. a ist nicht ganz 
richtig: ai drückt nicht blols kurzes a aus, sondern eben 
so gut langes: 1) vor m, n, claim (clämo) neben aime 
(ämo), dann grain, laine, essaim; 2) auch sonst statt e: 
aile (äla) neben maigre (mäcrum). Ebenso wenig 
kommt e ausschliesslich aus langem a: neben nez (näsus) 
auch mer (märe). Der verf. hat sich hier offenbar von 
dem wünsche irre leiten lassen, folgenden satz aufzustellen: 
„la diphthongaison s'exerce invariablement (?) sur les breves 
accentuees; en d'autres termes, les breves latines accen- 
tuees se diphthonguent toujours (?) en passaut dans notre 
langue u . In bezug auf ai haben wir so eben gesehen, 
dafs os sich auch aus a entwickelt, und von ou sagt ja 
der verf. selbst, dafs es ebenso gut langem wie kurzem o 
entspricht. 

S. 119. ae so change en e, ie: laeta lie, iu der Wen- 
dung faire chere lie. Der au langer hätte darauf auf- 
merksam gemacht werden sollen, dafs lie statt liee steht, 
so dafs ie in ciel und i in lie etymologisch identisch 
sind. 

Im verhältuiis zur lehre der laute ist die der formen 
ziemlich ausführlich uud nur die verbalflexion scheint uns 
etwas zu knapp abgehandelt. Ueber die präsensformen, 
welche vom gewöhnliehen paradigma abweichen — sais 
sache, vaille, meurs neben mourous, tieus neben 
tenons u. 8. w. — vermifst mau jede auskunft. — In be- 
zug auf das imperfect wird nur jenes der I. conj. erörtert, 
dao giiade bald abstarb. Der verf. meint nämlich, au^ 
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abam sei neben evc auch eie oie entstanden. Man 

braucht kaum zu sagen, dals allerdings das burgundische 
eve aus abam entstand, dals aber eie oie (später ois 
mit rückkehr zur ausspräche e, jetzt ais geschrieben) die 
darstellung für lat. ebam ist, welche endung, die für drei 
conjugationen gilt, auch die erste ergriff: aimeie, jetziges 
aimais, repräsentirt eigentlich am -ebam (Diez II, 215. 
219). Der verf. mag hier Littre, Hist. de la 1. fr. II, 18, 
gefolgt sein, welcher pensoie aus pensabam auf fol- 
gende art deutet: „le b est tombe; la finale am est de- 
venue un e muet; Ta long qui restait devant cet e muet 
a ete change en une voyelle longue Corres pondante" . Der 
diphthong oi entspricht aber keineswegs einem beton- 
ten a. In der 2. anm. zu s. 193 schliefst sich der verf. 
der ansieht Littre's und Paris' an, welche meinen, estoic 
etais könne nicht aus stabam herrühren. Und doch ist 
diese deutung unzweifelhaft; norm, estoe, bürg, esteve 
und das bald zu allgemeiner geltung gelangte est oie ha- 
ben gemeinschaftlichen Ursprung und kommen von stare. 
Der unterschied besteht blol's darin, dals, während die zwei 
ersten formen auf das ursprüngliche stabam zurückgehen, 
in der dritten ein Übergang zur e-conjugation stattgefun- 
den hat und somit eine form steh am zu gründe zu legen 
ist. Wir glauben daher, dafs, wenn Littre in seinem wör- 
terbuche sagt: etais komme von stabam, darin nicht, wie 
der verf. meint, „une erreur typogi aphique", sondern das 
crgebnil's reiflicher Überlegung zu erblicken sei. Das con- 
ditionale soll gebildet sein aus dem infinitiv „et d'unc 
tiualc qui iudique le passe", wozu in der anmerkung: „ais, 
ais, ait representent en franvais le latin abam, as, at tf . 
Die annähme einer solchen abstraction ist unhaltbar: eie 
oie ais kommt aus aveie avoie avais, wo av abfiel 
gerade so wie in den pluralcndungm des futurs -ous -ez 
aus avons avez*). 

*) Auch hier scheiut der verf. Lillre zu folgen, welcher 1. c. II, 311 
imiuf, amereie umrroie .sei aus dem Infinitiv und den eudungen des 
imperfecta entstunden, „de sorte quo, H uu refaisait , a l'aidu du frUIC&is, 
lu i. u nie du bas. latin qui u existe en fait ou virtuellement , on auruit 
am ai a bum. u 
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Ganz richtig wird hervorgehoben, dafs durchaus starke 
verba eigentlich nicht vorhanden sind ; man könne nur von 
einzelnen starken formen reden. Ebenso gut wird der 
gegeusatz zwischen schwachen participia auf -u und den 
entsprechenden starken formen festgestellt: letztere sind 
meist nur noch als substautiva vorhanden. Es hätte aber 
noch mit Diez II, 223 bemerkt werden müssen, dafs auch 
die perfectformen auf us (alt ui) eigentlich der starken 
flexion nicht angehören, insofern als das merkmal dersel- 
ben betonung des stamm vocals gilt. Im lateinischen war 
allerdings pläcui stark; im französischen trat aber die 
betonung placüi, placüisti placüsti u.s.w. ein. Nennt 
man recue (recip-üta) schwach im gegeusatze zum star- 
ken recette (reeepta), und dazu war der verf. vollkom- 
men berechtigt, so mufs man auch repus (= *receüi 
aus recip-ui statt rccipui, das seinerseits recepi er- 
setzt) ebenfalls schwach nennen. Und wenn man auch 
solche verba aus vorwiegend praktischen gründen zu den 
starken rechnen will, so soll man wenigstens nicht, wie es 
der verf. (s. 227) thut, verba wie fis, dis, rais (feci, 
dixi, misi)mit plus tus (=*pleüi # teüi aus placüi 
taeüi) vermengen. 

Bei den adverbieu auf -ment hätte man auf pru- 
d eminent (nicht prudentement) und ähnliche aufmerk- 
sam machen müssen, wo die alte bildung sich erhal- 
ten hat. 

Die suffixlose ableitung, welche den romanischen spra- 
chen zu schöner zierde gereicht und über welche speciell 
für das französische die sorgfältige Untersuchung von Eg- 
ger vorliegt, wird nicht einmal erwähnt. Und so wäre das 
werkchen, welches, wie es uns scheinen will, einige spuren 
der Übereilung trägt, noch mannigfacher Vermehrung und 
berichtigung bedürftig, die ihm in einer erneuten aufläge 
von dem strebsamen Verfasser gewifs zu theil werden wird. 
Wien, jänner 1868. A. Mussafia. 
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Introduction de la grammaire compare'e des 1. Indo-Europecnnes de M. Fr. 
Bopp par M. Bre'al. Extrait du t. II de la traductiou francaise. 
Paris 1868. 

Breal, der einsichtige und gewandte Übersetzer vou 
Bopps vergleichender grammatik, mit deutscher forschuug 
wohl bekannt, erwirbt sich ein besonderes verdienst um 
dieses bahnbrechende werk dadurch, dals er in seinen vor- 
reden die arbeit Bopps in ihr rechtes licht stellt und 
sie so im edelsten sinne populär macht. Er verschweigt 
dabei nicht wirkliche mängel derselben, wie sie neuere Un- 
tersuchungen aufgedeckt und überwunden haben, weist aber 
auch mit pietät darauf hin, wie so manches, was nun ge- 
meingut ist, durch den genialen blick Bopps zuerst ans 
licht getreten sei. Möge unser verehrter freund seine ver- 
dienstvollen einleitungen fortsetzen und — dürfen wir be- 
scheiden hinzufügen — noch etwas erweitern. 

Zürich. H. Schweizer-Sidler. 



Beiträge zu einem mittelniederdeutschen glossar, von dem Oberlehrer dr. 
Schiller. Programm. Schwerin 1867. 22 s. 4. 

Das bedürfnifs eines mittelniederdeutschen Wörterbuchs 
ist ein so allgemein anerkanntes, dafs man beitrage zu 
einem solchen nur willkommen heifsen kann; das umfang- 
reiche verzeichnifs der von dem Verfasser benutzten quel- 
len ergibt denn auch, dafs etwas mehr als ein glossar beab- 
sichtigt wird, ob aber noch weitere wichtige quellen her- 
anzuziehen seien, müssen wir kundigeren zu entscheiden 
überlassen. Für die lexikalische behandlung möchte doch 
die bestimmung des genus der substantiva, der verba als 
starker oder schwacher nothweudig und für die etymologi- 
sche behandlung ein übereinstimmendes verfahren zu beob- 
achten sein. So finden sich bei einigen Wörtern hinweise 
auf Grimm wb. und Brem, wb., bei andern dagegen fehlen 
sie, wie z. b. bei antworde gegenwart, persönliche anwe- 
senheit wohl eine hinweisung auf die wurzel und auf die 
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▼erwandten golb. andvairßi f., andvair^. alts. and ward, 
mhd. an t wart, antwurt stf. and ant werte, antwärte swv . 
nhd. noch in überantworten zweckmässig gewesen wäre. 
Bei bedderese ist auf das hd. bettrise, Grimm wb., zu ver- 
weisen. Zu b rüden bemerke ich, dais brü dine mor auch 
in Westfalen noch jetzt üblich ist, vergl. westt. sag. I, 100 
n. 10 1. Bei letsage, leitsagc ist auf die nordischen Wörter 
lei<5saga wegweisung, leidsögumadr Wegweiser, schwed. 
dän. ledsaga, -e leiten, ledsagare, -er führer, die zunächst 
stehen, zu verweisen. Auch mhd. findet sich leitsage, aber 
im mhd. wtb. sind nur stellen aus der livländischen chro- 
nik und Jeroschin beigebracht; das wort scheint daher von 
den nordischen Stämmen zu den südlichen herübergedrun- 
gen zu sein. — Wir wünschen dem unternehmen besten 
fortgang. A. Kuhn. 



Slipe, slape, snorio, basilorio 

(zu z*iuchr. XIV, 397—399). 

Ascoli fuhrt die in einem venezianischen kartenspiele 
vorkommenden ausdrücke slipe, slape, snorio, basilorio auf 
l£ kXXtino)*, l£ekXeinfop oder ixXeiniat', nvvMoixö^ basilicus 
zurück. Diese ableitung ist aus den verschiedensten grün- 
den unmöglich. Uebertragungen aus dem würfel- in das 
karten« j»iel würden allenfalls nicht befremden; aber zwi- 
schen diesen lat. und griech. und jenen ital. bezeichnungen 
liegt eine zu weite zeitkluft. Unter den lautlichen beden- 
ken ist dies eine wenigstens nicht zu heben, wie ital. sl-, 
sn- aus griech. (txX-), avv- hervorgehen könne. Auch 
sticht von den altüberlieferten formein das durch lautab- 
stufung aus slipe entwickelte slape ( Ascoli hat dies ganz 
bei scite gelassen) merkwürdig ab. Es wundert mich, dais 
die anlaute sl-, sn- den gelehrten Mailänder nicht auf die 
vermuthuug germanischen Ursprungs leiteten, wenn ihm 
auch das in Deutschland allgemein verbreitete spiel sebnipp- 
BCbnappöchnUrT unbekannt war. 
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föine beschreibung desselben entnehme ich ans Pie- 
rcr's nnivcrsallexikon : „spiel, bei welchem die zahl der 
spielenden nicht beschränkt ist, und welches mit der deut- 
schen karte auf 2 verschiedne arten gespielt wird. Der 
geber gibt die karten beliebig zu 2 oder 3 und vertheilt 
sie in gleicher zahl unter die spielenden; die vorband er- 
hält ein Übrig bleibendes blatt, ein zweites der nach ihr fol- 
gende, wenn die zahl der spielenden ungerade ist. a) Der 
erste spielt aus, die ausgespielte karte darf jedoch sowohl 
bei dem ersten, als bei jedem folgenden ausspielen blos 
eine sieben oder ein unter sein. Wenn er weder das eine 
noch das andre hat, geht das ausspielen auf den folgenden 
über. Bei dem herauswerfen der einen oder der andern 
der 2 genannten karten sagt der herauswerfende schnipp; 
der die acht oder den ober von gleicher färbe habende gibt 
sie darauf und sagt schnapp; das nämliehe thut der die 
neun oder den könig habende, indem er schnurr sagt; zu- 
letzt wird die zehn oder das daus mit den Worten burr 
oder apostolorum darauf gegeben. Der zuletzt daraufge- 
bende nimmt den stich ein und spielt wieder aus und so 
fort, b) Diese unterscheidet sich von a) dadurch, dafs die 
vorband und dann jeder, der einen stich macht, jedes be- 
liebige blatt mit dem worte schnipp ausspielt, und dafs 
auf die ausgespielte karte die 4 nächstfolgenden von glei- 
cher färbe gegeben werden. Bei dem zuwerfen des 2. wird 
schnapp, des 3. schnurr, des 4. burr und des 5. aposto- 
lorum gesagt. Wenn karten ausgespielt und zugeworfen 
werden, von welchen die unmittelbar darauf folgende nicht 
mehr im spiel ist, so schliefst der wurf damit. Wenn eine 
höhere karte, z. b. unter, ober, könig, ausgespielt wird, so 
schliefst der wurf mit dem dause. Der das letzte blatt 
darauf gebende nimmt in beiden fällen den stieb ein und 
spielt wieder aus. In beiden Spielarten gewiunt der das 
spiel, welcher zuerst keiu blatt mehr hat und bekommt 
von allen mitspielenden so viel marken, als sie blätter übrig 
behalten haben". Die zweite art gibt L. von Alvensleben 
Encyclopädie der spiele s. 481 fg. a an; nur lautet bei ihm 
der fünfte ausdruck basilorum. Auch sonst wechseln die 
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forineln dieses Spiels, das manchen aus ihrer kinderzeit, 
mehreren vielleicht aus ihrer universitätszeit (als eine tonr 
des quodlibet) erinnnerlich sein wird, mannigfach, so: 
schnipp, schnapp, schnurr, schncppepper; schnipp, schnapp, 
schnurr, basileus, basiloium, bull' (oder puff?). Für die 
sechste karte ist hier und da ex gebräuchlich , welches 
auch mit den anderen ausdrücken verbunden wird, wenn 
die reihenfolge schliefst*). 

Reinhold Köhler in Weimar hatte die gute, mir fol- 
gende uachweisuugen zu geben. Bremisch-nicdersächsisches 
wb. IV, 881: „snip-snap-snur, ein gewisses kartcnspiel. Es 
heilst also, weil man die karten hurtig ausschlägt, und den 
mitspielenden den vortheil des ausschlagen nimmt". Müller 
und Weitz die aachener mundart (1836) s. 218: „schnipn- 
schuapp-sebnorum, ein kartcnspiel. Die niedrigste karte 
oder der geringste stich heilst schnipp, der folgende schnapp, 
der letzte aber schnorum M . Hoffmann v. Fallersleben 
mundart in und um Fallersleben in Frommanns deutschen 
muudarten V, 294 fg.: „snip (7 und bube), snap (8 und 
dame), snur (9 und köuig), baselorum (10 und as) — kar- 
tenspiel. Jedem Spieler wird eine gleiche zahl karten zu- 
getheilt, und dann wirft jeder nach der reihe je eine karte 
in obiger Ordnung auf die zuletzt ausgespielte. Wer den 
letzten baselorum behält, wird bestraft: er mufs bis zu 
ende des nächsten spiels eine klemme auf der na^e tragen". 
Dauneil wb. der altmärkisch-plattd. mundart (1859): „suip- 
snap-snurr, ein kartenspiel". Weigand wb.II,620: „Das 
schnippschnappschnurr, eine art kartenspiel, in wel- 
chem, wenn ein siebener angespielt wird, achter, neuner 
und zehner derselben färbe daraufgelegt werden müssen, 
beim ausspielen eines buben aber dame, könig und as der 
färbe. Verloren hat, wer beim letzten ausspielen die höchste 
karte(zehner, as) darauflegen mufs. Niederd. sni pp-snapp- 
snurr. Wohl Zusammensetzung aus den imperativen von 
schnippen, schnappen und schnurren und so auf 



*) Nach einer mittheilung von dr. Pauli ist die reihenfolge in GreifswaM 
schnipp, schnapp, schnurr, burr, basilorum — ex. Anm. d. red. 
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das schnelle zufahren im aus- und daraufwerfen der karten 
gehend, wie denn auch die ausgespielte erste karte der 
schnipp, die darauf zu werfende zweite der schnapp 
und die dritte der schnurr genannt wird, die vierte aber 
apo8tolornm. In einem fastnachtsspiel des 15. jahrh. 
kommen schnipp und schnapp als komische personen- 
namen vor (fastnachtssp. I, 337, 21 ) a . H. B. Wheatley A 
dictionary of reduplicated words (1866) 8. 84: „snip- 
sDap-snorum, a game at Cards; some thing like Pope 
Joan M (aus Moor's Suffolk Words). 

Die allen Varianten dieses so alten, weil so verbreite- 
ten spiels gemeinsamen ausdrücke schnipp, schnapp, 
schnurr sind offenbar allein die ursprunglichen. Ihre er- 
klärung s. bei Weigand. Als beispiel dreifachen vokalab- 
lauts werden sie von Grimm gr. I 3 , 562 angeführt; vergl. 
stripstrapstrull ebend. und schlippschlappschlürr 
(Sanders jahrb. II, 947 c). Ich erinnere noch an mhd. 
snipfensnapf und engl, snipsnap. Die sitte, das auf- 
decken jeder karte mit einem ausruf zu begleiten, ist ei- 
gentümlich und da, so viel ich weifs, keine strafe auf 
Unterlassung steht, recht kindlich. Ein ansatz liegt jedoch 
in der neigung, die sich bei sehr viel anderen spielen äu- 
fsert, das ausspielen einer reihe von hohen karten oder 
die Übernahme eines besonders reichen oder unerwarteten 
Stichs durch laute, wie sehr um u. 8. w., zu versinnbildli- 
chen. Nur ein spiel ist mir bekaunt, welches mit dem 
schnippsebnappschnurr zu vergleichen ist, ich meine das 
bei den Studenten beliebte cerevis. Dies beruht auf dem- 
selben allgemeinen prinzip, wie jenes, nur dafs hier die 
gleichen bilder der 4 färben (ohne bestimmte Ordnung) 
aufeinanderfolgen (also wie beim venez. slipeslapesnorio), 
dort die bilder einer und derselben färbe. Spielt z. b. A 
ein daus aus, so sagt er: „Lustig mein grofser leichtsinn"; 
B gibt ein zweites daus darauf mit den Worten: „Hängt 
den gr. l. K ; C hat ein drittes und trumpft über: „Behängt 
den gr. l. u ; D endlich wirft das vierte auf ( u schmollis • 
und lärmender gesang) und gewinnt den stich. Oder, wenn 
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schon ein bild heraus ist: „vivat — a , n pereat — a , „cres- 
cat — u . 

Das flberbieten wird hier mit klaren Worten ausge- 
drückt, dort durch den vokalablaut nur angedeutet. 

Zu schnipp, schnapp, schnurr trat wohl zunächst 
apostolorum hinzu, wegen dessen ich lieber keine, als 
unwahrscheinliche vermuthungen aufstellen will*). Dieses 
wurde zu bastelorum, basilorum verderbt; schnurr 
assimilirte sich: snorum; ital. snorio, basilorio. Ba- 
sileus vor basilorum ist deutlich eine schuljungenbü- 
dung; 8chueppepper, buff, burr sind verbalinterjek 
tionen, das erste an schnipp schnapp anlehnend, das 
letzte mit schnurr reimend. 

In einem naturlaute scheint der thüringische nanic 
schnür ps für sechsundsechsig seinen grund zu haben. 
Dies beiläufig. 



*) Das erst nach dem eingang dieses artikels erschienene treffüche idio- 
tikon Kurhessens von Vilmar gibt wohl Aber apostolorum u. fl. w. den rieh 
tigen aufschlufc (p. 363). Nach der Beschreibung des spiel«, zu dem minde 
stens vier spicler gehörten, und der beinerkung, dafs apostolorum aucli 
in der form bostelorum. bastelorutn erscheine, sagt er: „durch dAs unver- 
ständliche baselorum wurde indes dem spiele «las anstöTsigo benommen; 
eigentliche meinung war, die vier apostel d. h. die evangclisten mit einan- 
der spielen tu lassen: es war das schnipp schnapp schnurr der apostel - . 

Ann», d. red. 

Hugo Schuchardt. 
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tj/MXQ ijut^a, orj/MQov irj/Lieyov, arjveg Trjzeg, iviavTog, 

avxov tvxov (ri»xß). 

Ahrens (zeitschr. III, 161) stimmt dem Benfey'scheu 
versuche (wurzellex. II, 208) bei, i)u- (i]fi~) in rju-toa (rju-uQ) 
aus djäv (vergl. skr. nora. djäü-s, Joe. djäv-i, himmel, 
tag) zu deuten, das er in jjftfc aus diaf-iug (eb. 163) wie- 
der erblickt; meint aber, dafs ))u-tQfe und t]it-ay nur eine 
zufallige ähnlichkeit des Suffixes haben und in Wahrheit 
ganz unabhängig von einander seien, indem er ersteres mit 
bildungen wie vvxr-eou-g und dergl. zusammenstellt, letz- 
teres hingegen, auch wegen des Suffixes, mit skr. ah-ar 
ah-an (tag; angeblich aus dah = dav.= djäv) ver- 
gleicht (166 f.). Wenn der treffliche forscher dabei be- 
merkt, es werde durch keine analogie glaublich gemacht, 
dals aus der neutralen bildung {rjuctQ) das femininum ypigä 
hervorgegangen sei, so vergafs er vielleicht v^croo-c aus 
vöcoQ vÖctT-, vgl. Kuhn zeitschr. I, 376. IV, 42. Ist ferner 
tlfiko-a von haus aus ein Substantiv, so läfst sich damit, 
in betreff der Weiterbildung, skr. usäs-ä neben usas ( Au- 
rora) vergleichen; an italien. giorno (tag) = diurnus ist 
hingegen zu erinnern, falls rjuion als eine adjectivische 
bildung gefafst werden soll. Das inschriftliche -AM.1PA J\ 
(dierum), das Savelsbeig zeitschr. VII, 382 herbeizieht, 
hebt auch die kleine Schwierigkeit in betreff des vocals 
auf. Es bliebe noch der von Ahrens für die absonderung 
der beiden formen geltend gemachte umstand fibrig, „dafs 
)]itc-i> wie skr. ahar gar keinen rest des ursprünglichen 
consonantischen aulautes behalten hat, während in ))uiga 
der Spiritus asper als solcher zu betrachten ist"; hiefür 
wird aber wohl genügen , auf Curtius n. 652 b * ) zu ver- 
weisen. 

Weicht Savelsberg von Ahrens ab, indem er die bei- 
den formen, und zwar guten rechtes, nicht von einander 

*) Diese bezeichnung (652 b) bedarf einer erklärung. Die nn. 652 
und 653 sind nämlich in beiden ausgaben aus vciBehen wiederholt: 651 
(II 79), 652 (II 91 ), 653 (II 92), 651 b (II 118), 651c (II U»), und 
dann nochmals (II 124 f.) 652, 653. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 6. 26 
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trennt, so stimmt er hingegen mit Ahrens und Benfey 
darin Überein, dafs er ijfi-ao rjtt-tQa theilt (a. o. 379) und 
i« dabei aus j: entstehen läfst (382), greift aber freilich zu 
einer ganz verschiedenen wurzel, nämlich zu dem gunierten 
reflexe (*aus) von skr. us (383 f.), leuchten, welcher das 
t der skr. form „ganz hat falleu lassen u (genauer: dessen 
4f vor vocalen und o sich lautgerecht verflüchtigt) und in 
avojg u. 8. w. (*ausas, skr. usas, 380) anerkanntermafsen 
vorliegt. Aus avQtov rjipiog fpi erschliefst Savelsberg (382) 
ein Substantiv fißzg H/cto^ woraus rjuctQ, und von der ent- 
sprechenden skr. wurzel soll ein mit demselben suffix ge- 
bildetes, gleichbedeutendes nomen, nämlich usär, morgen, 
loc. U8ri = Vßtfii bestehen (383). Dem von Savelsberg 
aufgestellten rjp-aQ = *aj:-ao steht aber erstens, wie dem 
von Benfey, Ahrens, Christ (lautl. 153), Meyer (vgl. gramm. 
1,87) vertretenen i]u-ao — *Sjctf-an (i/uiga = djavara) 
die sehrgrofse, wenn nicht geradezu unüberwindliche Schwie- 
rigkeit entgegen, inlautendes p zwischen vocalen aus / her- 
vorgeben zu lassen (vgl. Curtius grundz. II, 169 f.; 2. ausg. 
8. 525); zweitens ergibt sich aber, dafs die historische pa- 
rallele (angebl. skr. us-ar), die Savelberg's hypothese un- 
terstützen sollte, blolser trugschein ist. Denn einmal müfste 
das angebliche mit >]tnto angeblich gleichgebildete usär 
ein neutrum nach art von ähar (ah an, tag) oder ddhar 
(ndhan, euter) sein, während hingegen unter den formen, 
woraus Aufrecht zeitschr. IV, 259 skr. usar erschließen 
will, usras als acc. plur. erscheint. Andererseits hätten 
wir im sanskrit nicht usar sondern usar zu erwarten, und 
usri u. 8. w. könnten wieder auf usar nicht zurückgeführt 
werden. Im petersb. wb. ist weder usar noch usar zu 
finden, und usras (gen. abl. 8g. acc. pl.) wird daselbst un- 
ter usrä, morgenlicht, hingegen usri unter usrä, kuh *), 
angeführt. 

Kuhn hatte inzwischen (IV, 42; vergl. Pictet §. 370) 
riuctQ =* skr. jäman, gang, wandel, vermnthet, wobei die 

*) 8fj. »ur stelle: usri göjuktam bhesagam. Im petersb. wtb. ist ripa 
statt apa verdruckt. 
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r am mati kalisehe Übereinstimmung sich dadurch gröfser 
.erausstellt als sie unser verehrter herausgeber anschlug, 
iafö skr. jäman auch als neutrum vorkommt (vgl. Bcnfey 
;lo8S. z. sämav. u. z. ehrest.), fbiglich: ijpaQ : jäman : : 
>ÖwQ : udan. Mufs aber jedermann zugeben, dafs aus wz. 
ä, gehen, eine benennung des tages oder welch 9 immer 
jiner zeitabtheilung entspringen könne, wofür skr. jäina, 
ichttheil des tages, skr. jätu, zeit, und altbaktr. järe, 
jähr, zeugen sollen, so wird jedoch zugleich niemand ver- 
kennen, dafs eine solche etymologie (»gang« als „tag"), 
insbesondere wo es sich um einen so problematischen an- 
laut handelt wie der unseres griechischen Wortes es ist 
(urspr. a, j, c, s, sv sind nämlich dafür annehmbar), aus 
dem bereiche der blofsen mögüchkeit nicht heraustritt, 
wenn ganz specielle historische anhaltspunkte nicht da sind, 
die in unserem falle, so viel ich sehen kann, gänzlich feh- 
len. Auch zieht Curtius 2. ausg. s, 525 die deutung aus 
wurzel ja den Übrigen zwar vor, spricht sich jedoch zu- 
gleich dahin aus, dafs eine schlagende erklärung dieser ge- 
läufigen Wörter noch nicht gefunden ist. Freilich ist da- 
bei nicht aufser acht zu lassen, dafs i}uag und jäman 
hinsichtlich des Suffixes nach Curtius' ansieht nicht so enge 
übereinkommen, wie es Kuhn und noch andere Sprachfor- 
scher behaupten möchten. Diese frage berühren wir so- 
gleich wieder. 

Nun dürfte, meiner ansieht nach, eine historisch evi- 
dente erklärung von rjuao rjuega erzielt werden, indem 
m&n dafür mit Savelsberg an der in aveog rjwg (*aus-os 
uä-as aur-ör-a) vorhandenen wurzel festhält, jedoch auf 
ganz andere weise zu werke geht als er es gethan. 

Allgemein bekannt ist es, dafs skr. uS, leuchten, wor- 
aus usas, frühlicht u. s. w. entsteht, in ursprünglicherer 
gestalt als vas auftritt, so im perf. u-väs-a, in vas-tar, 
auf heller, vas- tu (vastös dilueulo, Roth erläut. z. nirukta 
119), väs-ara, ved. leuchtend, spät, tag (ferner: „vfisaf, 
dies** Westergaard unt. uä), und wohl auch in vas-anta, 
frühling, als glänzender. Dem skr. uS vas steht der diph- 
thongierte gräkoitalische typus (aus) gegenüber: av-c 

26 # 
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au8-ös-a u. 8. w. Es ist hier der ort nicht, die Untersu- 
chung fortzuführen, oh dies au ein guniertes u oder nicht 
vielmehr die Umstellung von urspr. va sei; hier hraucht 
nur der umstand hervorgehoben zu werden, dafs im grä- 
koitalischen der ungetrübte reflex von urspr. va neben der 
dafür auftretenden au-gestalt fortleben kann; so z. b. lat. 
veg- und aug (veg-eo, vig-or, aug-eo; ärisch ug vag), 
und griech. jtet* neben avr- bei der später zu berühren- 
den benennung des jahres, ja bereits unser vas, leuchteD, 
wenn man erstens auch ftäo (*vas-ar, lit. vas-arä soro- 
mer), frOhling, nach der eben angedeuteten, so ansprechen- 
den erklärung, neben avojg (ausos) u. 8. w. darauf zurück- 
fährt, ferner nach Christ' s überzeugendem vorschlage laut). 
239 %(ag aus ^eacog deutet. 

Neben skr. us vas leuchten, steht bekanntlich skr. ns 
brennen; und obwohl die beiden verba sich allenfalls sehr 
früh differenzierten (vergl. lat. *ous üro us-tu-s; *aus- 
-ös-a aurora), so wird doch schwerlich jemand, um dies 
im vorbeigehen zu bemerken, deren ursprüngliche identität 
anzweifeln wollen. Als parallele ableitungen kommen vor: 
u§ä (= ushas) frühlicht, morgenröthe, morgen, neben spä- 
terem u§ä, das brennen, glühen. So wäre neben dem aus 
dem rgveda nicht belegten uäman üäman, gluth, ei° 
zweites uöman, morgenröthe, ganz natürlich, und als des- 
sen ursprünglichere gestalt wäre anerkanntermafsen vas- 
-man anzusetzen. Sehen wir aber von dem auslaute einst- 
weilen ab, so verhält sich lautlich genau 

yusQ- VfHXQ : vasman : : Vfti (hfteig) : jusma- (skr. jusma), 
d. h. c und j verflüchtigen sich auf normale art (über die 
anlautende spirans in f]/<«p später mehr), während der Si- 
bilant durch assimilation (äol. vuptq, dor. vuig) untergebt, 
uod als ersatz dafür der vorangehende vocal verlängert 
wird, ein Vorgang der sich bekanntlich auch bei 
{rjfAüg) = skr. asma- (äol. ctupzg, dor. äueg; den 8p"' 
asper erachte ich mit Curtius in äuig -fjueig als unorga- 
nisch ) genau wiederholt. Was nun das sufHx näher be- 
trifft, so ist erstens der Ahrens'sche von JSavelsberg ange- 
nommene satz (zeitschr. III, 166, VII, 381), dafs „keines 
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der analogen Wörter ein /<-6uffix hat" durch das leider nur 

im nom.-acc. sg. belegte rix-ftay (vgl. lat. te[c]mön-), wel- 
ches Curtius (2. ausg. s. 525) vergleicht, hinlänglich wider- 
legt. Wir erhalten somit griech. -ftag -/mr : skr. -man : : 
griech. -ay -«r : skr. -an. Wer Oberhaupt den histori- 
schen Zusammenhang solcher büdungen auf -an -ar -a(r)t 
(jakrt jakan rptctQ /}$r«r-, tidhar tidhan ovtfag ovttctT-, 
u. 8. w.) läugnen will, der scheint mir mit der hellsten evi- 
denz in Widerspruch. Ein solcher Zusammenhang ist aber 
freilich nicht so aufzufassen, als wäre bei jedem einzelnen 
beispiele die unmittelbare identität der in einer und der- 
selben spräche oder unter verschiedenen sprachen auftre- 
tenden Variationen zu behaupten; sondern so, dafs diese 
Variationen, wie auch immer ihre geuealogie sich heraus- 
stellen möge, bei einem und demselben thema in der grund- 
sprache gleichzeitig abwechselten, und diese Suffixen- iris 
sich später auf verschiedene weisen nach ihren einzelnen 
färben vertheilte. 

Der spiritus asper in rjuig-ct ist nicht die einzige spur 
die ich für die gegenwart der anlautenden Spirans von 
"jrauuccQ = vasman zu erkennen glaube. Einen zweiten 
wink, der mich viel weiter führt als es vielleicht die grän- 
zen dieses aufsatzes vertragen dürften, erblicke ich in tirj- 
fntqor, dor. (räueoov^ att. rsi t uBgov^ Ttjttegüi'. 

Die behauptung, dafs strengattisch Ttjfisgov, neben 
strengattisch TijTe^ {arjTE^, dor. cäre^, att. rr^r^-, rz/rti,)? die 
ursprünglichere gestalt des voran angefügten elementes 
schlechthin fortsetze, erachte ich schon au und für sich, 
trotzdem sie von einer autorität allererster gröfse vertre- 
ten wird (Pott II 1 , 755), als unstatthaft. Sehen wir einst- 
weilen von att.-böot. -rr- = dor. -oa- ab, so ist attisches 
r als direkter reflex von ursprünglichem zu dor. a herabge- 
sunkenen / an und für sich eine annähme, die augenschein- 
lich der gesaminten aualogie der bezüglichen griech. dia- 
lekte trotzt (dor. rv, qpari, att. av, (pjoi u. 8. w.). Ueber- 
dies wäre überhaupt griech. rr = urspr. / vor einem a-laute 
(ai'lpiEQov actfiBQOv) nicht so leicht ohne weiteres anzuneh- 
men, wie ich schon anderwärts (rendiconti dell 1 istit. lomb. 




bd. 6\. btü) angedeutet habe. Andererseits darf ab? 

r = älterem a nicht bündln* 
wir nun das räthsel 



Indem ich meine ansieht Ober das lautliche verbl;:- 
niis von n^uioow Trjn^ zu aauioov aar ig GwjutQvv 6rp, 
<L i. zu der altertümlicheren griech. lautgestalt für da 
schluis wort verspare , fasse ich vorerst die entstehung der 
traglicben bilduagen näher in's auge. An dreierlei Iiis 
sieb dabei denken. 

Erster versuch: aus tu ßqueo- (vgl. hodie) rb /tu, 
ist durch innigere Verbindung r-/ijn«p- t-Jstcq entstanden 
dann hat sich r unter einflufs des vau aspiriert und vei- 
ter an <s abgeschliffen: also *#«^/i€(>- *i9^r£r££, G-j-ijvio- 
<^r«r<^> womit sich urspr. tva- itft <r«, urspr. -tvana 
(*-rror*) *dßi'9r t -ajvvu -avvtj vergleichen läfst. Entgegen 
steht aber erstens, dafs ein solcher lautwandel bei einem 
erst auf speciell griech. boden, d. i. nachdem roh zu to 
geworden war, gewonnenen rß nicht leicht einzuräumen 
ist. Diesen einwand dadurch zu erledigen, da/s man mit 
Bopp vergl. gramm. §. 345, Benfey wurzellex. II, 230 ein 
wirkliches composiUim d. i. ro (rro) als reines thema -f-ryaco- 
a. 6. w. ansetzt, wird, so viel ich sehen kann, durch gar 
keine griech. analogie gestattet. Es sollte nach jenen bei- 
den Sprachforschern ro -H r t uto- (ao -t- tjpeo-) u. s. w. ein 
adverbiales compositum nach sanskritischer regel sein ; selbst 
im sanskrit wäre aber eigentlich ein solches avjajibhäva 
unerlaubt, vgl. Bopp kl. gramm. §. 607, Benfey vollst gr. 
§. 682, uud auf das sehr abgeschliffene adja (a-dja, hodiei 
wird sich hier schwerlich jemand berufen wollen; eher 
mochte man an den acc. eines bahuvrlhi -adjectivs, in ad- 
verbialer funetion, vgl. tad-apas dies-werk- (als gewöhn- 
liches) habend, als adv. in gewohnter weise, denken. Wei- 
ter ist aber einzuwenden, dafs eben das dorische, obwohl 
man z. b. auxfvortvva als dorisch aufstellt, wenigstens für 
den anlaut durch sein rv Tt einer solchen hypothese 
(rr-f wup- u. s. w.) sich entzieht. 

Zweiter versuch: au in *oa-j:t]fttQ- *oo-fsw; ist mit 
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>p (vgl. gramm. §. 34ö), Ahrens, Curtius, Christ als das 
Ite pronominalthema sa zu betrachten. Dal's urspr.s a 
3 selbständigere declination gehabt haben mag, gibt 
ermann leicht zu; als neutraler stamm ist indefs das 
fache sa unerhört, und in diesen speciell griechischen 
;gregaten (denn wirkliche composita vermögen wir 
rin , nach dem oben gesagten, nicht zu erblicken) wird 
i solcher acc. neutr. wohl nicht stecken. Selbst als er- 
es glied wirklicher composita wäre sa als echtes prono- 
inalthema eine überaus kühne vermuthung. Bopp glaubt 
ibanesische parallelen dafür benutzen zu können, indem, 
einer ausicht nach, urspr. sa in folgenden albanes. ad Ver- 
den fortleben soll: so-d tfu-r, heute, für co-diTe; — ffo-ire, 
liese nacht, fttr ao-värs; — ru-ßjir, heuer (#«r jähr). Es 
st dies alles sehr verführerisch, jedoch barer trugschein, 
wenn ich nicht irre; und überhaupt ist bis jetzt, sehr we- 
nige ausnahmen abgerechnet, die bunte spräche der Skipe- 
taren auf sehr unglückliche weise zu vergleichenden zwecken 
verwendet worden. Albanes. öify'tr (sivjet, heuer) ist, wie 
ich glaube, trotz geg. simvjet, weiter nichts als das alt- 
griechische wort selbst: svetes *svjet(es) sivjet; wie 
auch ferner alban. aogfi adj., heutig, weiter nichts ist als 
das durch metathese entstellte griech. rf##i€£-o- : a'fAQ (fgni 
vergl. tosk. xououexj zollstätte (commercio) neben xovptgxj 
(Hahn 11,17; 111,50). 2o-vti (diese nacht, verflossene 
nacht) aber, wozu noch bei Camarda ao^uevare (diesen 
morgen) sich gesellt, sind nicht mit aar (heute) gleichge- 
bildet, sondern enthalten dasselbe: *aod-vare *<sod-nsvdte, 
heute-nacht heute-morgen ; und so bleibt uns nur sod oox 
selbst Obrig, dessen dentung aus au-dtte eine rein hypo- 
thetische ist; ich vermuthe darin ganz anderes, nämlich 
ein durch altgr. o"^r//n€(>- hervorgerufenes zwitterwort: ö- 
hodie; vgl. geg. a-orä-ft (d. i. s-otä-m), heutig, worin a eben 
so wenig unorganisch sein wird als z. b. g in ftoärip-p, 
auch nooregt , untere (vgl. posterus), neben noäxs, unten. — 
Uebrigens wäre die erhaltung des anlautenden primären $ 
bei der hier bestrittenen hypothese (<so-j:tiiiiQ- tytjpsQ- 
u. s. w.) aus der alten lautgruppe Gf leicht erklärbar, so 
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dafs sich diene beispiele an die bei Curtius grundz. II, 265 
(wo jedoch Gayrjg cforjög wenigstens in der 2. ausg. aus 
versehen erscheint) anreihen wurden; vgl. noch adolacc acc- 
(jujaa (jagiTTa ^(t^ainft-jct) neben got. *svaird, abd. 
svert, ags. sveord (= urspr. svardb, svirdh), indem sich 
wurf- und schneide waften leicht vermengen (s. Pictet §. 
250j zu skr. asi jedoch Benfey or. und occid. I, 191), fer- 
ner (rvxov *([f£-/fo- weiter unten, uud auch qfngxeg öccoxcg 
avnxeg bei Ahrens aeol. 79. 

Dritter versuch : atjuEQov arjrsg gehen auf die adjec- 
tive *tig-j't')ue(>-o-g *eig-j:eTt)g (cpqfijUtnog evafertjg) zurück, 
indem sie eine bei so geläufigen Wörtern gewifs nicht be- 
fremdende aphärese erlitten; vgl. lat. s-uper s-ub, wofür 
Curtius scharfsinnig *ens-uper *ens-ub, mithin die iden- 
tische Verkrümmung der identischen präposition, vermu- 
thet, ferner ueugr. aciv neben ddcer, wie, und ähnliches. 
Jug-jrrjtteo-o-g stg-jrerrjg hiefsen: dies-täglich, dies-jähriic]>, 
wobei zuuächst wegen der speciellen ent-vickelung der be- 
deutung an eig iviavrov auf das jähr, auf eiu jähr, fer- 
ner an in giornata in der italien. Umgangssprache: heut- 
zutage, zu erinnern ist; weiter aber als genaue composi- 
tionsparallele: ev-ufjv-u-g (iuurjvog), monatlich, ganz beson- 
ders angeführt zu werden verdient. Eig-f}]jjiZQ-o g elg-^ferrjg 
einer- und kfi-utjv-o-g iyyevyg u. dgl. andererseits, gehören 
hinsichtlich der gestalt der praeposition zwei verschiedenen 
sprachschichten an; und eine dritte schicht (eig, ivg, tv, 
tot, s. Curtius n. 425) ist durch kvi-ccvr-ü-g vertreten, wo- 
für man zu weit ausgeholt hat (Beufey wurzellex. 11,349*), 
Christ lautl. 251, vgl. Curtius unt. n. 210); es stellt sich 
jetzt dies wort als genaue parallele von *eig-jreTi}g ku-ur}»- 
-o-g heraus, indem wegen der besonderen lautgestalt der 
jahresbenennung (avr neben jrer-oc, vergl. skr. vat ut in 
sam-vat par-ut) ava- neben jrert- = urspr. vas hier 
oben verglichen werden mag. In ivi-avr-6-g, von haus 
BUS ein adjectiv, hat sich die allgemeinere bedeutung: die 

*) Pott berlin. jabrb. 1 840 6.. 660, bei Benfey citiert, ist mir leider 
nicht znr hand. 
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jähre betreffend , jährlich, ausgeprägt, so dafs es als Sub- 
stantiv: jahrperiode, jähr, besagt. — Nach gegenwärtiger 
deutung, die ich bei weitem vorziehe, ist die erhaltung 
des alten 6- in q/rtjusgov (JfijTsg doppelt gerechtfertigt, da 
es sich eigentlich um -$-h>r handelt. Nur scheint hier, wie 
auch beim ersten versuche, die länge des vocals in aijng 
eine kleine Schwierigkeit zu inachen, während sie beim 
zweiten, nach Bopp, aus no-f.reg (hingegen postulierten wir 
allenfalls fixeres), später (Te-Breg, erklärt werden soll. Es 
würde sich aber demnach zu der grolsen Seltsamkeit des 
pronominalthema und zu dem ungewöhnlichen fortbestehen 
eines einfachen vor vocalen anlautenden ein abnormer 
vocalwandel gesellen. Mithin würde schon an und für 
sich eine solche deutung der vocallänge in a^reg schwer- 
lich in's gewicht fallen; durch dorisch (särsg wird aber der 
angeblichen, auch von Christ lautl. 53 angenommenen con- 
traction, wohl alle Wahrscheinlichkeit entzogen, und wir 
erklären lieber das n (und auch den accent) in ai/reg durch 
anähnlichung an arjuegov, wie eben Ahrens dor. 144 bei 
öäreg neben i-Tog die analogie von aduegov gelten läfst, 
oder greifen zu uijxog neben altbaktr. macanh (= makas), 
zu sedes neben $do$ u. dgl. 

JZftjuEoov (Tfireg ((ffijTeg) stellen wir also nach allen 
drei hypothesen als die unmittelbar frühere lautgestalt auf, 
und die ausspräche der durch assimilation daraus entstan- 
denen lautform möchten wir uns auf folgende weise ver- 
anschaulichen: Uemeron ßetes, vgl. z. b. *zeTfaqtg *ts&- 
jraosg Tiaaagtg teüares. Selbst unter den reflexen eines 
uralten sv im anlaute eines einheitlichen wortes wäre die 
annähme einer solchen lautstufe vollkommen gerechtfertigt, 
und ein beispiel dafür glaube ich wirklich im folgenden 
zu erkennen; ja es wird durch die fragliche lautstufe eine 
lücke in der reihe der verschiedenen gestalten gefüllt, die 
je nach den verschiedenen phasen des v altes anlaut. sv 
im griechischen annimmt: — null (idta svid); — spir. asp. 
und digamma (2, jri-Sio-g sva); — s (gemeingr. (fiydw swl- 
gen); — ß {av/.ov ßükon, theb. rt/x«, s. später); — sv §b 
{aßto- aßivvvf.ti svas); — sp sph (anöyyog oyoyyog Curt. 
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n. 575, otff- sva). Hat man aber dies sporadische aol. 0 
(ßemeron ßetes) zugegeben, so ist strengattisch rtjueyoi 
rrjre^ meiner ansieht nach ganz in der regel, d. i. rrjutoth 
: (JijfiBfJUi/ ( ßeroeron ) : : Mixern» : ngaCout ( präflö ), wiewohl 
die beideu 1) als gleichartige produkte von grundverschie 
denen lautgruppen dastehen. 

Dieser schlufs mag als ein ziemlich reactionärer er- 
scheinen, indem er den satz voraussetzt, dafs attisch (uod 
böotisch) tt in nuetm» iXarriuv u. s. w. als eine rein laut- 
liche alterierung von älterem ß zu gelten habe. Hai? 
aber, trotz des grofsen Scharfsinns den ausgezeichnete for- 
scher zur historischen begrfindung der att.-böot. lautform 
angewendet haben, dem wirklich so sei, steht bei mir, in- 
dem ich trotz Curtius' späteren ansichten auf dessen eige- 
nem Standpunkt in „tempora und modi" hinsichtlich der 
allgemeinen auffassung dieses laut Verhältnisses verharre, seit 
langer zeit fest. Ich führe dies anderswo vollständig aus, 
und mufs mich hier auf eine kurze, gleichsam rechtfer- 
tigende andeutung beschränken. Bei den durch / hervor- 
gerufenen, vielfach besprochenen lautfusionen, kommt man« 
meiner ansieht nach , indem sich j zu & erhebt (vgl. z. b. 
frz. j — lat.j) und bei vorangehendem harten laute sehr 
leicht weiter zu s wird, von uefar-jet durch melitöa zu 
rnelissa endlich melißa uehan«, von rjx-jiav durch 
heksön zu hessön endlich heßön ijttitaiv, von hlax'j ui 
ay%-jov durch elaksön ankson zu elassön ässoo, 
elaßön äßon kläanwv aa<fuv*\ ebenso wie bei der media 
von Toa-nsd-ja J?Qsy-jo> itay-ja durch -pedza ^regzö 
mag£a zu -pezza /reziö mazza endlich mit doppeltet" 
französischen (slavischen) z zu -nt^a pi'co fidCa. Kein 
fortbestehen von urspr. r, kein umsprung von x zu r oder 
von x za '^**)> kein abnormer verlust der aspiration, k^iDC 

*) Folglich: retx-jo»' &ax-Botr thassön ganz in der regel wie fc* 

**) Wenn sich Curtius erläuterung. 37 flir diesen angebl. umsprung 
lat. patritius neben patricius u. s. w. beruft, so scheint er dabei ■* 
vergessen, dafs c und / in solchen lat. fallen durch beiderseitige as' 1 ' 
bilation in einander gehen; hier mUfste man aber, um z. b. von n*-)*" 
durch iffWm zu 171 twr zu gelangen, ein durchaus gesundes 1 zur vertu 
gung haben. 
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abnorme assimilation ist weiter zur erklärung der att. (böot.) 
formen uihrra iXdiTwv etc. anzusetzen, ebenso wenig als es 
von nöthen sein wird einen umsprung von y zu Ö zur erklä- 
rung von böot. uaötict (= .««*«), yiödw att.-jon. iodu) (= (itCto 
*ep£w), oder eine entziehung vonj bei böot. övyöv = ^vyöv*) 
und dergl. anzunehmen. Sondern einfach und allein: at- 
tisch-böot. rr aus aa (ß), und vielfach in griech. dialekten, 
selbst dort wo aa attischem rr gegenüber herrscht, anl. S 
inl. <), Öd aus f (Öö : £ : : rr : aa). Lauthistorisch mag einst- 
weilen damit ossetisch th = alt. g (farath = skr. pa- 
racu, axt), alt- und neupers. d = älterem s (ärisch azam, 
altbaktr. azem, altp. adam, ich; ärisch ird zrdaja, 
herz, altbaktr. zaredhaja, neup. dil == *zird, osset. 
zerde), verglichen werden. Dafs kein rr aus aa = sj, 
weil hier weder ursprüngliches noch durch umsprung er- 
haltenes r vorlag, erscheine (Schleicher §. 148b), ist ein 
illusorischer einwand. Tt aus aa = sj konnte es deswe- 
gen nicht geben, weil aus sj weder sz noch ß jemals ent- 
standen ist; sondern es handelt sich einfach dabei nm eine 
ganz leichte assimilation wie bei akkog u. s. w. Mit be- 
sonderer energie stachen beide consonanten hervor in der 
anlautenden gruppe //. so dafs ohne alle assimilation sich 
zuerst yz ergab: yzou yzic (urspr. gham- ghjatn- erde, 
ghjas gestern; im altindischen hingegen, durch zwiefaches 
nachgeben des urspr. lautgenus: *ghsam ksam, vergl. 
Kuhn XI, 310, 313, Grafsmann XII, 95), woraus durch 
y>>ni- endlich yjföv yjfi< entstund. 

^ijueouv ajjreg, d. i. nach obiger auseinandersetzung: 



* i Anl. £ an der stelle eines urspr. j ( jugam ) steht anerkanntermafsen 
wegen der Vorstufe dj (dz ii ) ganz rechtm&fsig als ein mehr als einfacher 
laut da. Hingegen siad ganz besondere und, so viel ich sehen kann, nicht 
gehörig erörterte hysterogene Verdichtungen von anl. z und s im alterani- 
schen wahrzunehmen; so wurde urspr. gnä (kennen) zuerst durch gbä zu znä 
(vgl. altb. znu = gnu = g(a)nu, knie), und i hat sich weiter im altpersischen 
khsni-c (yt)y>o'ioxoi , altbaktr. khsnä, zu khs verhärtet Und verdichtet; 
auf ahnliche weise ist *sma-, das aus jusma- (pron. 2. pers. pl.) verstüm- 
melt, zu khsma- im altbaktrischen geworden; und altbaktr. khsvas, sechs, 
worauf man so vieles gebaut, hat uns wahrscheinlich durch sein *A betro- 
gen. Die ursprüngliche gestalt dieser zahl ist wohl svaks» woraus ärisch 
svakp srtä fvas. 



tiemeron ßetes, neben und älter als att. Trjueyov ttjti,. 
dürften jetzt ihrerseits als eine nicht unerhebliche stutze 
für unseren allgemeinen satz: attisch- böot. rr (r-) aus fl 
(tftf), wie auch immer in den einzelnen beispielen letzterer 
laut entstanden ist, erscheinen. Es kommt noch gemein- 
griechisch avxov neben thebaniscb tvxov (rvxa) hinzu, wo- 
für ich mit Kuhn und Grafsmann (IV, 17; IX, 8) vod 
svakva (= sl. smokva, got. smakka) ofvxjro- ausgehe, so 
dafs ich wieder zu sporadischem anl. ß gelange, das böo- 
tisch (thebanisch) durch r- ersetzt wird, wie eben regel- 
mäfsig böot. -rr- die stelle von älterem -o*cr- vertritt. Ah- 
rens' vermutbung dor. 64f, dafs in dem namen eines theils 
von Syracusae dorisch tvxov = ovxov stecke, wogegen, 
wie er selbst sah, schon ovxiu auf den heracleisch. tafeln 
sehr laut sprach, verliert jetzt vollends jeden rest von 
Wahrscheinlichkeit. In irgend einer gräkoitalischen neben- 
form hat hier © noch kräftiger reagiert, so dafs *6<f*xf°~ 
daraus entstund, das im lat. flcus fortlebt, wie bereits 
unser verehrter herausgeber a. a. o. erkannt hat, indem er 
auch dabei nicht umhin konnte, das verhältnifs von tvxov 
zu avxov auf jene weise zu erfassen, die ich hier näher zu 
begründen suchte. 

Mailand, im august 1867. G. L Ascoli- 

Nachschrift. Die worte, die sich lat. und roffl. 
III unter nr. 23 auf veä-yevfe u. s. w. beziehen, sind zu 
streichen. 
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Erörterungen aus dem gebiete der italischen 

sprachen. 

1. Ueber das umbrische entejust und a peius t. 

Wie von pello das perf. mit Übergang des e in o 
pepuli lautet, ebenso ist anzunehmen, dafs von CELLO 
das perf. CEC ULI gewesen sei, und auf gleiche weise, 
wie in den compositis von pello in folge der vorgesetzten 
praeposition die reduplication geschwunden ist, ebenso ist 
dies in den compositis von CELLO der fall. Sowohl 
in betreff des ablautes, d. h. der Veränderung des wurzel- 
vokals, als des fehlen s der reduplication entspricht daher 
dem perf. von perpello perpuli das perf. von percello 
perculi. Vgl. noch mit vello vulsi vulsum, mit pro- 
mello pro-mulcum, mit se-pelio se-pultus. Dieser 
analogie zufolge sollte man erwarten, dafs das praes. des perf. 
tetuli, welches später seine reduplication ein hülste, tello 
gelautet habe. Prisciau indessen nimmt p. 817 und 896 P. 
dafür uls präsensform tulo an und behauptet, dafs dieses 
bei den alten in gebrauch gewesen sein. Zwar hat weder 
er, noch haben andere grammatiker irgend ein beispiel des- 
selben angeführt; allein die composita sustulo, abstulo 
und attulo, deren gebrauch Diomed. p. 369. 376. 378 P. 
mit beispielen belegt, beweisen dasselbe deutlich. Wollte 
man dagegen, da kein beispiel für tulo als präsensform 
des verb. simplex vorhanden ist, einwenden, dafs dieselbe 
von Priscian blofs angenommen sei, dafs sie vielmehr tello 
gelautet haben müsse, in den compositis aber in folge der 
vorSetzung der praep. der vokal der Stammsilbe umgelau- 
tet habe, so steht nicht nur entgegen, dafs nirgends, wo 
der vokal der Stammsilbe im praes. des verb. simpl. e ist, 
dieses in demselben tempus der composita in u übergegan- 
gen, sondern auch, dafs überall, wo die Stammsilbe im 
praes. des verb. simplex auf doppeltes 1 ausgeht, dieses im 
praes. der verb. comp, erhalten ist. 

Als eine andere, wenn auch nicht gebräuchliche, form 
dieses praes. tulo ist, obgleich die alten grammatiker dies 
nicht anfuhren, tolo anzunehmen, da von dieser tolero 
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dere) entsprechende sei (in seliquastrum, Bella, zu 

dessen erklärung es nicht der annähme einer assimulation 
von dl zu 11 bedarf, und den griech. atXua mit seinen 
nebenformen GtXuiq und a$kp6g) /u sol (in soltim, 
so Ii um. floliar und dem sedile bedeutenden soll um 
hei Paul. Diac. p. 141 Lindem.); denn dais sei nur eine 
andere form der wurzel sed ist, zeigt besonders das ver- 
hältnifs der form Novensiles zu der, wie es fest steht, 
von uo vom und einem von der wurzel sed gebildeten 
noinen abgeleiteten form Novensides. Wie aber von 
tel oder vielmehr von dem verstärkten tello tellus, so 
ist von tul oder vielmehr von dem verstärkten tullo der 
zweite theil des compositums medi-tullium abgeleitet, 
von dem Fest. p. 92 Lindem, mit recht sagt: „meditul- 
lium dicitur — quasi meditellium, ab eo, quod est 
tellus". Demnach haben wir im lateinischen neben den 
formen tulo, verstärkt tullo, und tolo, verstärkt toi lo, 
noch telo, verstärkt tello. 

Eben diese wurzel tel finden wir auch im umbrischen. 
Wir lesen nämlich tab. Iguvin. I, b. 12 „Pune pir entelus 
ahtimem", i. e. quum ignem intuleris in foculum, wofür iu 
der entsprechenden stelle tab. VI, b. 50 steht: „pufe pir 
entelust", i.e. ubi ignem intulerit. Dafs dieser umbri- 
sche stamm jenem lateinischen entspreche, hat nur A. Knö- 
tel in der zeitschr. f. d. alterthumswissensch. 1848. 97 er- 
kannt, während alle anderen erklärer — mit ausnähme 
Francis W. Newman's, der freilich sowohl entelus als 
entelust irrig durch incaluerit übersetzt — durch das 
unmittelbar vorhergehende ententu s. endendu sich so 
weit haben irre führen lassen, dafs sie demselben verbum, 
dem jener imperativ angehört, dieses futur. exaet. zutheiU 
ten. Wie Grotefend nämlich Rudiment, ling. Umbr. Par- 
tie. II, 30; V, 16; VI, 22 beide, jenen imperativ und die- 
ses futur. exaet., von demselben verbum, dem lateinischen 
intendere, abgeleitet hat, ebenso ist dies von Aufrecht 
und Kirch hoff umbr. sprachdenkm. bd. I p. 99, II p. 243. 
323. 405. 420 und Huschke oskische und sabellische 
sprachdenkm. p. 367, iguvische tafeln p. 223. 590. 673 ge- 
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schehen. Durch diese ableitung sind diese gelehrten natür- 
lich zu auffallenden behauptuugen geführt worden. Wäh- 
rend Grotefend es wunderbar findet, dafs entelus und 
entelust demselben verbum angehören, dessen iinperat. 
ententu s. endendu lautet, ohne auf eine erklärung einer 
solchen erscheinung sich einzulassen, nehmen Aufrecht 
und Kirch 1» off einen, allerdings auch sonst (Schneider 
elementarl. p. 298), nur nicht in verschiedenen formen 
desselben wortes, stattfindenden Übergang des n in 1 
an, den sie 1. 1. bd. I p. 99 zwar, indem ust für fust stehe, 
der nachwirkung des f zuschreiben, weil nf im inlaut eine 
für das italische unnatürliche Verbindung sei, dagegen bd. II 
p. 243 und 323 so räthselhaft finden, dafs sie gestehen, 
ihn nicht genügend erklären zu können. Iluschke aber 
leugnet den Übergang des n in 1 und nimmt noch unwahr- 
scheinlicher an, dafs nach dem ausfall des n das d in das 
leichtere 1 übergegangen sei. 

Allerdings katin es bei betrachtung der oben ange- 
führten stellen auf den ersten blick scheinen, dafs der im- 
perat. ententu und das fut. exaet. entelus demselben 
verbum angehören; denn I, b. 12 lautet: „Pir ahtimem 
ententu. Pune pir entelus ahtimem", cett., i. e. Ignem 
in foculum imponito (intendito). Quum ignem — eris in 
foculum, und VI,b. 50 steht: „Pir endendu. Poue eso- 
nome ferar, pufe pir entelust", cett., i. e. Ignem impo- 
nito. Quum ad sacrificium (foculum) feras, ubi (quum) 
ignem (in eum) — erit. Offenbar ist es nämlich, dafs der 
satz, in welchem entelus und entelust stehen, sich auf 
den vorhergehenden, in welchem ententu s. endendu 
gelesen wird, beziehen, dafs durch beide sätze dieselbe 
handlung bezeichnet wird, und man kann daher leicht zu 
der ansieht geführt werden, dafs entelus durch imposue- 
ris (intenderis) und entelust durch imposuerit (intenderit) 
zu übersetzen sei; allein keineswegs ist es noth wendig, 
dafs diese handlung beide male durch dasselbe verbum 
ausgedrückt werde, ebenso gut kann sie durch einen sy- 
nonymen ausdruck bezeichnet werden. Ein solcher ist 
aber iutuleris und intulerit. 



Digitized by Google 



erörterungen aus dem gebiete der italischen sprachen. 



417 



Freilich kann man leicht eine bestätigung der annähme, 
dafs jener imperativ und dieses futur. exact. von demselben 
verbum abzuleiten seien, in dem, wie es auf den ersten blick 
scheint, ähulichen verbältnils von anpenes zu apelus 
tab. Iguvin. II. b, 27 zu sehen glauben, wie darin eine solche 
jene gelehrten an den angefahrten stellen gefunden haben, 
ll.b, 27 lautet nämlich: „Pune anpenes, krikatru testre 
euze habetu. Ape apelus, mefe atentu u . Demnach ha- 
ben die bisherigen erklärer, — mit ausnähme von Francis 
W. Newman, der freilich anpenes durch incohabis, da- 
gegen apelus durch aperueris ausdrückt, — kein beden- 
ken getragen jenes futur. I. und dieses futur. II. demsel- 
ben verbum zuzutheilen, welches Grotefend durch ope- 
rari, Aufrecht und Kirchhoff dagegen und Huschke 
durch impendere übersetzen. Allein erstens ist es durch- 
aus nicht erforderlich, dafs durch apelus und anpenes 
dieselbe handlung bezeichnet werde. Das folgende Ape 
purtuvics, i. e. Quum porricies, bezieht sich auch nicht 
auf das unmittelbar vorhergehende mefe aten tu, i.e. — ae 
imponito, und V.a, 17 sq., wo wir ebenfalls apelust fin- 
den, wo viererlei hinter einander geboten wird und einem 
jeden gebot ein Vordersatz mit ape oder et ape mit einem 
futur. exact. vorhergeht, ist kein mal die durch diesen Vor- 
dersatz bezeichnete handlung vorher besonders durch einen 
imperativ oder coniunetiv geboten. Ebenso ist hier die 
durch Ape apelus bezeichnete handlung nicht vorher auf 
irgend eine weise anbefohlen, obgleich es an sich möglich 
wäre, dafs dieselbe mit der durch anpenes ausgedrück- 
ten handlung in Verbindung stände. Zweitens aber, wie 
es klar ist, dafs das verbum, dem das futur. anpenes 
und der imperativ ampentu (II. a, 20; III. 23) = am- 
petu (II b, 10. 11) = apentu (III. 27) angehören, dem 
lateinischen impendere entspricht, welches auf dieselbe 
weise mit dem accusativ eines ein opferthier bedeutenden 
Wortes und dem dativ des namens des gottes, dem das- 
selbe darzubringen ist, gebraucht wird, wie in der von 
Huschke iguvische tafeln p. 32r> aus Arnob. 7, 10 ange- 
führten stelle: „ideirco diis hostias et cetera impeudimus 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII. 6. 27 
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munera", wenn auch nicht hinlänglich erhellt, welche hand- 
Inng bei darbringung des opfere dadurch bezeichnet werde: 
so ist deutlich, dafs apelus für ar peius, wie apelust 
V. a, 17 ftlr arp ehret, steht und dem vcrbum angehört, 
welches dem lateinischen appellere entspricht. In ape- 
lus und ap ehret ist indessen das r nicht ausgefallen, 
sondern dem folgenden p assimilirt, statt des doppelten p 
ist aber, da der Umbrer im allgemeinen die konsonanten 
nicht doppelt schreibt, einfaches p gesetzt worden. II. b, 27 
ist demnach zu fibersetzen: Qu um impendes (vitulum), 
circulum dextra — a habeto. Postquam (vitulum ad aram) 
appuleris, — ae imponito (intendito). Auf gleiche weise 
ist V. a, 17 ape apelust = lat. postquam (victimam) 
ap pul er it. An den drei übrigen stelleu, an denen der 
imperativ dieses compositums arpeltu vorkommt, nämlich 
ILa, 32; II. b, 19 und IV, 8, steht dasselbe, wie dar. la- 
teinische appellere häufig gebraucht wird, intransitiv, so 
dafs arpeltu soviel ist als (ad aram) accedito. 

Da dem obigen zufolge, wie eutelust = lat. intu- 
lerit, so apelust = lat. appulerit ist, so erhellt, dafs 
der ablaut, den in dem perf. das lateinische zeigt, diesen 
nmbrischen verbis fehlt. Ebenso kennt diesen das vom 
stamme pel gebildete intensiv um nicht; denn mit recht 
scheinen Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachdenkm. 
bd. II p. 212 anzunehmen, dafs pelsa = lat. pulsare 
sei, wenn auch dessen eigentliche bedeutung nicht an al- 
len stellen hinlänglich klar ist. 

2. Ueber das umbrische pelmner. 

Da die gesandten der verbündeten und daher zum 
bundesopfer beisteuernden lateinischen Städte auf dem moos 
Albanus gewisse theile vom fleische des geopferten stieres 
empfingen, einrichtungen aber und gebräuche dieser art 
bei so nahe verwandten Völkern, wie die Latiner und Um- 
brer waren, schwerlich vereinzelt dagestanden haben, so 
darf mit Aufrecht und Kirchhoff ein gleiches recht 
den verbündeten nmbrischen städten zugestanden werden. 



Digitized by Google 



erörterungen aus dem gebiete der italischen sprachen. 419 

Das bundesopfer dieser Städte bestand nun nach tab. Igu- 
vin. II. b, 1 in einer sus und einem caper und tab. V.b, 12 
und 17 ist von der vertheilung gewisser portionen vom 
fleische der opferthiere unter die Clavernier und Casilaten 
die rede, und zwar erhalten diese ein gewisses maafs oder 
gewicht eines gewissen mit sorser bezeichneten theiles 
eines bock es, sodann ein gewisses maafs oder gewicht 
eines pelmuer sorser. Wie nun cabriner adjektivi- 
sche be8timmung zu sorser ist, ebenso mufs dieses pel- 
-mner sein. Es mufs demnach, wie Aufrecht und 
Kirchhoff umbr. sprachdeukm. bd. II p. 360 richtig ge- 
sehen haben, eine ähnliche beziehung, wie zwischen dem 
gen. sing, des adiect. cabriner und kapru, zwischen dein 
gen. sing, des adiect. pelmner und sim stattfinden. Das 
umbrische suffix mno nun entspricht offenbar dem lateini- 
schen niino*); denn, wie in beiden sprachen mittels des- 

*) Der männlichen form auf mino s. mno und der weiblichen auf 
mina s. mna steht weder im umbrischen, noch im lateinischen eine neu- 
tralform auf mino s. mno zur seite, sondern in beiden sprachen wird diese 
auf men gebildet, wie sich im lateinischen neben terminus termen fin- 
det, während im griechischen die neutrale forin des suflixes mit der männ- 
lichen und weiblichen Ubereinstimmend ni-av lautet (ßikt //vor, y.fjtjäf n vo¥ )• 
Vgl. Duntzer in d. zeitschr. bd. XI p. 65. Ein dem mno und mna ähn- 
liche» suffix aber ist umno, wie in alumnus, Picumnus, Piluranus, 
Portumnus, Vertumnus, Vitumnus, VolumnuB, und umna, wie 
in aerumna, columna, Volumna, s. umnia, wie in calumnia, Vo- 
lumnia. Dasselbe erscheint auch durch t verstärkt, wie in auetumnus, 
ClitumnuB, Nepturanus (Gruter. 460,3), Voltumna. Eine neutrale 
form umno findet sich auch hier nicht, indem diese durch innen vertreten 
wird, wie neben columna columen steht. Vielfach sind beide arten von 
suffixen, die auf mino s. mno und umno für partic. praes. passiv, oder 
med. gehalten worden, wie von Bopp vgl. gramm. §. 478, l.ausg.; Lisch 
beitr. zur vergl. sprachwiss. I s. 23 ff.; Pott etymol. forsch, th. II p. 594, 
Freund im wörterb. d. lat. spr. bd. I p. 232; Corssen Uber ausspräche, 
vokalismus und betonung bd. I p. 284. bd. II p. 25; Ritsehl im rliein. 
mus. XVI p. 304 ff. Gegen diese ansieht hat mit recht Duntzer in dieser 
zeitachr. bd. XI p. 64 ff. eiuspruch erhoben; denn sowohl form als bedeutung 
dieser wörter steht jener erklärung entgegen. In ersterer beziehung ist kein 
beispiel vorhanden, in dem neben umno und umna umino und umina 
sich fände; denn der von Corssen 1. 1. bd. I p. 284 dafür aus Inschriften 
angeführte eigenname in den formen Philumina, Pilumina, Fil limine 
ist das als solcher verwandte wirkliche griechische partieip. <In) nvtifvt] Dnnn 
stehen dieser auffassung die oben angeführten formen entgegen, in denen das 
suffix umno und umna durch t verstärkt ist, sowie dafs für einige dieser 
namen gerade die form ohne m die übliche ist, nämlich Neptunus und 
Portunus. In zweiter beziehung aber widerstreitet obiger erklärung die 
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selben suhstantiva, wie im umbri sehen ter-mno (terminusl, 
im lateinischen ter-mi no, fe-mina, la-mina s. la-mna 
abgeleitet werden (vgl. meine abhandlting de vocabul. um- 
bric. fictione. Partie. II p. 20), ebenso werden mittels des- 
selben auch adiectiva gebildet, wie im lateinischen ge- 
-raino (von der wurzel gen), welches zn vergleichen ist 
mit dem ihm entsprechenden griechischen Öidv-pvog, das 
sich zu S idv- uog verhält wie vutvvuvog zu vwvvpog 
und anaXapvog zu anaXctpog. Was aber den ersten 
bestandtheil von pel-mner betrifft, sollte dieser nicht das 
griechische acHXog, lat. pullus, goth. fula sein? Wenn 
dieses wort im griechischen und lateinischen im allgemei- 
nen ein junges thier, im gothischen aber ausschliesslich ein 
junges pferd, ein fohlen oder füllen bedeutet, so könnte 
dasselbe im umbrischen ebenso im allgemeinen ein junges 
thier, speciell aber ein junges schwein bezeichnen. Das 
umbrische pflegt vor dem 1 mit wenigen ausnahmen (am- 
boltu, hule, holtu, kumultu s. comoltu = kumaltu, 
presoliafe, ulu 8. ulo) die vokale o und u nicht zu 
setzen; aufiaerdem verweise ich wegen der Verschiedenheit 
des vokals noch auf die mit griech. ndXog zusammen- 
hängenden albanesi sehen formen für stute: niXXa, nike, 
nkXja, niXXja ( s. Stier in d. zeitschr. bd. XI p. 147). 
So glaube ich, dafs es sich rechtfertigen läfst, wenn ich 
pelmner durch porcellini fibersetze. 



3. Ueber das umbrische persni. 

Mit den sanskritischen verbis der neunten klasse, welche 
die silbe ni an die wurzel setzen, habe ich in meiner ab- 
handlung de vocabul. umbric. fictione. Part. I p. 11 zwei 
italische verba zusammengestellt, welche ebenfalls durch 
anschluls der silbe ni, nicht durch hinzutritt eines blofsen 



aktive bedeutung mancher dieser beispiele; denn wenn man auch einige, als 
alumnus, Pilumnns (i.e. pilatos) and pilamnoe (i.e. pil&ti ), passi- 
visch und Vertumnus als mediales partic. fassen kann, so ist dies doch 
bei andern, als femina (die gebarende), Vitumnns (die das leben gebende 
gottbeit) nicht möglich. 
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n (wie da mint und explönunt) oder der silbe in (wie 
solino = consulo. Fest. p. 351 M. und inserinuntur 
Liv. Audron., von denen sich doch wohl annehmen läfst, 
dafs ihr vor n stehendes i kurz sei), gebildet sind, näm- 
lich das umbri8che pers-ni und das lateinische fru-ni- 
-sci, welches, wie fru-nl-tus und infru-nl-tus zeigen, 
aus frug-ni-sci entstanden und daher von anderer art 
ist als die verba auf isci, deren wurzel auf einen conso- 
nant auslautet: ap-isci, experg-isci, min-isci (com- 
minisci, reminisci), nanc-isci, obliv-isci, pac- 
-isci, ulc-isci. Auf dieselbe weise sind aber auch die 
composita conqui-ni-scere und ocqui-ni-scerc gebil- 
det, deren wurzel auf eine gutturalis auslautete, wie das 
perf. conquexi beweist, weshalb sie nicht von cunire, 
wie Gesner im Thesaur. will, abgeleitet sein können. Vgl. 
über den ähnlichen ausfall einer gutturalis di-scere = 
dic-scere, wie aus di-dic-i hervorgeht, und ala, aula 
(wovon aulula = olla), talus, bei denen für den aus- 
fall einer gutturalis die formen axilla, auxilla, taxillus 
beweisend sind. 

4. Ueber den nom. plur. der consonantischen declination 

im umbri8chen. 

Da tuderus (Vl.a, 11 ; Vl.b, 48) ablat. pl. der con- 
sonantischen declination ist, so kann es scheinen, dafs der 
nom. plur. tuderor (Vl.a, 12) eben dieser declination an- 
gehöre, wie auch Aufrecht und Kirch ho ff umbr. sprach- 
denkm. bd. II p. 104 und 128 und bd. II p. 81 angenom- 
men haben, nur mit dem unterschiede, dafs sie an der er- 
sten stelle es unentschieden lassen, ob das o der endung 
or als bindevokal zu fassen oder ob in or die volle en- 
dung as erhalten sei, da die quantität des o unbestimmt 
wäre und analogien in den italischen schwestersprachen 
fehlten, während sie an der zweiten stelle sich bestimmter 
dahin erklären, dafs das ä der ursprünglichen endung as 
in o, das sie als kurz anzusehen geneigt sind, verwandelt 
sei. Gleichwohl stehen dieser annähme folgende gewich- 
tige umstände entgegen. 
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1) Da Aufrecht und Kirch hoff alle formen dieses 
Domen der consonantischen declination zuschreiben, so sind 
sie umbr. sprachdenkm. bd. I p. 154 und 156 und bd. II 
p. 83 zu der annähme genötbigt, dais der casus des von 
der praep. hondra (infra) und subra (supra) abhängigen 
tudero (VI. a, 15 und 16) der gen. plur. sei, was ihnen 
selbst bd. I p. 128 mit recht fraglich erschien, da es doch 
wohl natürlicher ist, dafs die genannten praepositionen 
ebenso, wie im lateinischen supra, mit dem accusativ ver- 
bunden seien. Freilich acc. plur. der consonantischen de- 
clination kann tudero nicht sein, da es sonst t u der f lau- 
ten müfste, aber recht wohl acc. plur. der o- declination 
mit abgeworfenem f, sowie tuderor deren nom. plur. Al- 
lerdings ist in diesem falle mit Knötel in der zeitschr. 
f. d. alterthumswiss. 1848, no. 97 p. 776 tuder für ein he- 
terocliton zu halten, aber ich sehe auch nicht, was dieser 
ansieht entgegenstände. 

2) Endigte sich wirklich der nom. plur. der consonan- 
tischen declination auf or, so müfste dem tuderor, wel- 
ches das e vor dem r überall bewahrt, entsprechend der- 
selbe casus von f rat er, welches ohne dieses e in der ab- 
wandlung erscheint, nothwendig fratror lauten, während 
doch dafür frater (III, 5. V.a, 1. 14. 22. V.b, 11. 16) ge- 
funden wird. 

3) Die vorhandenen beispiele des nora. plur. der con- 
sonantischen declination in den italischen schwesterspra- 
chen zeigen, dafs sich derselbe — mit ausnähme des la- 
teinischen, wo der vokal der endung in scheinbarer analo- 
gie der i-stämme unorganisch zu e gesteigert ist, — nicht 
auf s mit vorausgehendem vokal endigt. Vielmehr stimmt 
in ihnen der nom. plur. mit dem nom. sing, ganz uberein. 
Wie nämlich im oski sehen das x im auslaut von meddix 
zu einem scharfen zischlaut sich erweichte, so dafs im 
nom. sing, aus meddi'ks meddiss (Mommsen unterital. 
dial. tab X, 18 b) hervorging, wofür auch mit einfachem 8 
in eil d is (Mommsen unterit. dial. tab. VIII, 16 und in d. 
zeitschr. bd. XI p. 330) und meddis (tab. Bant. 8. 12. 
18. 26) steht, ebenso lautet der nom. plur. meddeix (in 



Digitize 



ciörterungen aus den gcbiele der italischen sprachen. 



433 



der mamertiner inschrift Mommsen unterital. dia). tab. 
XH,39) uud med dis s (Mommseu unterit. dial. tab. VIII, 1 5). 
Auf gleiche weise finden wir als nom. sg. des lateinischen 
censor keeuztur (in d. zcitschr. bd. XI p. 403) oder 
eenstur (tab. Bant. 27 und 28 J und damit übereinstim- 
mend den nom. plur. ccnstur (tab. Bant. 18. 20) oder 
kenzsor (iu d. zcitschr. bd. III p. 133). Dieselbe erschei- 
uung sehen wir im volskischen, indem medis (tab. Antin. 1. 
„ Pa . Vi . Pacuies medis", wo mit Aufrecht und 
Kirchhoff umhr. sprachd. bd. II p. 311 zu erklären ist 
Pafculus] Vi[bii f.] Pacuvius, keineswegs mit Mommsen 
unterital. dial. p. 323 : Paquius Vibii fil. Paquius) nom. sg., 
dagegeu # med ix (tab. Velitern. 4) nom. plur. meddices ist, 
und vielleicht auch im sabellischen, wenn auders lixs (leges) 
in der tafel von Kapino, wie es Corssen in d. zcitschr. 
bd. IX p. 13b und 159 gefafst hat, nom. plur. sein sollte, 
obgleich es ebenso gut nom. sing, sein kann. Daraus folgt 
also, wie dies Kirchhoff stadtrecht von Bantia p. 13 und 
Corssen de Volscorum ling. p. 5 klar gezeigt haben, dafs 
in diesen dialekteu im nom. pl. der konsonantischen Stämme 
der vokal der endung unterdrückt wird, so dafs deren übrig 
bleibendes s als character des nom. plur. sich unmittelbar 
an den auslautenden themaconsonanten schliefst. Indem 
nun dieses 8 an die themata meddik und lig trat, ent- 
stand das oskische meddeix, das volskische med ix und 
sabellische lixs, iu welchem jedenfalls, wie auf vielen la- 
teinischen inschrifteu, xs = x ist; und indem sich, wie im 
sing., das x in einen scharfen zischlaut erweichte, ging 
aus dieser form mit x meddiss hervor. Endigt aber das 
thema auf r, wie in ccnstur, so fiel, weil das oskische 
im auslaut die Verbindung rs nicht ertrug, das characteri- 
stische s des nom. plur. ab, so dafs aus censturs ccn- 
stur wurde. In beiden fällen also, sowohl wenn an den 
endconsonanten des thema sich s anschliefsen konnte, als 
wenn dies nicht der fall war, stimmte der nom. plur. mit 
dem nom. sing, überein. Dieselbe erscheinung sehen wir 
nun im uinbrischen, wo von frater der nom. plur., da in 
ihm das e nicht, wie im geuet. , dat. und ablat., ausfallen 
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konnte, weil fratr nicht auszusprechen war, mit dem nom. 
sing, übereinstimmend frater lautet. Ist aber dieser nom. 
plur. ganz der regel gemäfs gebildet und keineswegs eine 
anomalie, für die ihn Aufrecht und Kirchhoff umbr. 
sprachd. bd. II p. 310 erklärt haben, so folgt, da Ts, wenn 
der nom. plur. von tu der, dessen e dem thema angehört, 
nach der consonantischen declination flectirt wäre, er, wie 
im sing., tader, keineswegs aber tuderor lauten dürft*. 

Aus diesen gründen kann ich nicht umhin, den nom. 
plur. tuderor und die form tudero, die ich für den acc. 
plur. halte, der declination der o- Stämme, dagegen den 
abl. plur. tu dem s der consonantischen declination zuzu- 
schreiben und demzufolge zu behaupten, dafs das umbri- 
sche in der bildung des nom. plur. der consonan- 
tischen stämme ganz mit den italischen schwe- 
stersprachen' übereinstimmt. 

Bevor ich jedoch diesen punkt verlasse, ist die Schreib- 
weise frateer, die sich V.b, 16 für frater im original 
findet, noch zu besprechen. Da an den Übrigen oben an- 
geführten stellen, in denen wir dieser form begegnen, fra- 
ter geschrieben ist, so kann es auf den ersten blick schei- 
nen, dafs frateer einem Schreibfehler sein dasein verdanke, 
für den es denn auch Aufrecht und Ki rch hoff unabr. 
sprachd. bd. II p. 407 ausdrücklich erklärt haben, weshalb 
von sämmtlichen herausgebern der iguvinischen tafeln, mit 
ausnähme Grotefend's, kein bedenken getragen worden 
ist, dasselbe im texte in frater zu verwandeln. Es fragt 
sich jedoch, ob dieses verfahren gerechtfertigt sei. Schon 
an und für sich ist es unwahrscheinlich, dafs in der ans 
grofsen buchstaben bestehenden und daher längere zeit er- 
fordernden Schrift ein so eben geschriebener buchstabe irr- 
thümlich wiederholt sein sollte. Kann nicht diese Wieder- 
holung ihren guten grund haben? Die bezeichnungsweise 
der länge eines vokals durch Wiederholung desselben W 
an sich natürlich. Daher war sie, wenn auch nicht m 
dem raaalse, wie sie bei uns üblich ist, auch bei den Rö- 
mern in gebrauch. S. Schneidens elementarlehre bd. I 
p. 96 und Corssen über ausspr., vokal ist nus und betonung 
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bd. I p. 8 — 9. Ebenso finden wir sie auch bei den Oskern. 
Vgl. Mommsen unterital. dial. p. 211. Auf gleiche weise 
war sie auch den Umbrern, wenn hier auch ihre anwen- 
dung sehr beschränkt war, doch keineswegs fremd, wie 
schon Grotefend Rudim. ling. Umbr. Partie. II, 9 sah. 
So treffen wir, was hier allein in betracht kommt, Verdop- 
pelung des e zur bezeichnung seiner länge in folgenden 
fällen an: meersta (Vl.a, 17), wofür sonst mersta gele- 
sen wird, und gleich darauf eesona (Vl.a, 18), woftir 
sonst esona, und feetu (VII. a, 41), wofür sonst fei tu 
oder fetu geschrieben ist. Allerdings sind diese beispiele 
vereinzelt und Aufrecht und Kirchhoff haben daher 
umbr. sprachd. bd. II p. 411, 404 und 406 erklärt, dafs 
sie irrthümliche Schreibweisen seien, und daher in dem texte 
geändert, ja Aufrecht hat in d. zeitschr. bd. I p. 284 es 
bestimmt ausgesprochen, dafs „das umbrische niemals wie 
das oskische und lateinische die länge eines vokals durch 
doppelsetzung desselben ausdrücke". Allein, was das erste 
beispiel betrifft, so wäre es doch im höchsten grade auf- 
fallend, wenn der Schreiber in zwei unmittelbar auf einan- 
der folgenden zeilen auf dieselbe seltsame weise sich ge- 
irrt haben sollte, und wie die länge des e von eesona 
hinlänglich aus den damit verwandten nomina appella- 
tiva und propria, die ich in meiner abhandlung de voca- 
bul. Umbric. fictione. Partie. III p. 5 angeführt habe, her- 
vorgeht, so wird die länge des e in feetu durch die häu- 
fige Schreibart fei tu bewiesen. Wenn sich aber auch ge- 
gen die, wie ich glaube, bewiesene länge des e in diesen 
drei Wörtern nichts begründetes einwenden läfst, wie soll 
in dem vierten beispiele, in frateer, das nur zur erleich- 
terung der ausspräche zwischen t und r eingeschobene e 
lang sein? zeigt nicht das nichtvorhandensein desselben in 
dessen bekannten cas. obliq., dafs es nicht, wie im griechi- 
schen rfQctTTiQ , lang ist? Doch sehen wir, wie es in die- 
sem punkte sich im lateinischen verhält. 

Im nom. sing, der Wörter auf ter war in der alten 
latinität der vokal in der zweiten silbe ursprünglich lang, 
wie dies von pater Fleckeisen in den n. jahrb. f. phil. 
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und päd. LXI p. 32 deutlich gezeigt hat. Allerdings ist 
gegen diese bchauptuug Corssen über ausspr., vokalisni. 
und betonung bd. I p. 361 — 362 aufgetreten; allein, dal? 
er sie widerlegt habe, kann nicht zugegeben werden. Ge- 
wil's kann man aus dem griechischen narijo keinen be- 
weis für die länge des e des lateinischen pater herneh- 
men, und zwar um so weniger, als im allgemeinen das 
lateinische im gegensatz zum griechischen einen kurzen 
vokal in der endsilbe des nom. sing, liebt; aber ebenso 
wenig ist für ursprüngliche kürze des vokals der zweiten 
silbe im lateinischen pater, wie Corssen thut, das 
sanskritische pitr anzuführen. Weil ferner die lateini- 
schen dichter im bau des hexameters in nachahmung der 
Griechen sieh die liccnz gestatteten, vor der haupteäsur 
statt einer langen silbe, wie es die arsis erfordert, eine 
kurze zu setzen, so ist auch zuzugeben, dafs die ursprüng- 
liche länge der zweiten silbe dieses lateinischen wertes 
nicht durch folgende stellen des Vergil, welche Fleckei- 
sen unter den stützen seiner behauptung anführt, bewiesen 
werden kann: 

Aeu. 5, 521. Ostentans artemque pater arcumque so- 
nantem. 

Aen. 12, 13. Congredior. Fer Sacra, pater, et concipe 
foedus. 

Aen. 11,469. Concilium ipse pater et magna incepta La- 
tinus. 

Wenn dagegen Corssen im lateinischen nom. sing. die 
annähme der länge eines vokals für unzulässig hält, der io 
allen andern casibus ausgestolsen wird, so steht dies aller- 
dings mit der sonstigen lateinischen nominativbildung > ü 
Widerspruch, entbehrt aber nicht der analogie; denn einem 
fautor, dessen o doch ursprünglich lang war, steht f* u " 
trix, einem doctor doctrina entgegen. Vergl. mem e 
abhandlung de vocab. Umbric. fietione. Partie. III p. 19—20. 
Dazu kommt, dafs wir aus der späteren quantität der no- 
minativendung nicht mit Sicherheit auf die frühere schliß* 
fsen können. Sicher aber geht die ursprüngliche läng e 
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des e des lateinischen pater aus dem von Fleckeisen 
citirten verse Plaut. Aulul. IV, 10, 49 hervor: 

Meus fuit pater Antimachus: ego vocor Luconides. 
Und auf gleiche weise spricht dafür das lange e, welches 
Iuppiter in der ebenfalls von Fleckeisen angeführten 
stelle Plaut. Araph. prolog. 94 zeigt: 

Hanc fäbulam, inquam, hic Iüppit&r bodie ipse aget. 
Vgl. W-Wagner im rhein. mus. 1867 p. 120*). 

Wurde aber in der alten latinität im nom. sing, der 
Wörter auf ter das e dieser endung gedehnt, so steht nichts 
der annähme entgegen, dafs dies* auch im umbriseben ge- 
schehen konnte. Dafs es aber wirklich geschah, zeigt die 
Schreibweise des mit dem nom. sing, völlig übereinstim- 
menden nom. plur. frateer, die, da sie ganz sicher steht 
und im lateinischen ihr analogon findet, wir anzufechten 
auf keine weise berechtigt sind. Ueberdies hat die länge 
des vokals in der endung hier ihren guten grund, indem, 
wie im griechischen 7iarr t o y als ersatz für das abgeworfene 
s die dehnung des vokals eintrat. 

5. Ueber den umbrischen stamm kare s. kari und die 
lateinischen verba arcesso und accerso. 

Accerso ist vielfach, zuletzt noch von Dietrich de 
literarum in lingua latina transpositione. Naumburg 1846 
p. 13 und Savelsberg in d. zeitschr. bd. XVI p. 362 bis 
363, für eine nebenform von arcesso gehalten worden, 
indem einige, wie Vofs in seinem Etymologie, Schnei- 
der elementar), p. 257, meinten, dafs es durch eine trans- 
position des r, andere dagegen, wie Savelsberg 1. 1., 
dafs es durch Verwandlung des d der wurzel ced, oder 
wie Döderlein lat. syn. III, 282 und Freund in seinem 
wörterb. der lat. spr. bd. I p. 354, dafs es durch verwande- 
lung des einen s in r aus arcesso entstanden sei. Allein 
eine solche transposition, in welcher der consonant der 

*) Die von W. Wagner in der einleitung zur Aulul. p. XVIII vorge- 
tragene Widerlegung der Corssenschen behauptungen ist mir bis jetzt nicht 
bekannt geworden. 
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praep. dem anlautenden consonanteu des verbalstammes assi- 
milirt, gleichwohl aber in seiner ursprüuglichkeit in den 
verbalstamm versetzt wäre, wobei doch noch eine Verwand- 
lung des einen s in r angenommen werden müTste, ist niebt 
nur ganz ohne beispiel, sondern auch im höchsten grade 
unnatürlich. Was aber die an sich schon höchst wunder- 
bare Verwandlung des einen s in arcesso betrifft, so 
steht dem entgegen, dafs sich dem ähnlich gebildeten in- 
cesso und den intensivis (nicht desiderativis, wie Dünt- 
zer in s. wortbildungslehre p. 135 — 136 und Savelsbcrg 
1. 1. wollen), capesso, ineipesso s. inci pisso, facesso, 
lacesso, petesso s. petisso keine form auf rso zur 
seite findet. Wollte man aber auch annehmen, dafs durch 
den einfiufs des r in ar aus arcesso zuerst arcerso 
gebildet wäre, aus dem dann accerso hervorgegangen sei, 
so ist doch wenigstens eine form arcerso bis jetzt nicht 
nachgewiesen worden. 

Die alten grammatiker, welche nur die beiden formen 
arcesso und accerso kenneu, waren über dieselben entr 
gegengesetzter meinung; denn, während die einen, wie Ve- 
lius Longus p. 2232 P. und Scaurus 2260 P. beide für 
gleichbedeutende formen eines und desselben verbums hiel- 
ten, unterschieden sie andere, wie Chans, p. 227 P., Dio- 
inedes p. 375, Papyrianus bei Cassiodor. p. 2295 P., Agroe- 
tius p. 1265 P., als zwei verba verschiedener bedeutung, 
indem sie erklärten, arcessere bedeute accusare, accer- 
sere aber vocare. Dafs sie auf diese weise die verschie- 
dene bedeutung wenigstens sehr ungenau angegeben haben, 
ist offenbar; aber darin hatten sie jedenfalls recht, dafs sie 
arcesso und accerso für zwei verschiedene verba hiel- 
ten, wie dies auch Rud. Stürenburg in seiner commen- 
tatio de verbis arcessendi et accersendi. Hildburg- 
hausen 1839 bestimmt erklärt hat, ohne doch diese Ver- 
schiedenheit etymologisch begründen zu können. 

Zunächst ist arcesso nicht, wie einige, z. b. Die*" 
rieh a. a. o., wollen, von cio abgeleitet, dergestalt, daß 
seine bildung der bildung der von capio, facio, lacio 
abgeleiteten verba capesso, facesso, lacesso eut- 
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spräche; denn diese verba sind mittels esso von den Stäm- 
men cap, fac, lac gebildet, hinter welchen in einigeu 
formen, wie cap-i-o, fac-i-o, lac-i-o vor der endung 
ein i eingesetzt ist, während in ci-o das i dem stamme 
angehört, weshalb die bildung von arcesso, wenn es wirk- 
lich von cio abgeleitet wäre, keineswegs der bildung der 
angeführten verba gleich sein würde. Es ist aber viel- 
mehr, analog dem von inced-o abgeleiteten incesso und 
dem von der wurzel vid abgeleiteten desiderativ vi so 
(sehen wollen = besuchen), von arced-o mittels so ge- 
bildet, indem, wie in cessi von cedo, das d sich dem s 
as8imilirte. Als causale aber von arcedo bedeutet es 
eigentlich facere, ut aliquis accedat, woraus sich dann die 
bedeutungen vocare und accusare entwickelt haben. Da- 
gegen ist ac-cers-o ein compositum, dessen simplex zwar 
nicht im lateinischen, aber wohl, wie schon Knötel in der 
zeitschr. f. d. alterthumsw. 1848. no. 98 p. 781 sah, im um- 
brischen vorhanden ist, wo sich von ihm der im per. ka- 
retu (I.b, 33) = karitu (111,21) s. carsitu (Vl.a, 17. 
VII. a, 43), i. e. vocato, findet. Das a, welches das sim- 
plex zeigt, ist in der Zusammensetzung vor zwei consonan- 
ten ganz regelrecht, wie z. b. in den compositis von damno, 
carpo, spargo und in den compositis concentum und 
praecentum, in e Obergegaugen. Auch ist, wie das um- 
brische simplex, welches vocare bedeutet, ebenso das latei- 
nische compositum, dem die oben angeführten lateinischen 
grammatiker ebenfalls die bedeutung vocare geben, ein ri- 
tualwort. Vgl. Pers. Sat. II, 44 „Rem struere exoptas caeso 
bove Mercuriumque accersis fibra? u So einfach aber diese 
erklärung auch ist, so möchte man doch gegen sie eine 
zwiefache einwendung machen. Erstens nämlich könnte 
man, was zwar von geringerer bedeutung wäre, sagen, dafs 
das lateinische accerso der consonantischen conjugation 
angehöre, nicht aber das umbrische kare, indem das um- 
brische keinen bindevokal in der consonantischen conjuga- 
tion zeige. Dagegen ist aber zu erinnern, dafs dies latei- 
nische verbum nicht blofs der consonantischen, sondern 
auch der vocalischen conjugation angehört; denn dieses 
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beweisen nicht Mos dessen pf. und partic. pf., sondern auch 
der infin. passiv, accersiri (Sali. lug. 62, 4. 113, 4. Liv. 
3,45,3. Tacit. Hist. 1, 14). Zweitens aber könnte man 
einwenden, dafs die identificirung des lat. ac-cers-o und 
umbr. kar gegen die lautverschiebung verstoise, indem dem 
umbrischen laute r im lateinischen gewöhnlich d, seltener 
1 oder r entspreche. Dieses ist allerdings richtig; doch 
mufs ich dabei gleich bemerken, dafs Aufrecht in dieser 
zeitschr. bd. I p. 278 mit unrecht behauptet, dafs dem 
umbrischen r niemals ein ursprüngliches 1 oder r im 
lateinischen gegenüberstehe, sondern immer nur ein 1 oder 
r, das sich aus d entwickelt habe; denn, was den ersten 
fall betrifft, so zeigt nicht blofs da9 dem umbrischen fa- 
mer ia entsprechende lateinische familia, sondern auch 
das oskische famelo 1, von dem sich nicht darthun läfst, 
dafs 68 aus d hervorgegangen sei. Dasselbe ist der fall 
mit tribricu, dessen fünfter buchstabe auf der originai- 
tafel eiu r ist, nicht, wie Aufrecht will, ein r, dessen 
schweif etwas verlängert sei. Ueberdies kann die bedeu- 
tung dieses wortes nicht triplicatio sein, wie Aufrecht 
und Kirch hoff wollen. S. meine abhandlung de voeab 
Umbric. fictione. Partic. III p. 13, wo ich mit hinweisnng 
auf ple*cto, plaga, plango, nlijyrj, nXrjcam gezeigt 
zu haben glaube, dafs dasselbe gleichsam tricisio bedeute. 
In betreff des zweiten falles aber genüge es hier die praep. 
ar anzuführen, für welche die iguvinischen tafeln auch ar 
bieten, was wir auf keine weise für einen Schreibfehler zu 
halten berechtigt sind. Im lateinischen steht ihr ar ge- 
genüber, von dem ich in d. zeitschr. bd. XVI p. 376—379 
gezeigt habe, dafs dasselbe, und nicht ad, die altlateini- 
sche form war. Auf gleiche weise ging aus dem grieeb. 
xiigvxeiov das lateinische lehn wort caduceus hervor, 
dessen d gewifs nicht in der sanskritischen wurzel kad 
(vocare) seinen gruud hat. Anderes s. in meiner abband], 
de vocab. Umbric. fictione. Partic. I p. 8. Dem umbri- 
schen r steht also im lateinischen ursprüngliches d, 1 UD( * 
r gegenüber. Wenn aber r ein r bezeichnet, das einem 
zischlaut sich näherte, ähnlich dem polnischen rz, derge- 
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<- dafs die Umbrer selbst, wenn sie diesen laut in la- 
i scher schrift ausdrückten, ihn durch rs wiedergaben, 
te da im lateinischen in keinem falle ihm rs gegenüber- 
len? Diese zwei laute kommen doch dem einen laut der 
era composita r am nächsten, wenn auch in umbrischer 
irift r und rs bestimmt von einander geschieden werden, 
ich Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I 
35. bd. II p. 105 und 409 entspricht der umbrische stamm 
ire der skr. wurzel kad und dem lat. calare oder, wie 
ufrecht in d. zeitschr. bd. I p. 278 sagt, genauer einem 
einischen c alere, von dem calendae abstammt, und 
ist gewifs, dafs dem umbrischen kar entsprechende wur- 
lformen sowohl das skr. kad, als das lat. cäl (in cal- 
endae) und, was Aufrecht an der letzten stelle mit 
arecht leugnet, das griech. y.aX (in xccleiv) sind, weniger 
äl in calare, da in diesem durch vokalsteigerung aus 
al gebildeten verbum, wie H. Weber in den n.jahrb. 
. phil. und päd. 1863. I. abth. p. 740 zeigt, das a lang ist; 
ber sollte nicht noch näher als diese wurzelformen der 
«aibrischen wurzel kar s. cars die lateinische wurzelform 
;ar8, von der ac-cers-o herstammt, sein, mochtein die- 
sem nun rs, wie im umbrischen kar, einen laut oder mochte 
;8 zwei laute bezeichnen? Es scheint mir, dafs die identi- 
lät beider wurzelformen, des umbrischen kar und lateini- 
schen cars, gar nicht geleugnet werden könne. Dieselbe 
wurzel erscheint im lateinischen- in den gestalten cars (ac- 
cers-o), cäl (calendae) und verstärkt cäl (calare), mit wel- 
chem letzteren man vergleiche legere und legare, plä- 
cere und pläcare, sedere und södare. 

* 

6. Ueber mentula. 

Das lateinische wort mentula hat Aufrecht in die- 
ser zeitschr. bd. IX p. 232 auf die sanskritische wurzel 
manth (commovere, agitare) zurückgeführt und demnach 
als „agitatrix oder yuvovöcc" gefafst und diese erklärung 
hat die beistimmung A. Ludwig' 8, der zugleich das grie- 
chische nrjdea herbeizieht, in d. zeitschr. bd. X p. 445 
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gefunden. Ich kann dagegen weder einer zurückftkhrun^ 
aui jene sanskr. wurzel, noch einer Zusammenstellung mit 
dem homer. << >,<)f woher ravvutjStjg (von Pott etym. 
forsch, th. II p. 204 richtig durch gaudens concubitu [cum 
Iove] erklärt), beipflichten; denn es scheint mir weit einfa- 
cher und natürlicher, mentula auf dieselbe wurzel, wie 
mentum, zurückzuführen , nämlich auf die wurzel meo, 
deren kurzes e in den Wörtern, in denen es die silbe schlieft, 
in i umlautete (minere, eminere, imminere, promi- 
nere, minae). Wie mentum, welches längst Pott et. 
forsch, th. II p. 550 so erklärt hat . ist daher auch das 
de ini mit. mentula als „ hervorragendes u zu fassen. 

7. (Jeber die einschiebung eines r im lateinischen. 

Bevor ich die fälle anführe, in denen die einschiebung 
eines r im lateinischen stattgefunden hat, ist es nöthig der 
beispiele zu gedenken, in denen man eine solche irriger 
weise zu finden glaubte. Schneider hat nämlich elemen- 
tarl. p. 344 als beispiele der einschiebung eines r flagro 
im verhältniis zu ffXiy* und labrum im verhältnifs zu 
labium angeführt; allein durch vergleichung mit tol-er- 
-are erhellt, dafs flag-r-are für flag- (e)r-are, wie 
frag-r-are für frag-(e)r-are steht, er also oder ver- 
kürzt r zur verbalbildung aus den wurzeln toi, flag, frag 
dient. (Wenn dagegen andere verba auf er-are oder r-are, 
wie mod-er-are, temp-er-are, proper-are und 
clar-are, integr-are von nominibus abgeleitet sind, so 
folgt daraus nicht, dafs auch jene verba, wie Sonne in 
d. zeitseh r. bd. X p. 99 und Corssen krit. beitr. p. 182 
wollen, nominalia seien.) Ebenso ist lab-rum (lippe) von 
derselben wurzel lab (in lambere, kctnreiv) wie lab* 
-ium, aber mit dem suffix ro, nicht, wie Corssen krit. 
beitr. p. 353 will, mit dem suffix bro, gebildet. 

Wo dagegen wirklich im lateinischen die einschiebung 
eines r sich zeigt, ist diese entweder eine bedeutungs- 
volle, d. h. die ursprüngliche bedeutung des wortes nio- 
dificirende, oder eine phonetische. 
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1. Ein beispiel der ersteu gattung bietet dar nun dar, 
wie man nach Papias in seinem vocabularium rustice fth 
danus sagte, welches in den gloasarien durch fenerator 
erklärt wird (s. Hildebrand in dem Glossar, latin. p. 90), 
s. davtiarri^, danist a (von davti±ta 9 das von dem neu- 
trum da rüg s. danus, eig. gäbe, dann nach den glossen 
pm fenus und feneratio, abgeleitet ist); denn die einschal- 
tung des r wird hier darin ihren grund haben, dafs man 
den Wucherer, indem man das wort gleichsam von Üi- 
qbiv ableitete, als einen Schinder bezeichnen wollte, ähn- 
lich, wie er bei uns ein halsabschneider genannt wird. 
Auch dar-danarius führe ich hier an, welches eigent- 
lich, insofern es mit danus, daveiar tj^y danista gleich- 
bedeutend ist, einen geldverleiher und Wucherer, aber, da 
sich in den glossen auch als erklärung desselben cociator 
(= cocio), arrilator findet, auch einen uiäkler und auf käu- 
fer bezeichnet. Auch hier kann ich keineswegs eine be- 
deutungslose einschiebung eines r in der reduplication, wie 
Dfintzer in d. zeitschr. bd. XII p. 11 es gefafst hat, fin- 
den. Es scheint mir vielmehr, dafs man, statt sich damit 
zu begnügen, von dem neutr. dcevog 8. danus dauarius 
zu bilden, vor dieses, indem man den Wucherer zugleich 
als einen zauberer bezeichnen wollte, gleichsam reduplici- 
rend dar setzte, so dafs es nun schien, als ob dieses 
wort von Dardan us abgeleitet wäre, von dem es Tur- 
uebus Advers. 9, 17 in der that abgeleitet hat. Darda- 
DU8 ist nämlich der name eines mythischen, von verschie- 
denen Schriftstellern (s. Vossii Etymologie, p. 175) er- 
wähnten zauberers, nach dem man Zauberkünste auch Dar- 
daniae artes (Colum. 10, 3.')8) nannte. 

2. Wo dagegen die bedeutung des wortes durch die 
einschaltung eines r keine änderung erfährt, liegt der grund 
derselben 

a) in dem bestreben, einem ausländischen worte 
eine lateinische form zu geben. Dieses ist der grund 
indem aus äcf Xaarov gebildeten aplustrum und aplur 
stre. Die Römer bildeten nämlich das ihnen seiner ab T 
leitung und eigentlichen bedeutung nach unverständliche 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XVII. 6. 28 
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griechische wort durch einschiebung eines r so um, dafs 
es ein römisches gewand bekam, dafs es wie claustrum, 
lustrum, rostrum oder palustre lautete. Vgl. darüber 
A. Dietrich de vocalibus latinis subiecta litera 1 affectis. 
Naumburg 1846. p. 42. Ebenso bildeten die Franzosen das 
deutsche hakenbüchse, um ihm eine französische form 
zu geben, zu arquebuse um, obgleich es mit arc und 
arque gar nicht zusammenhängt. 

b) Auf der andern seite diente die einschiebung eines r 
blofs zur Verstärkung der form. Hierher gehört die 
durch r verstärkte oskische, umbrische und lateinische form 
der praep. amb, von der ich in d. zeitschr. bd. XVI p. 
380 — 382 gesprochen habe. Dieselbe verstärkte praeposi- 
tionsform möchte in ambrex (Paul. Diac. p. 16 M. »Am- 
brices regulae, quae transversae asseribus et tegulis in- 
terponuntur", also ganz verschieden von imbrex) enthal- 
ten sein, dessen zweiter theil mit o b e x zusammenznsteiJen 
ist, sowie in dem namen der Stadt '.-J u p'naxüe ». 'Apnoa- 
xia, insofern sie sich um die höbe, crx»/, auf welcher die 
bürg sich befand, hinzog; denn ihre zu groi'se, fast zwei 
geographische meilen betragende entfernung vom meerbu- 
sen, der allerdings nach ihr benannt worden ist, verbietet 
bei dem zweiten theil ihres namens an Qa^ia^ wozu man 
leicht geneigt sein könnte, zu denken. Aehnlicb möchte 
das französische fronde gebildet sein, wenn es, wie es 
scheiut, aus funda (= acpevÖovtj) entstanden ist. Man 
vergl. übrigens das gleichbedeutende italienische fromba 
und frombola. 

Von ähnlicher art ist die epentbese eines (>, der wir 
im griechischen in der reduplication einiger Wörter begeg- 
nen, nämlich in dem neben ycty-yaXi£eiv stehenden yag- 
-y aXi^Biv, wo es ebenso unzulässig sein würde anzuneh- 
men, dafs vor dem h ein ursprüngliches g ausgefallen wäre, 
da o und X im griechischen ccavttnXoxa sind, als dafs das 
q statt X oder umgekehrt X statt q gesetzt wäre, da so- 
wohl die Wiederholung des X (aXaXrj^ dXaXayij, dX- 
aXce£tiV) ccXctXr} uat , aXccXxiiv) als die des g {yctQ- 
yaigsiv, y ctQy agi£eiv , xayxn iq t iv) häufig genug ist. 
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Dann ist hier das neben öcctit eiv stehende ÖaQ-ÖdnxEiv 
zu nennen; denn gegen Pott's (etym. forsch, th. II p. 175) 
annähme, dafs in diesem werte eine Zusammensetzung 
zweier verbal wurzeln, nämlich von Öctigiiv und ÖdnxtLv^ 
vorliege, hat Sch weizer-Si dler in d. zeitschr. bd. XII 
p. 228 mit recht einspruch erhoben. Aber auch die von 
ihm daselbst gegebene erklärung, dafs öänreiv für Öc'<q- 
tltziv (mit 7t von der wurzel öay abgeleitet) stehe, wie 
die wurzel uan neben uatjn auftrete, ist unannehmbar, 
da in keinem von der wurzel dan abgeleiteten worte ein 
^ sich findet, Schweizer- Sidler dieses vielmehr ledig- 
lich aus der reduplicationssilbe folgert. Vgl. Döntzer in 
d. zeitschr. bd. XII p. 11. Ueber den ausfall des r da- 
gegen in den verwandten sprachen s. Kuhn in d. zeitschr. 
bd. V p. 218. i 

c) Endlich hat auch das Vorhandensein eines r in 
der einen silbe eines wortes und dessen Verset- 
zung zur folge gehabt, dafs in eine andere silbe dessel- 
ben ein r eindrang. Dafür sprechen folgende beispiele. 
Aus der ursprünglichen form pistrinum entstand durch 
Versetzung des r die nebenform pristinum; das Vorhan- 
densein des r aber in der einen silbe und dessen Unbestän- 
digkeit hatte die bildung einer dritten form pristrinum 
zur folge. Ebenso verhält es sich mit pristis s. pristix 
und dessen nebenformen pistris 8. pistrix und pri- 
strix. S. Ritsehl plautinisch. excurs. 5 im rhein. raus. 
1850. VII p. 555 - 556 und O. Ribbeck in d. n. jahrb. 
f. philol. und päd. 1858. L abth. p. 190 — Der ein- 

fügung eines r nach einer silbe, die diesen consouanten 
enthält, begegnen wir auch in proprior und proprium, 
wie statt propior und propius in den ältesten band- 
Schriften des Vergil überall, mit einziger ausnähme von 
Aen. 12,218, überliefert ist. S. O. Ribbeck LL p. 191, 
der in dieser Schreibart gewils mit recht uicht blofs zu- 
fällige abschreibersünde sieht, zumal schon von Servius 
Aen. 8, 78 die Variante proprius bezeugt wird. Wie fer- 
ner die Griechen nach H. Stephanus im Thesaur. IV p. 
1989 Par. für das gewöhnliche xyoxoÖ tikov auch x(>6- 

28 # 
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xvdtilog und mit Versetzung des dem consonanten im 
anlaut folgenden q an den scblufc der silbe xtgxvd nkog 
sagten, auf gleiche weise hatten die Römer nicht blofs cro- 
codilus s. crocodillus, sondern auch in Übereinstim- 
mung mit der entschiedenen neigung des dor. &oI. dialckts, 
den buchstaben r aus dem silbenanlaut zu verdrängen und 
dem vokal nachzusetzen ( Bri x zu Plaut. Trinumm. 2,4,24) 
corcodilus 8. corcodillus (Phaedr. 1, 25, 4 und 6. 
Martial. 3, 93, 7), sowie mit Versetzung des r in die dritte 
silbe cocodrilhi8, zu dem sich die formen corcodril- 
lus und crocodrillii8 gesellen. S. Ober diese formen 
Ritsehl im rhein. mus. 1854. IX p. 478 — 479 und 640, 
O. Ribbeck L 1. p. 190, Schmitz im rhein. mua. 1863. 
XVIII p. 147 und Lucian Maller in d. n. jabrb. f. phi- 
lolog. und pädag. 1867. L abth. p. 787. Umgekehrt ver- 
hält es sich in betreff des r der ersten silbe in TliQßi- 
(povrj, in welchem namen wir die beiden wurzeln nagd* 
und <f€v, wie in Tiaupov*] ti> und (ftv, finden. Diesen 
namen der griechischen göttin hatten, wie H. Usener im 
rhein. mus. 1867. XXII p. 435 — 436 mit recht annimmt, 
die Lateiner in einer nebenform 77 oga trf ovtj, also latei- 
nisch Porsepona, überkommen. Man vergl. über diesen 
Wechsel des e und o unter einflufs eines vorhergehenden 
oder folgenden q die auf einem vasengemälde von Volci 
bei Müller und Oesterlei II, 1. Iii vorkommende ne- 
benform von flBQoeqxtaaa fleoo^ara, d. h. JIeqoO' 
(pctTTct, und die von Usener a. a. o. gegebenen beispiele. 
Aus der form Porsepona aber entwickelte sich durch 
metathesis des r die form Prosepina, welche uns im 
gen. P rosepnai 8 der alte Spiegel von Orbetelli (Ritsehl 
Prise. Latin, epigr. suppl. I. tab. B. p. 14. Mommsen 
Corp. Inscr. Lat. I. n. 57 p. 554) bietet. Keineswegs näm- 
lich ist in dieser altlateinischen form, wie Corssen kriti- 
sche beitr. zur lat. formenlehre p. 395 will, r vor p ge- 
schwunden, sondern im gegentheil hat, wie Usener a.a.O. 
will, das r in der ersten silbe und dessen unstätigkeit das 
eindringen eines r in die zweite silbe herbeigeführt, so 
dafs aus Prosepina Proserpina hervorging. Jedenfalls 
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war P roserpina, wie uiao dies schon längst gesehen hat 

(Schneider elementar!, p. 200. 512. 579. Dietrich de 
literarum in lingua latina tränspositione. Naumburg 1846 
p. 4S), ein verdorbenes lehnwort, welches die Römer, weil 
sie den wahren Ursprung desselben nicht kannten, (Varr. 
de ling. lat. V, b*. Aligustin. de civ. dei. VII, 20) von 
einem worte, mit dem es gar nicht zusammenhängt, näm- 
lich von proserpere, d. h. vom hervorspriefsen der kräu- 
ter, ableiteten. 

Marienwerder. • Dr. Zeyfs. 



Sprache und Sprachdenkmäler der Burganden. Von Wilhelm Wicken 
na gel. (Einzelabdruck aus C. Bindings burgundisch - romanischem kb- 
nigreich tb. I.) 76 ss. 

Wir säumen nicht diese kleine schrit't zur kenntniis 
der leser unserer Zeitschrift zu bringen. Wie alle arbeiten 
des berühmten Verfassers sich durch äufserst sorgfaltige 
kritische sichtung des Stoffes, durch herbeiziehung reicher 
analogien und durch sinnige blicke in das wesen der zur 
Untersuchung gewählten gegenstände auszeichnen, so auch 
diese; und ihre resultate sind denn auch nicht nur für eine 
gründlichere künde vom burgundischen volksschlage be- 
deutsam, sie sind es für das deutsche, für indogermanische 
sprachart überhaupt. 

Wenn wir auch nicht ganz in das harte urtheil Über 
Plinius 8. 6 einstimmen können, so werden wir Wacker- 
nagel gegen Grimm darin recht geben, dafs die burgundi- 
sche spräche mit gotischer nicht in besonders nahem Ver- 
hältnisse stehe. Allerdings nehmen die burgundischen con- 
eonanten dieselbe stufe ein als die gotischen, d. b. es ist 
noch nicht die zweite deutsche lautentwickelung einge- 
drungen, wie schon der name Burgundiones zeigt. Aber 
das ist nur allgemein altgermanische art, und die zweite 
lautverschiebung „ergriff erst ein Jahrhundert und darüber 
nach aufsetzung des burgundischen rechtes einen grofsen theil 
des germanischen sprachstammes u . Wieder eine ähnlich- 
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keit, aber zugleich eine Verschiedenheit Kndet der verf. iu 
got. Optarit neben bnrg. Obtulfus; in beiden noch ein 
Überbleibsel früherer zeit, wo vor t noch nicht die harte 
spirans statt der mnta eintrat, aber im gotischen worte 
tiie anähnlichnng der media an die tenuis, bei den Bur- 
gundeu mindestens in diesem namen auch das noch nicht. 
So viel möchten wir nicht auf diese Schreibung geben 
;ils der verf., und vollends die angeführten Acta via u.8.f. 
dürften doch nicht beweisen, dals die Römer da noch 
harte tenuis gehört haben. Was aber die etymologie von 
obta betrifft, so wird hier nach skr. upa griech. vn» 
'las germanische uf ursprünglicher sein als b im inlaute 
(ubuh). Eine abweichung des burgundischen vom goti- 
schen wollten grofse forscher sehen im bürg, hendinos 
neben got. kindins, die sich zu pinander verhielten, wie 
alamannisches Hortarius (für Chort.) zu ags. corder. Aber 
W. erklärt mit vollem rechte, dals dann, stolse man sich 
an der brechung des i vor ND nicht, h verschrieben sein 
müsse für das spätere lateinische eh, d. h. k. wie es vor 
den spitzen vocalen in romanischer weise anhob. Treff- 
lich würde übrigens die bezeiehnung passen, da ja kinda, 
ehinda recht gut ursprünglich gens bedeuten konnte, 
und ob e in chendinos bei einem lateinischen schriftstei- 
ler gerade die brechung bezeichnen mufste? Der verf. 
vermuthet scharfsinnig hundinos = hundina, später 
hunno, judex, was möglicherweise schon in alter zei< ge- 
golten haben kann, aber jedesfalls für dieselbe unbewiesen 
ist. Ein ferneres, was W. bestreitet, ist angenommenes 
burgund. cb für reines h, ist doch dieser laut im inlaute 
burgund. Wörter oft ganz geschwunden (Gundarius etc.). 
Auch ch für g, wie es in Gregors von Tours Chochi- 
laicus vorzukommen scheint, ist dem burgundischen fremd. 
Diese verderbte Schreibart Gregors möchten wir aber auch 
nicht einmal vermnthungsweise herbeiziehen, um den na- 
men der Chauci zu deuten, und wir fürchten, dals W. 
überhaupt im aufstellen von Spitznamen für Völker zu weit 
gehe. Warum sollten denn Chauci nicht hauhai „die 
hohen, die grofsen" sein können? Die namensform Chrona. 
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stehe sie nun für Gröna oder für Hrauna, Hröua, 
Hröua sei jedenfalls nicht hurgundisch, sondern fränkisch. 
Oer gelegentlich angedeuteten etymologie von hriuwan 
vermögen wir nicht zu folgen und begreifen nicht recht, 
-warum der verf. hier und anderwärts das deutsche per- 
fectuni, das doch seiner bildung uach ein bestimmtes per- 
fectum ist, aoristus nennt. Burgundisch, noch nicht go- 
tisch ist das, dafs ein I der ableitung theilweise oder ganz 
dem vorausgehenden cousonanten, mindestens den halbvoca- 
lischen und den gutturalen, sich assimiliert; „entdeutschung to 
dagegen beim übergauge in das latein findet der verf. in 
veius und saio (Cassiod. und Lex Visigoth.), denen echt- 
burgundische formen mit gg, cc — wie im althochd. — 
entsprochen haben müssen. Burgundisch ist auch das 
vermengen von g mit j im anlaute einer wurzel, darum 
auch ausfall im innern eines compositums, wie in H Udl- 
er nus u. 8. f. Auch w ist im burgundischen umfangrei- 
cher als im gotischen der umwandelung und dem verschwin- 
den ausgesetzt. Hier nicht nur ein Gundeulfus und 
Vithuluf, hier auch Nasualdus „ nasenkönig u , Rad- 
oara d. h. Rädvara, Emiocer (mit wacar), Gundia- 
cu6, Gundicus. Da knüpft W. manches beachtenswer- 
the an. In Gundicus, Guudiucus d.h. Gundivicus 
sieht er den präsensstamm vic, in Gundiacus den aorist- 
stumm vac, und ebenso seien lerihha, lerohha und 
lerahha zu erklären als laiswihha und laiswahha 
furchenwacheriu, und wöb balter neben wahhalter der 
immer wache lebensbaum. Wir denken aber, in all diesen 
Wörtern liegt minder der sinn des wacheus, als der des 
muntern. Historisch nicht ganz unwesentlich ist, dafs die 
Frankenkönigin Guntheuca sich durch ihren namen als 
ßurgunderin erweist. Ebenso wenig aber das burgundi- 
8che als das gotische scheinen n vor 8 je getilgt zu haben; 
dagegen, meint W., habe das burgundische einmal vor 8 
n eingesetzt, wie es mehrmals in got. und vandal. namen 
geschehen, nämlich in Nansa für Nasa oder Nasua. Die- 
ses n könne veranlafst sein durch das n der bildungssilbe 
(die schwache flexion); vgl. kafißdvai u. ä. Darin unter- 
scheidet sich das burgundische am schärfsten vom alti^er- Wfo 
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manischen und gotischen, dafs in ihm die laut Verschiebung 
in der reihe beginnt, wo sie am kräftigsten gewaltet hat: 
in der dentalreihe. Das gibt dem verf. gelegenheit von 
burgundischem wittimon, benennung des kaufgeldes Air 
eine frau, fries. witma oder wetma, ags. veotuma, abd. 
widurao etc. zu sprechen, und er kommt schließlich auf 
dasselbe resultat, wie Curtius gr. et. no. 301, auf die Wur- 
zel vadh, german. vad binden, so dafs im burgundischen 
d in t geschärft, in andern germanischen dialecten das ge- 
setz verletzt wäre. Darin, dünkt uns, sei zu weit gegan- 
gen, dafs der verf. des Tacitus vinculum und juncti 
boves damit in innigsten Zusammenhang bringt. Das got. 
mathl scheint im burgundischen die formen mit h und 
mit 11 angenommen zu haben. Da im burgundischen ge- 
setze malahareda vorkommt, nimmt W. davon anlafs 
über die bewegliche Stellung mancher laute im deutschen 
überhaupt zu reden und löst damit mehr als ein räthse). 
Dem nicht gerade kritischen Plinius thut er aber wohl zu 
viel ehre an, wenn er aueh sein achlis zu rechtfertigen 
versucht. Auch der Obergang von th in f ist dem bur- 
gundischen nicht fremd; findet sich doch hier ein Ali- 
fius für Alithius. Da wird mittellat. feudum, feo- 
dum, feofum, feus verglichen, d. i. dienstgut, servitium 
aus thiuth, das im gotischen, wie es zu der wurzel von 
thius „diener" gehört, den begriff von dienlich, nützlich, 
gut und gut (subst.) befolgt. Aber das verhältnifs so zu fassen 
zwingt uns nichts. Es liegt die wz. tu schwellen, stark 
werden oder stark sein zu gründe, und thiuth wird wohl 
ursprünglich kräftig, nützlich bezeichnen. Die anscbauüng 
von thius ist nicht ganz klar; aber deutlich tritt im alten 
rechte die gleichheit der kinder und d ioner hervor, und 
magus böte uns eine passende analogie. Auch dürfen wir 
nicht alis ein anderer, lat. alius mit got. aljan, hd. ei- 
len zusammenbringen. 

Aber wenn das burgundische nicht mit dem gotischen, 
nicht mehr mit dem altgermanischen in seinem consonan- 
tismus ganz übereinstimmt, so doch auch nicht oder noch 
minder mit dem alemannischen: es hält vielmehr eine schwe- 
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bende mitte zwischen den verschiedenen deutschen mund- 
arten. Oberdeutscher art ist ä in fära, Gudomärus, 
Radoara u. a. Fera gotisch bedeute 1) theil, leibestheil, 
glied, 2) seite und gegend, der sinn der richtung und des 
strebens liege erst im ahd. fära neben fera, fiara seite. 
Vgl. Grimms D. W. unter fahren, Curtius gr. et. unter 
376 coli. 3ö6, speciell mit ahd. fära lat. periculum. In 
bürg, färamannus und burgundofaro heifst das wort 
„theil". AI ist im burgundischen geblieben oder vielleicht 
einzeln wirklich in burgundischem munde zu e zusammen- 
geschmolzen; das letztere in malahareda, Chartenius 
und Caretene. Da tains ahd. zein reis, stab, pfeil- 
schaft bedeutet, sieht W. in Chartenius einen heer- 
pfeil; sinnig und germanischer an sc hauung so sehr ange- 
messen gibt er dem tain in frauennamen dieselbe bedeu- 
tung, wie sie da nach der sichern erklärung Möllenhoffs 
rüna hat. Ungefähr wie mit e für ai verhält es sich im 
burgundischen mit 6 für au; d. h. AU überwiegt, aber 6 
läfst sich kaum ganz läugnen: Audemundus, Aunemundus 
und Onovaccus, Ostrogotho. Neben diesem o aus au 
bleibt das ursprünglich germanische in Baltha modus 
u. 8. f. Für EI mag im bürg. I herrschend gewesen sein, 
für IU gilt hier wie im fränkischen EU in Leubaredus, 
)eudu8, Theudelinda u. ä., vielleicht einmal oder zweimal 
EO in leodis. Teodemodos. Von angleichung, stärkerer 
oder schwächerer, hat das burgundische manches und un- 
terscheidet sich darin wieder vom gotischen , wiewol fast 
alles dergleichen schon in vorgotischer zeit nachweisbar 
ist. Wie bei Franken und Alemannen haben wir hier mit 
voller einwirkung des bildenden u auf stammhaftes a Bau- 
domallus, Gundobaudus neben Gislabadus, und aus Gun- 
dobagaudus erschliefst der verf. scharfsinnig ein bürg. Gun- 
dobagudus. Er bringt reiche beispiele bei dafür, dafs 
germanische diphthonge durch h, g 5 ch gedehnt werden, 
wobei denn, wie in bagms, nicht selten der zweite theil 
des diphthongen untergeht. Dem mittelrheinischen und alt- 
sächsischen ähnelt die brechung von i u , welches demnach 
das Burgundische einst auch mufs besessen haben, in ia 
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(kiano). So fein aber die annähme Wackernagels er- 
scheint, es seien *kiuu feurig, kühn, einen, ahn. kann 
geschwür, weitcrbildungeu der wz. chiuwan m andere, so 
wird sie doch mehrfach bedenklich; freilich ist sie metho- 
disch weit besser begründet als Dietrichs annähme einer 
wz. l: u ii. Vor 1 im worte bald geht einzeln auch im 
bürg, a in dunkleres o über, Fredebold us. 

Schliesslich redet der verf. noch von der Schwächung (?) 
der laute I und U im burgundischen, welche nicht nur in 
der durch bestimmte consonanteu und vocale bedingten 
sogenannten brechung auftrete, von der leichtigkeit Ober- 
haupt, mit welcher diese spräche die bindevocale und das 
a am Schlüsse weiblicher substantiva entfärbte. Bemerkens- 
werth ist dabei, dafs wir schon lange vor Ulfilas bei den 
Germanen des mittleren Deutschlands die namen Che- 
rusci, Segimerus, Segestes treffen. 

Nun lälst W. hübsche bemerkungen über die wortlebre 
folgen, zunächst über nomina, welche aus vollwörtern zu- 
sammengesetzt sind , lauter eigennamen. Da fallt uns nur 
auf, dafs der verf. noch immer einen bindevocal a sta- 
tuiert, über welchen uns nicht nur die vergleichende Sprach- 
forschung, auch die speciell deutsche weggeholfen bat. 
Fein ist die bestimmung, dafs hari (haria) ursprünglich 
männlich, nur den krieger habe meinen können. An diese 
composita lehnen sich die mit partikeln, dann werden be- 
merkenswerthe ableitungsmittel besprochen. Da wird zu- 
erst, doch mit unrecht, eine ableitung mit i statt mit ia 
aufgeführt in Conia u. s. f. Es thut nichts zur sacbe, ob 
das suffix als ja oder ia bezeichnet werde, immer ist es 
nur derselbe demonstrative, dann relative pronominalstamni. 
Ein zweites burgundisches suffix ist is in sigis, segiSj 
eines der ältesten indogermanischen, vgl. Bopp vgl. graflani- 
III, 405 ff. Sigis entspricht, wie längst bekannt ist, dem 
skr. sah-as. In der declination wird gewifs das burgun- 
dische -is wie das gotische durch diejenige der a-stamnoe 
beeinflufst sein. Uebrigens ist es ja wohl ziemlich ausge- 
macht, dafs dieses -is in der form ir- im 

althochdeut- 
schen noch nachwirkt. Auch die folgende fünfzahl von 



; 

Digitized by Google ' 



anzeigen. 443 

deminutivsuffixen weiden wir nicht ohne den schliefsendeu 

ri-vocal hinstellen dürfen. Interessant ist da des verf. aus- 
<»inandersetzuug des wesens und Unterschiedes von gisal 
■ ilC- f(i-/ufiko)Tog. gis held und speer, dessen erstes demi- 
nutivnm gisil, das zweite gisikil, giscl seien. Eine 
wurzel gis ist im germanischen allerdings erwiesen und 
deren ursprüngliche anschauung läfst »ich wohl aus den 
reichen ableitungen noch herstellen. Eine interessante kose- 
tVirm ist endlich Guntello d. h. Gun-t-il-io, vgl. ahd. 
Grunzo, Gunza, Gunzila, Gunzili von irgend einem mit 
gundia gebildeten volleren eigennamen. 

Gehen wir an die Überreste burgundischer flexion, so 
ist hier keine spur mehr von dem nominativ-s, wie es denn 
ja auch im gotiechen um die mitte des b'. jahrh. verschwun- 
den ist. Der nominativus der männlichen an -Stämme lau- 
tet hier noch auf a aus, nicht, wiewohl schon bei den Fran- 
ken, sicher bei Sachsen und Oberdeutschen auf o. Das 
fragt sich gar sehr, ob W. recht daran thue, solche Stämme 
aus Stämmen auf an» vorkürzt sein zu lassen. Die von 
ihm aufgeführten au sich sehr interessanten beispiele ver- 
schlagen für diese annähme nichts. Nicht minder interes- 
sant und bedeutsamer durch die analogien mit den ver- 
wandten sprachen ist das überschlagen von sch wachen an- 
stämmen in starke a-stämme mindestens bei latinisierender 
form, wie in Burgundii , Rurgundi neben Burgundiones, 
in sinistus neben sinista. Gäbe der verf. etwas auf um- 
fassendore Sprachvergleichung, er hätte den stamm sini 
noch viel weiter verfolgen können. Wie die schwache fle- 
xion (d. h. die eines an -Stammes) ffir den superlativus 
vi nist :i bezeugt ist, so auch durch walesta d. i. wal i- 
st a, das möglicherweise im burgundischen selbst auch in 
walesca verderbt ward. Der verf. sieht es — und warum 
sollte er nicht — für möglich an, dafs das derselbe name 
sei mit den Varistae, Varisti. So oder so ist er su- 
perlativus von einem aus wz. var, val gebildeten nomen. 
Wittimun oder wittimum faist der verf. als acc. sing., 
den die Romanen auch als ablativus gebrauchten. Als 
weiblicher 6n-stamm erscheint Guntello. Unthfanthai 
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ist der starke nom. plur. m. eiues adjectivunis, das adver- 
bium kiauo kaum der schwache acc. sg. u. des adjectivums 
kiun, kaum demnach zu unterscheiden von den adverbial- 
hildungen auf -<> im althochdeutschen. Diese ahd. adver- 
bien aber sind denn doch nicht, wie W. mit Grimm an- 
nimmt, so unzweifelhaft dieselben mit den gotischen auf 
-aba, und die von Dietrich (vergl. zeitschr. X, 235 f.) 
aufgestellte ansieht, sie seien instrumentale, trifft nur 
nicht ganz zu. Vielleicht läfst sich, dafs sie instrumental» 
seien, von den got. auf -aba erweisen. Vgl. über diese 
adverbialbildungen das geistreiche buch „zur gesch. d. d. 
spräche" von W. Scherer. Auf der spange von Charnay 
liest man iddan d. b. ags. eodon, got. iddjedun. Wak- 
keruagel nimmt hier in got. iddja, wie wir es vormals auch 
thaten, Umsetzung aus idida au und als stamm id, grie- 
chisch ii'/t/g, lat. iter, comes, comitis etc. Der verf. ist 
doch nicht in demselben irrthume befangen, wie einst 
Grimm, es gebe keine rein vocalische wurzeln? Ein per- 
fectum hag „stach" oder „schnitt 4 * fuhrt W. auf ein prae- 
sens higan, und das sei die deutsche wurzel von bag 
dorngebü8ch, hagen dorn, behagen gefallen, eig. „an- 
stacheln", hagal hagel, hagva, höggva altn. „hauen". 
Damit dürfte W. zu viel vereinigt haben. In higan 
r hauen" müssen wir wohl ein neben v entwickeltes g an- 
nehmen, von wurzel cu (eudere), hiv-a, higva, und 
hagel, unser heren in erheit und erlogen, verheien 
zerschlagen, mögen eben daher stammen, aber nicht hag, 
behagen, hegen. Fick führt hag wohl befriedigend auf 
wz. kak binden zurück und für altn. hag-r passend, be- 
hagen finden wir bei ihm unter kvak, kak, ebenfalls 
sprechende analogien. 

Sehr verdienstlich sind auch Sprachdenkmäler und 
Wörterverzeichnis. Aus den Sprachdenkmälern ent- 
nimmt W. den gebrauch zweier namen, eines haupt- und 
beinamens für eine person und knüpft daran eine feine hi- 
storische Untersuchung. Aus dem wörterverzeichnif» und 
dessen deutungen heben wir nur einzelne heraus. Unter 
Aunegilde spricht der verf. über die dem ersten worte 
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zu gründe liegende wurzel, welche J. Grimm (Haupt 3, 144) 
dunkel geblieben war. Er stellt aun zunächst mit Iuno 
und Uno zusammen und macht dann aufmerksam auf das 
mehrfache zusammentreffen der secundären wz. iun, aun, 
un mit i ml. aud, ud. In Uthila liege vielleicht eine 
dritte, in goth. ius, lat. jus eine vierte wurzelform vor, 
und die einfachste in Eunandus, wie in ;'»y und juvo. 
Zunächst ist m 1 , aus dem spiele zu lassen, in dessen in- 
laut bestimmt ein s geschwunden und v wortbildend ist. 
Merkwürdig aber kommt got. ius Qberein mit vedischem 
jös, zend. jaos, jus, lat. jtis, welche alle vielleicht nicht 
s einer secundären wurzel, sondern suffixales enthalten und 
auf wz. ju binden, fügen, zurückgehen, mit welcher aber 
wieder ewa nichts zu schaffen bat. Aber wie wäre nun 
bei wz. ju die vocalreihe iu, au, u zu erklären? Denn j 
fällt soust nicht ab, und in ius müfste es mit u zum diph- 
thongen geworden sein. Sollte nicht den deutschen Wör- 
tern eher die wz av (skr. av-as, üti, lat. oitier. uti) 
zu gründe liegen und die grundanschauung hilfe und för- 
derung sein? Und wie, haben wir nicht im lat. über d.h. 
ufer, udher dieselbe wurzel als in aud-s u. 8. f. Dieses 
wird aber nicht für oeber stehen und von skr. edh her- 
kommen; ist doch edh nur eine dialektische nebenform von 
ardh. Burgundiones, auch mit zetacismus Burgunzio- 
nes ist jedesfalls abgeleitet mit suffix -undja, mit dem 
man aber nicht -man, -munt in hliu-man, hliumunt 
zusammenwerfen darf. Noch heute behauptet W. anläfs- 
lich des namens Emiocer, dafs irman, irmin nie name 
eines gottes gewesen und wahrscheinlich „volk u bedeute. 
Aber auch nicht beiname eines gottes? Wir denken doch, 
das hat Möllenhoff erwiesen, und analogien verwandter 
Völker und sprachen bestätigen es. Die wz. ar, das räu- 
men wir ein, läfst verschiedene deutungen zu, aber gewifs 
auch die des strebenden, grofsen. Mit W. stimmt Fick 
überein, der das wort mit armentum in Verbindung setzt. 
Auch über deu Stammvater der Ingvaeonen bleibt der 
verf. bei seiner meinung und nimmt ein verhältuils zwi- 
schen seinem namen und dem ableitenden -ing an. Wir 
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wissen keine durchschlagende etyraologie für Ingo zu ge- 
ben, aber wagen an den indischen Agni zu erinnern. Da.- 
s. 73 erwähnte zol, hol /.stück, wird mit öoqv, skr. däru 
derselben wurzel sein. Doch nun genug. Noch einmal 
empfehlen wir die schritt aller beachtung. 

Im märz 1868. H. Schweizer-Sidler. 

'*> • etfl » t«fi tttfoftah^ 

• ■ • ••«-•• •• )u nHoö 

*' Mi.:' ;■♦.]• *.: AiiHn/r^htM 

Me*moirea d« la socilte de linguistique d« Paris. Tome I. fasc. 1. Pari- 
1868. 

Diese Memoires der gar nicht auf Paris und Frank- 
reich beschränkten Gesellschaft euthalten im ersten hefte: 
I. Statuts, regleinent, liste des membres au 31. dec. 
18b7. 

II. E. Egger. — De Tetat actuel de la langue grecque 
et des retbrmes qu'elle subit. 

III. F. Meunier. — De quelques anomalies que presente 
la declinaison de certains pronoms latins. 

IV. D'Arbois de Jubainville. — IStude sur le verbe 
auxiliaire breton kaout „avoir". 

V. Michel Breal. — Les progres de la grammaire oom- 
paree. 

VI. Gaston Paris. — Vapidus „fade u . 

VII. Robert Mowat. — Les noms propres latins en 
atius. 

Von den Statuten setzen wir nur die zwei ersten ar- 
tikel her: Art. 1. — La Societe de Linguistique a pour 
but l'etude des langues, celle des legeudes, traditions, cou- 
tumes, documeuts, pouvant eclairer la science ethnograpbi- 
que. Tout autre objet d'etudes est rigoureusement inter- 
dit. Art. 2. — La societe n* admet aueune comnuinica- 
tion concernante, soit Forigine du langage, soit la creation 
d'une langue universelle. 

Mr. Egger warnt die Griechen, gestützt auf beobaoh- 
tungen des sprachlichen lebens, davor ihre vulgärsprache 
zu vernichten und das alte wieder vollständig herzustellen. 
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On pouvait et Von peut encore l'ameliorer d'une main 
prüden te et ferme; on peut le reformier, en un mot; mais 
je supplie qu'on n'aille point jusqu'ä le transformer. Der 
zweite aufsatz handelt sehr einläfslich über die vielfach 
besprochenen genetive auf -lus und die dative auf ei, 
quoiei etc. Mr. Meunier gewinnt folgende sätze: 1) die 
pronominalthemata auf -o, in. n., haben regelmäfsig, wie 
die nominalen themata auf -o, den gen. sing, auf -oi, ui, 
ei, l; 2) die pronominalthemata auf -i, m. f. n., haben 
regelmäfsig, wie die nominalthemen derselben art, den gen. 
sing, auf -ios, i-us (iis, 18, is); 3) die pronominal- 
genetive auf lius (?), lus, lus sind genetive der zweiten 
bildung, welche den regelmäfsigen genetivus auf I von pro- 
nominalthemen auf -o enthalten und das enklitische - ins, 
den genetiv des pron. i s , in der art verschmolzen, dafs nur 
ein untheilbarer genetivus sich daraus gestaltet. Was zu- 
nächst die Schreibung der fraglichen genetive betrifft, so 
hat Schmitz gründlich nachgewiesen, dafs die älteste 
die mit einfachem i gewesen ist, statt dessen Cäsar und 
Cicero -ii setzten, ii nachher durch I ausgedrückt wurde, 
endlich ii und noch etwas später Ii aufkam. In beiden 
letztern fallen ist I im gründe mifsbräuchlich verwendet. 
Die länge des o, u in quoius, cuius bietet bei keiner 
der zurückgewiesenen erklärungen Schwierigkeit, da diese 
schon durch zwischen zwei vokalen stehendes i im inlaute 
erzeugt werden konnte. Einer erklärung hat Mr. M. nicht 
erwähnung gethan, nämlich derjenigen von A. Kuhn, der 
hier das volle -sjas als grundlage annimmt und dann das 
dativ-ei als aus as entstanden aufstellt. Vgl. auch Cur- 
tius Chronologie 254 ff. (70 f.). Wir wollen nicht läugnen, 
auch hier sind noch einige lautliche bedenken. Ob nicht 
derselbe Vorwurf, den der verf. Corssen macht, auch seine 
eigene erklärung trifft, dafs kein zweites beispiel so ge- 
bildeter Wörter sich finde? Und Corssen betrachtete na- 
türlich jenes I nicht mehr als lebendigen locativus, so 
dafs er zwei verschiedene casus miteinander verbunden 
wiesen wollte. Mit den belägen aus altlateinern, besonders 
aus Plautus, rar genetive wie quoi, ei und andererseits 
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für i-us steht es wahrhaftig nicht so unbedenklich als uns 
der verf. — wir geben es gerne zu, mit grofsem Scharf- 
sinn — glauben raachen will; den wcgfall eines scblielsen- 
den -8 für jene zeit läugnet .doch gewifs auch er nicht. 
Ebenso wenig wird es ihm gelingen das lateinische res 
als masculinum zu erweisen. Auch syntactisch wird es 
kaum angehen qui in qul datur (25) als genetivus des 
preises zu fassen und es mit pluris etc. zu vergleichen. 
Halten wir aber auch diese Voraussetzungen nicht für allzu 
fest, so gestehen wir doch gerne, dafs syntactische analo- 
gieen für solche Verbindung eines speciellern und allgemei- 
nem pronominal begriffes reichlich vorhanden sind und 
darum die anschauung von Mr. M. aller beachtung werth 
ist. Leicht liefse sich dieselbe dahin modificieren , dafs 
mit dem pronominal stamme im genetivus und dativus das 
declinirte i verbunden wäre. 

Ueber die Celtica gehen wir bescheiden hinweg und 
wenden uns Breals eröffhungsrede des curses über verglei- 
chende grammatik zu. Nachdem der redner mit ehrfurcht 
und liebe des dahingeschiedenen meistere gedacht, spricht 
er von einzelnen fortschritten, welche die historische Sprach- 
forschung auf speciellern gebiete gemacht hat. Er weist 
an klaren beispielen nach, wie die forscher, welche alle 
zweige des indogermanischen sprachbaumes in ihrer ge- 
sammtheit behandelten, sich in gewissen erscheinungen der 
einzelnen sprachen, deren doch jede wieder ihre geschiente 
und gesetze bat, täuschen konnten und mufsten, wie dann 
andere in richtiger einsieht darüber den umgekehrten weg 
der Untersuchung einschlugen und so die mängel jener um- 
fassenden arbeiten gut machten. Mit vollem rechte aber, 
behauptet Br. , dafs auch die specialforscher straucheln, 
wenn sie ihre grenzen zu enge ziehen. So bildet das eine 
das noth wendige correctiv des andern. 

G.Paris sucht die gleichheit von vapidus und fade 
nach romanischen lautgesetzen zu begründen. Robert Mowat 
erklärt sich die Seltenheit von namen auf -atius als ab- 
leitungen von partic. auf atus daraus, dafs die endung 
-atius für die aus ethnischen namen auf -as deri vierten 
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zurückbehalten worden sei und bringt einige interessante 
etymologi^en vor. 

II. Sch wei/.er- Sidlor. 

Die spräche und ihr leben. Populäre briete Uber Sprachwissenschaft von 
dr. Aug. Boltz. Leipeig 1868. 149 ss. «. 

Als aussprueb Kants wird berichtet, dals kinderfiheln, 
sollen sie allen anforderungen genügen, von philosophen 
geschrieben werden müssen. Dasselbe gilt von den fibeln 
der gebildeten weit, von den sogenannten populär- wissen- 
schaftlichen werken. Der Verfasser des vorliegenden hüch- 
leins hat /war eiue gewisse allgemeine bekanntschaft mit 
den resultaten der Sprachwissenschaft, aber die tiefere durch- 
dringung und allseitige beherrschung des Stoffes, welche 
allein zu populären Schriften berechtigt, und ohne welche 
eine populäre schrift nur ein verzerrtes bild ihres gegen- 
ständes liefern kann, geht ihm zum gröfsten theile ab. Die- 
sen mangel sucht er durch unbegrenzte hochachtung vor 
der Wissenschaft und deren Vertretern auszufüllen. Jede 
arbeit und jeder gelehrter, welchen er erwähnt, erhalten 
ein epitheton ornans wie: riesig, ungeheuer, unermefslich, 
unvergleichlich, aufserordentlich, grofsartig. Im ersten 
briefe werden die verschiedenen aufeinander folgenden theo- 
rien über den Ursprung der spräche angegeben. Treffend 
rügt der Verfasser (s. 13) die Zurückhaltung Max Müllers, 
welcher der kirche zu gefallen sich nicht offen zu der an- 
sieht Schleichers bekennen will, dals die spräche ein natur- 
organismus sei. Und dennoch gilt gerade Müller vielfach 
ftir den autor dieser von Schleicher schon in seinen spra- 
chen Europas 1850 ausgesprochenen ansieht. Ob nun par- 
tei zu nehmen sei für die theorien „des genialen prof. Schlei- 
cher" oder für Steinthal, welcher sie „mit ebenso viel geist 
als gelehrsamkeit bekämpft", das zu entscheiden sieht sich 
der verf. nicht in der läge. Ihm kommt zu statten, dals 
wir keinen Solon haben. 

Zeitachr. f. vergl. sprachf. XVII. 6. 29 
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Der zweite brief handelt vom alter des menschenge- 
sühlechts und von der entwickelung der Sprachwissenschaft. 
Er hebt mit folgender definition an: „Sprechen heilst jetzt 
also: empfinden und denken, d. i. Wahrnehmung, verständnils 
und Verständigung' über erkanntes und unerkanntes durch 
die spräche ermöglichen und fördern". Ist darin mehr als 
das identische urtheil sprechen = spräche enthalten? Im 
dritten briefe wird das leben der sprachen als lautlicher 
verfall charakterisiert. Nicht geradezu tadeln wollen wir, 
dafs der verf. die schematische eintheilung der sprachen in 
analytische und synthetische beibehält, weil für den laien 
dadurch die stark voneinander differierenden end- und an- 
fangspunkte einer entwickelungsreihe augenfällig markiert 
werden. Die spräche selbst rächt sich aber für dies natur- 
widrige zerhacken ihrer continuität genügend, indem sie 
den verf. zu dem sonderbaren urtheil zwingt, das hochdeut- 
sche sei ein mittelding zwischen analytisch und synthetisch. 
Die lebensvolle natur kennt eben keinen Schematismus. Wo 
fängt die sogenannte analyse der spräche an? Wenn statt 
des indogermanischen *dätam *patarä im lateinischen 
gesagt wird datum a patre, so wirkt hier schon dasselbe 
princip, welches im französischen die weitere Umschreibung 
des a patre etwa durch de la part du pere veranlagst. 
Also anlyse schon im ältesten latein! 

Nun legt der verf seine lanze ein gegen die, welche 
glauben, dafs sprachen voneinander abstammen, dafs Völker 
und sprachen sich spalten „Ein volk kann wohl politisch 
gespalten werden . . ., von selber spaltet es sieh, seiner in- 
neren Zusammengehörigkeit nach, nie; es vereinigt sich oder 
es geht unter und mit ihm seine spräche" (s. M9). Zum 
glück setzt der verf. den aufmerksamen leser selbst in den 
stand diesen ausspruch zu berichtigen, indem er (s. 43) 
nach verschiedenen windmüh lenkämpfen gegen längst ab- 
gethane ansichten (das althochdeutsche oder nordische seien 
töchter des gotischen u. a.) das gerade gegenteil seiner obi- 
gen entscheidung proclamiert: . . . „ wie noch heute jede 
nationalsprache sich in dialekte theilt und ewig theilen wird, 
weil eben das volk in seiner gesammtheit nie die gesammt- 
heit der jedesmaligen bildung völlig in sich aufnehmen 
kann, klimatische unterschiede vorläufig noch ganz abge- 
rechnet". Das sprachleben wird (s. 44) richtig als laut- 
licher verfall charakterisiert. Ganz schief ist aber die 
auffassung, dafs „dieser verfall sich zunächst im aufgeben 
der wortendungen äufsert" und „neben diesem verfalle ein 
anderer ungleich wichtigerer, der verfall der laute an und für 
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sich, bestehe". Dann folgt eine lautverschiebuiigstabelle, 
aus welcher der laie das wesen der erscheinung sieher nicht 
begreifen wird. Es findet sich darin auch w als Verschie- 
bung von urspr. p aufgeführt. Um den verfall der laute 
durch beispiele zu illustrieren, wählt der verf. mehrere bil- 
dungen der wz ak. Wir theilen einiges davon mit zur 
rechtfertigung des im eingange ausgesprochenen urtheils. 
In da f) a'Auog sei -aluo^ „deminutivendung für urspr. -a).- 
fog". Um diese lauge endung zu tragen, hat sich die 
Stammsilbe 6a ( das q wird als Verschiebung von n be- 
handelt s. u.) „ noch durch »V verstärkt. Dieselbe Verstär- 
kung der Stammsilbe gewahren wir auch im sanskrit als 
s: ak-§-i w . otfug stehe für omy. „oculus mit der de- 
minutivendung für älteres occ-us", von letzterem sei ital. 
occhio, Bpan, ojo abgeleitet! Was altbaktr. t-ug sein 
soll, wird wohl mancher vergebens fragen. Das auslautende 
a von altn. ahd. auga wird für das ursprüngliche end-a 
erklärt. Von den n- stammen der sogenannten schwachen 
declination seheint der verf. also keine künde zu haben. 
Woher der verf. ein ags. aegh, eah = eäge genommen 
hat, sagt er nicht. Ein altn. vind-augo ist unmöglich; 
wenn das wort im altnordischen vorkommt (Pfeiffer und 
Möbius haben es nicht), so muls es vind-auga lauten*). 
„Die (MLrrnthümliche grieehische und spanische erweichum; 
in die aspirata erklärt sich ebenso wie die assimilierten 
formen liutta statt ox-pa u. a. zum grölsten theil aus der 
halbinsellage der länder und die dadurch bedingten erwei- 
chenden < •intlüsse auf die organe" etc. Wozu der verf. da 
überhaupt des referenten monographie über die wurzel ak 
citiert, ist nicht einzusehen, genützt hat sie ihm gar nicht. 

Auf dem umschlage des buches wird eine „Vorschule 
des sanskrit" von demselben verf. angekündigt. Welche er- 
wattungen erregt aber der verf. von seinen indischen Studien, 
wenn er in vorliegender schritt (s. 59) das Mahäbhärata 
„bis ins lö.jahrh. v.Chr. zurückreichen" läfst? 

Diese proben werden zur Charakterisierung des buches 
genügen. Dafs es trotz der zahlreich hervortretenden män- 
gel im grofsen publicum wenigstens das interesse für Sprach- 
wissenschaft heben möge, wünschen wir aufrichtig. 

*) So heifst es und rindet sich bei Jonsson: vindnuga trtekhul; vindu« 1 . 
d. red. 

Johannes Schmidt. 
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A ccen tu at ion des griechischen. Be- 
schränkung des griech. accents auf 
die drei letzten silben, resp. moren 
82 — 86. Unterscheidung von hoch-, 
mittel- und tiefton im griech. und J 
skr. 85 — 91. eigentlicher grund I 
des griech. accentgesetzes 92. der 
griech. circumflex 87 f., auf vorletz- 
ter langer silbe 92 f. accentuation 
einer letzten . langen silbe und ac- 
centuation einsilbiger Wörter mit 
langer silbe 94 — 99. analoga des 
griech. circumflex im skr. 99 ff. drei- 
silbcngesetz ist älter als das drei- 1 
morengesetz 102 — IIS. genauere 
bestimmungen Uber das alter des 
dreimorengesetzes 114. 115. accen- 
tuation der casus der ersten und i 
zweiten declination und die daraus 1 
hinsichtlich ihrer bildung zu fol- 
gernden thatsachen 115 — 184. quan- 
tität und accentuation des fem. a 
im nom. voc. acc. sg. der ersten de- 
clination mit besonderer rücksicht 
auf die behandlung der endung ta, 
ja 161 — 181. accentuation der 
sog. zweiten attischen declination 
181 — 198. — Zurückziehung des 
accents in der adverbialbildung 197. 
198. 200. 218. 219. 228. 
Adjectiv. Schwache flexi ou des adj. 
nach dem unbestimmten artikel im 
niederdeutschen 284. 
Adverbia. 1) Deutsche: dialekti- 
sche anfttgung von -en an adv. 
382. — ahd. adverbia auf -o , go- 
tische auf -aba 444. — 2) Grie- 
chische ( namentlich in beziehung 
auf die Verwendung der casus zu I 
denselben) : auf o«. m m, at ■ a a, 
tt und deren gegenseitiges Verhält- 



nis 46 (vergl. weiter unten — )• 
adverbia auf (eig. ablat. von 
a- stammen) und ihre Verbreitung 
Uber ursprünglich fremdes gebiet 
1 95 ff. sonstige reste des ablstiv« 
in der adverbialbildung 197 ff. ge- 
nitiv in reit- und ortsadv. 199. 
adverbia auf «, alte instrumentale 
199—204, sind meistens stark ab- 
geschliffen 199 und bereits im ver- 
schwinden begriffen 202 f. , -« bei 
Superlativen u. ä. gehört ursprüng- 
lich gleichfalls dazu 204, cf. 221. 
adverbia mit dem instrumentalsuff. 
-7» 204. locativ in ortsadverbien 
205 f. ortsadverbien auf ov und 
deren entsprechende formen in den 
verschiedenen dialekten (äol. nt; »'» 
vi, v. dor. »j oder ff«) £05 ff., 
urform derselben 207. 209. adv. 
auf na« 208. 210; ihnen entspricht 
att. «t 211. — locativ bei zeitadv. 
211. adv. auf -ri, meist mit a 
privativum 212 f. adv. auf U 
von nominibus abgeleitet 214, *£ 
124. adv. auf « und c (;). 
u. ä. gehen auf den loc pl. » D 
Strumentaler bedeutung zurück 2 14 ff 
adv. auf >, ij, dor. « ä «ind dati- 
visch 216 if. desgl. die auf« 2 18 f. 
accusativische adv. 220—226. kur- 
zer überblick Uber die gesammt'* 
griech. adverbialbildung 227 f. 
spiraten und Spiranten. — Ge- 
schichte der aspiraten in den er£- 
nischen sprachen 135 — 141. — Mc- 
diae aspiratae gehören der indo- 
germ. zeit an, gr. % O- </ sind Ver- 
härtungen daraus 241 f. Verschie- 
bung der media aspirata zur tenni* 
aspirata und weiter zur tenuis im 
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zigeunerischen 242 ff., im hindüstäni 
245. 246. metathesis der Aspiration 
im zigeunerischen 244. inlautende 
media bei benachbarter liquida für 
media aapirata im zig. 245. Häu- 
fung der aspiration in neuindischen 
dialekten 245. b, bh neuind. für 
skr. v 245. Verschiebung der me- 
diae aspiratae zu tenues in sanskr. 
lehnwörtern dravidiacher sprachen 
245. Unzulänglichkeit der bisheri- 
gen auflichten von der Vertretung 
der alten media aspirata im Int. 
246 ff. — für die lat. Vertretung 
der alten media aspirata ist durch- 
gang durch harte aspirata zur har- 
ten spirans und theilweise spätere 
Verschiebung durch weiche spirans 
zur media anzunehmen 250 ff. 323. 
345. analogien der letzteren Ver- 
schiebung in den germ. spr. 251 f., 
in den roman. 251. 345, im griech. 
252. 255, im albanes. 252, im neu- 
pers. und neuind. 253. — geschiente 
der alten dentalaspirate in den ita- 
lischen sprachen 253 f. Verschiebung 
der spirans zur media im osk.-umbr. 
erst in den anfangen , im allgem. 
ist beibehaltung derselben als regel 
anzusetzen 255. lautgesch. Stellung 
des skr. h 257 ff., es sind darin 
zwei verschiedene lautentwicklungen 
zusammengeflossen 258. urlat. h = 
ursprüngl. gh im inlaut 261—281, 
im anlaut 321 — 825. — Vertretung 
der alten tenuis aspirata im lat. 
326 ff., fallt wie im griech. mit der 
der media aspirata zusammen 827. 
Ut. br = griech. -7p aus altem tr 
327 f. lat. g aus *h = altem kh 
329 ff. lat. f- (-b-) =s altem bh 
386. lat. f- (-b- oder -d-) = altem 
dh 836 f. lat. h abgeschwächt aus 
f 889. lat. f scheinbar oder wirk- 
lich altem gh entsprechend 339 — 
853, entstand in diesem falle zu- 
nächst aus der rauhen gutturalspi- 
r^ns h 351 und ist als dialektischer 
z *ig anzusehen 853; analogien die- 
a«s Vorganges im albanes. und ro- 
nnan. (namentlich span. und por- 
tug.) 351 ff. 
riairischer dialekt: Vocale 377 — 
379. consonanten 379 f. an- und 
einfligung von d 879. 880. Über- 



gang von ch in s ist abzuweisen 
380. 

urgunden. Charakter und Stellung 
ihrer spräche 437 — 445: consonan- 
ten 437—440. vocale 440—442. 
Buffixa 442 f. nexion 443 f. 
asus. — Vgl. Accentuation und 
Genitiv. — Die ursprünglichen 
casus im griech. und lat 88 — 63. 
gründe gegen eine engere Zusammen- 
gehörigkeit von nom., voc. u. acc. 
84 ff. nominativbildung des neu- 
trums 35 — 37. nominativ wie vo- 
cativ keine eigentlichen casus 40.41 . 
die Casuselemente i, bhi, jäm u. 
ihre Verwendung zum locativ, dativ 
und instrumentalis 42 f. dat. sing, 
des griech-, auch der der a-stämme 
(cf. jedoch 121 ff.), durch das ei- 
gentlich locative i gebildet u. iden- 
tisch mit den adverbialbildungen 
auf ot, ri, tj 48 — 45. thessa- 
lischer genitiv auf o» wie zu er- 
klären 46. dativ des lat gleich- 
falls aus dem loc. entstanden 46 — 
49. erklärung seines langen i 47. 
dat-abl. pl. des griech. und latein. 
ursprüngl. locativ 49 — 51. griech. 
pluralformen auf utr wie aufzufas- 
sen 50. gen. -dat. du. des griech. 
gleichfalls locativ 52. — Casus zer- 
fallen in adnominale und adverbiale 
62. anzahl der indogerm. casus 
vor der Sprachtrennung 53. 

Dat. sg. des altdeutschen j geschichte 
desselben dargelegt an den for- 
men der Ortsnamen : a ) dativ der 
starken dealination 54 — 70. b) der 
schwachen 70 — 76. 

Umbr. pluralacc. auf -f und seine 
möglichen beziehungen zu den ca- 
susbildungen mit bhi 299. — gen. 
auf om>i fta von skr. asja nicht 
zu trennen 314. 

Bildung des nominat pl. der kon- 
sonantischen declination in den ita- 
lischen dialekten 421—427 
onjugation. — Vergl. Conjunc- 
tiv und Terfedura. — 2. pl. auf 
-ets im bairischen wahrscheinlich 
durch inclination von es entstan- 
den 883 f. 

onjunetiv. Homerische conjunc- 
tive mit verkürztem modusvocal 
88. 84. 
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Consonanten. Vergl. Di^ammn 
und Aspiraten. — Entstehung von 
mutia aus halbvocalen; deutsch g 
aus j ( cf. 6 1 ) und w j £ aus j , g 
aus j 77. aspiration von i\ i durch 
folgende« ß 142 f. fr anf griech. 
boden nicht nur aas i , sondern 
auch aas 6 entstanden 142. alte» 
d got. einigemal unverschoben ge- 
blieben 143. tv wird griech. durch 
*Qf , *af zu a (<ji ) und <sa 143. 
406. abneigung des lat. gegen die 
Verbindung tl und deren Ubergang 
in cl 149. lat. t griech. O ent- 
sprechend 191. griech. anlaut. <% 
aas *<rf 288 f. 408 ( verschiedene 
gestaltnngen der alten lautgruppe 
sv im griech. anlaut 409), aus ar 
239. 8k im deutschen nach abf.ill 
des s öfters regelrecht zu h verscho- 
ben 240 (dagegen bleiben k und t 
in alten Verbindungen mit s, wenn 
dies erst auf germ. boden abgefal- 
len, auch unverschoben 826). umbr. 
f einigemal = ursprüugl. r 256. 
430, = lat. rs 431. erweichung 
von lat h zu j, i 264. 266. 269. 

272. 273. 275. 278. Schwund von 
h im urlat. oder Verflüchtigung zu 
blofsem npiritus 251. 266. lat. anl. 
v = skr. k 270. vcuetian. '_' aus 
altem j (i) 269. logudor. z = j 

273. entstehung von skr. ks, gr. 
xr ( lat. sc??) aus guttur. -f-j 
306. schwand von r nach aspi- 1 
rierter labialis 814. Ubergang von 
v in r 314 f. ffg aus 816. rv 
aus irr 317. nhd. zw = mhd. tw 
320. lat. anl. c für sk 326. ca- 
labr. hbi, sicil. ci = lat. fl 849. 
lat. sp = ursprünpl. sv neben blo 
fsem s 353. Verhärtung von v ne- 
ben dessen Schwund im lat. 354. 
Verhärtung von sv im lat. durch 
♦sp *sf zu f 854, cf. 412. ftft 
oder fi mit vorhergehendem langen 
vocal durch Assimilation von am 404. 
attisches l als directer rerlex von 
altem t, das aber dor. zu a herab- 
gesunken , ist entschieden abzuwei- 
sen 405. Verhältnis der griech. laut- 
verbindungen <tö", t (entstanden 
durch fu8ion von mutis mit j ) zu 
ihren dialekt. formen tt und dd 
410 f. osset. th n zend. c, west- 



i.in. d ans älterein z 411. ent- 
wickelungen der alten lautgruppe 
ghj yj im skr. uod griech. 411. 
anlautendes zend. khs altpers. khs 
vor consonanten ans z und ä ver- 
dichtet 411. böot. anlant r aus 
hartem s 412. ausfall vou guttu- 
ralen vor andern consonanten im 
lat. 421. lat. d aas r 430. ein- 
schiebung von r im lat. und deren 
verschiedene gründe 432 — 437. ein- 
schiebung von (i in griech. redupli- 
cationssilben 434. 435. 
Declination. — Vergl. Casus u. 
Pro nom in aide cl ina tion. — Er- 
weiterung der a-stämme durch i in 
declinationsformen im griech. und 
skr. 128 — ISO. entstehung der sog. 
zweiten attischen declination 183 
— 189. 

Drminutiva. Zwei arten von demi- 
nution im kärntischen dialekt 383. 

Di gamma and seine verwandelungen 
in andere laute 311 — 319, im be- 
sonderen : Ubergang in o nicht 
schlechthin abzuweisen 313. Uber- 
gang in ft 3 14 f., in * 316. Über- 
gang in n entschieden abzuleugnen 
817 f., in k sehr fraglich 819. Ver- 
härtung von £ zu ß nach a 854. 
Ubergang in ft zwischen vocalen 
wenig wahrscheinlich 402. 

Diphthonge. Ahd. ai ei für e £, 
altn. ei für e 1. dehnung von diph- 
thongen durch h, g, ch in mehre- 
ren altgenn. dialekten 441. 

Dissimilation von lat. ii zu ei 
143. 

Eigennamen. Neudeutsche favni- 
liennamen aus Hoftmann's hanno- 
verschem namenbUchlein 288 — 290. 
deutsche eigennamen imperativischer 
form 283. 284; Verzeichnis derarti- 
ger na inen aus Nürnberg ( aus den 
jähren 1302—1496) 382f. 

Epenthesis von i im armen. 136. 

Feminina des skr. auf i, ü aus ja. 
vä enstanden 161 fl*. 

Fragesatz. Stellung im frageaatze 
erhält im venetianiachen alterthUru- 
lk-here formen der personalprono- 
mina 276. 

Französisch. Lautverhältnisse, na- 
mentlich vocalische 387 392. — 

consonanteneinschub 889. consonan- 
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tenerweichung 390. iniperfectum 
cler ersten conjugation 393. con- 
ditionale 393. perfecta auf -us 
( alt -ui) nicht mit formen wie 
«Iis, fis zusammenzuwerfen 391. 
enitiv. Genitiv im griech. bei all- 
gemeinen Zeitangaben 199. örtli- 
eher gebrauch desselben im grie- 
chischen auf den begriff des inner- 
halb und des von — weg be- 
schränkt 206. 

ütt inen. Alte deutsche göttinnen 
im böhm. Volksglauben 17. 2 8 f. 32. 
räcoitalisch. Bisherige ansichten 
Uber die gräcoitalische hvpothese 
3 56 ff. versuch eines gräcoitalischen 
glossars 360 — 872. 
udogermanische Ursprache. Pe- 
rioden ihrer ausbildung 293— 299. 
n f i n i t i v. Infinitivbildung des griech. 
beruht auf dem loc. 44 ; ebenso 
die des lat. 48. -e des lat. infin. 
aus -i abgestumpft, das sich besser 
erhalten hat im passiven -ier 48. 
mediopassiver infinitiv des lat. auf 
-ier, wie zu erklären? 153 ff. ve- 
dische inf. auf -isjäi, adhjäi; 
griechische auf -<rOat 155. 
Körper. Benennungen einiger kör- 
pertheile bei den Indogerm. 233. 
korper nach alter anschauung hülle, 
gewand der seele 240. 
Lehnwörter. Deutsche in der dän. 
Volkssprache 237. griech. im la- 
tein 375, cf. 436 f. 
Metathesis von i und j im latein 
143. von y im alban. 407, im 
griech. und lat. 435 f. 
Neutrum. Substantive ohne suffix 
kaum je neutra 145. 296. spuren 
des dualen i, pluralen i des nom. 
der neutra im lat. 306. 
Niederdeutsch. Berührung mit 
niederdeutschem wesen im Elsafs 
72. 

Nomen zeigt in den arischen spra- 
chen mehrfach durch bewahrung al- 
terthümlicherer lautformen (gutturale 
für palatale u. ä.) seine priorität 
vor dem verbum 261. 

Nominalstämme. Siehe Suff ixa. 

O s t f r än k i s c h. Vocalverhältniese des- 
selben, verglichen mit den älteren 
gerroan. sprachen und den heutigen 
dialekten 1—10. 



Perfectum des griech. aufx«318f. 

Prono minaldeclination. Genitiv 
auf -ius, dat. auf -ei, -i in der 
latein. pronominaldeclination 447 f. 
(cf. 129). 

Prosthese im deutschen: von s 17. 
vond, Verstümmelung des bestimm- 
ten artikels 11. 30. von n, verst. 
des unbest. art. 30. 

Quantitätsumstellung im griech. 
83. 84. 

Sagen. Sage Uber den träum vom 
schätz auf der brücke und ihre Ver- 
breitung 77. 

Sein. Sprachliche entwickelung die- 
ses begriffs aus den sinnlicheren an- 
schauungen des Stehens, bleibens, 
Bitzens, athmens 144. 

Skythen sind tränier: consonantis- 
mu* der skythischen namen 300 f. 

Spiranten. Siehe Aspiraten. 

Suffix a. 1) Deutsche; ostfränkisch 
-rischj-arisch =schriftdeutschem 
- i s c h 2 7. got. (u. bürg.) i s = ahd. 
ir442, got.-undja 445, got. -man, 
ahd. munt 445. 2) Griechische: 
-ptj, auch zur infinitivbildung ver- 
wendet 44. -avnj 143. -&{io$ f 
o>o<; 148. -tkka 179. 3) Latei- 
nische: - tivus = skr. tavja 143. 
Vertreter des alten Suffixes -tra im 
latein. 146 — 149 (tro tra, tulo 
tula, tili 146. -bro -bra, -bulo 
-bula 147 — 149. clo culo, 
cro 149). -men, -mento 807. 
doppelstämme auf -us (aus -as) 
und o (aus a) 309. lat.-umbr. suff. 
-mno mino, neutr. men und da- 
mit zusammengesetzte wie umno, 
tu(m)no u. s. w. 419f. -atius 
448. 4) Arische: zend -va und 
-ja nomina agentis bildend 265. 
skr. -ao4& 807. — Wechsel der 
alten as- Stämme mit Stämmen auf 
-asi und -i im latein., slav., grie- 
chischen 158 f. gesteigerter wurzel- 
vocal neben einfach bleibendem bei 
as-stämmen im griech. und lat. 154, 
cf. 274. — Zusammenhang der bil- 
dungen auf -an, -ar, -a(r)t 405. 

Thiernamen in oberdeutschen be- 
nennungen von speisen 15. 

Verbalderivation. Abgeleit. verba 
auf ursprüngl. -ezan, -azan in 
oberdeutschen dialekten 21—26, cf. 
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10. 12 f. 18. latein. intensiva auf 
-esao, -isso, -so 428 f. latein. 
verba auf -erare, -rare 482. 

Verb alt hemen. Italische verbal- 
themen mit n, in und ni 421. 

Vocale. — S. auch Diphthonge. — 
1 ) Deutsche : einwirkung von suf- 
fixalem u auf staminhaftes a im 
fränk. , alern. , burgund. 441. £ 
statt got. i schon lange vor Ulfilas im 
mittleren Deutschland 442. 2) Grie- 
chische: tf, ta aus ä-i o-t mit Verlän- 
gerung des ursprünglich kurzen vo- 
cals bei iota subscriptum 44. t für 
altes j 190. 8) Italische u. s. w. : 
auslautendes T wird lateinisch re- 
gelmässig zu e 48. lateinisch i aus 
e vor consonantenverbindungen mit 
nasal 281. lat. ö neben ü aus al- 
tem oi, oe 306. Wechsel von e 
und u, o in lat. wurzelformen mit 
ausl. 1 413 ff. umbr. n vor 1 wenig 
beliebt 420. Verdoppelung des vo- 
cals zur bezeichnung der länge auch 
im umbr. 425. u, o vor labialen 
in den roman. sprachen mehrfach 
aus a oder e 889. 4) Sanskriti- 



sche: entwickeluug von i, i vor suf- 
fixalem -ja-, namentlich im skr., 
präkr. und griech. 105. 106. skr. 
(indogerm.) i aus ava 145. 5) Al- 
banesische: ov entsprechend griech. 
in 276. 277. 

Voca lversc hm e lzung. Eigentüm- 
liche vocalverxchmelzung des griech.. 
ohne eigentliche contraction, erwie- 
sen durch gewisse erscheinungen der 
accentuation 117 120. 125 f. 

Wurzeln. Nebeneinanderstehen von 
wurzeln mit anlautendem a und vi 
144. 263, von wz. auf am und u 
308. schwanken indogerm. wurzel- 
formen zwischen media, tenuis und 
aspirata im auslaut 262. 274. 276. 
821. 884, zwischen den aspiraten 
der verschiedenen organe im anlaut 
259. 260. 840. 342. 343. Weiter- 
bildung von wurzeln durch d im 
zend 137, im lat. 345, durch g im 
lat. 848. — entsteh ung der wurzeln 
auf i und u aus volleren formen 
263. 

i Zwerge. Oberdeutsche benennungen 
derselben 1 5 f. 
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IL Wortregister. 
A. Deutsche sprachen. 



1) Gotisch. 


brikan 270, 385. 


gamaurgjan 270. 


brinnan 340. 


ganagljan 332. 


abu 251. 


wz. bruk 335. 


gasts 343. 


af 251. 


dauns 348. 


gatairan 272. 


afaika 279. 


daur 142. 


gavi 322. 


aflifnan 251. 


dis- 148. 


gazds 348. 


aggvus 205, 280. 


fadrein 328. 


gistradagis 220. 


aih, aigum 272. 


fahan 252. 


giutan 345, 846. 


aivs 212. 


faihn 342. 


gras 823. 


andvairthi 396. 


fera 441. 


grids 324, 325. 


andvairths 396. 


fraihnan 251. 


guman- 321. 


auds 445. 


fula 420. 


hahan 252. 


bagms 441. 


ga- 252. 


haims 60, 272. 


barizeins 343. 


gahamon 31, 240. 


haithi 67. 


bloma 331, 348. 


gaits 322, 344. 


hiri 205. 
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hlija LL 
hliuman- 445. 
hneivan 271. 
hvas 206, 
iddja 444, 

ik im 

ius 445. 

joggs ill 

juhiza 272. 

kiudins 4 3*. 

laiba 202, 2iL 

leiban 202. 

magus 440. 

maithma- IM, 

niaiza, maista 274. 

meki 3- 3 f. 

mikils 274, 275, UM, 

nauthjan 331. 

quam 850. 

quithus 284. 

rauds 887. 

aalbon 202* 

.sandjan 382. 

saths 213, 

sigia 44 2. 

aintha 3 32. 

skadus 24 0. 

skaman 240. 

smakka 412. 

snaivs 271 . 

.s parva 1 7. 

svaihra- 332. 

svaihro 251 . 

tagr 251, 

thius 440- 

thiuth 440. 

threihan 252, 212* 

thvaban 31."). 

ubuh 4M, 

uf 4M. 

wz. vag 2fLL 

valvjan 122* 

varms 329. 340, 850. 

vaurd 337. 

vegos 261. 2M, 

vigs 25JL 

vitin an 12, 

vintrus 329. 

vists 144, 



2) Bnrgnndisch und 
ältere deutsche eigen- 
namen. 

Aunegilde 444. 
Burgundionea 445. 
borg, burgundofaro 44 1 . 
Chauci 43JL 
Eunandus 445. 
barg, färamannus 441. 
-gisil, -giscl in altdeut- 
schen namen 4 4 3 . 
langob. Gwudan 77, 
bürg, iddan 444. 
Ingo 446. 
Inno, Uno 445. 
bürg, kiano 442. 444, 
Nansa 489, 
Uthila 445. 
bürg, waleata 443. 
Yaristae, Varisti 448. 
bürg, wittimon 440_. 



3) Althochdeutsch. 

ali- 2JL 

alilanti, elilendi 27. 
anado 28. 
antrisk 2JL 
bach 66, 68. 
bahhu 385. 
panz 6JL 
biber 336. 
bläan 848. 
bluo, bliwes 84JL 
bodara 342. 
brucca 6JL 
brün 841. 
buohha 3 35. 
palgä 30, 
chanz 32* 
chien 442, 
chiuwan 442. 
colo 265. 
chuo 350. 
diü, thiü LL 
ducstein 308. 
entiak 28, 
ewa 445. 
lara 441. 
felisa LUL 
fera, fiara 441. " 
vivaltra 3JL 
, fireiscon 12. 



firat fiiL 

fiagizzi 3H l . 

forst 6iL 

fraton 22^ 

Kalla 841. 

gaman L5JL 

gameini 882. 

gans 321, 

gerjan 7JL 

gereta 307, 341. 

gisal 443. 

gistriunan UL 

grad 325. 

grun, grunni 314, 

grunnizot 824. 

grünt 69. 

grunzjan 314, 

gund 77. 

bftco 2JL 

bagal 444, 

bari 442. 

hämo 31, 239. 

heida £2. 

hemidi iLL 

hinkan 24Ü. 

hliumunt 446. 

bnigan 221. 

hogazan, bogezen 1 3 , 

hriuwan 4 3!>. 

hugjan, hukkan 1 3. 

hunno 438. 

hüt 240. 

irman, innin 44A, 
jesan ZI* 
lendi 2äl 

lörahha u. 8. w. 2, 48.2, 

lihhamo 2 3'J. 

lisca -Ju 

nioro 23JL 

rain 68- 

sanga 16. 

scado 306. 

acadelih 306. 

scrato 1 5. 

screz, scraz 1_5_. 

acritan 325. 

singan UL 

spanjan 26. 

sparo IL 

swebhan 24* 

swert 40JL 

swigen 403, 

truchan, trukan 305. 

üla (olla) 9JL 

wadol, wadil IS* 
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wz. was 144. 

wehhalter, wahhalter iüiL 

weibön 26. 

weigjan 2lL 

wetau 12» 

wetero 12. 

widurao 440. 

wigan 2iL 

winnan L9_ 

wiat 144. 

wizi 2JL 

zeran, zerjan 272. 



4) Mittelhochdeutsch 
and mitteldeutsch. 

ande HL 

antwart, antwurt 396. 

antwerte, antwUrte 396. 

bang 2_L 

barzen 2.1. 

bengel 2_L 

bern iL 

blähe 4j 

bla, blawer HL 

bratsche 2H7. 

bulge 30. 

dähe 4. 

dinstcr 2JLL 

diu (instrum.) LL 

donen L 

eilende 2 7. 

entriach 2JL 

forat 68. 

vraten, vreten 2_2- 
vreiachen 22. 
vrete 2JL 
gezecken 2JL 
guggaldei 381. 
gycgen 383. 
nagen 444. 
hake 2& 
harn 239. 
heim GO. 
herte 6_. 

mitteld. hiuren, huren 3_L 
mitteld. hiuzen, hüzen L2. 
hoppaldei 381 . 
hügen u. s. w. ÜL 
kdn BJL 
kanz 32, 
katzoldei 881. 
kra ! •. 

mitteld. leitaage AM, 



lenke d£. 

lenken 32. 

lerche 2» 

licham 239. 

lie, liewe LI. 

line, lien LL 

litgebe L5JL 

lügebart 2JLL 

mäge, mähe L> 

materje, materigi UL 

meiude 382. 

menen 2» 

naghart 284. 

new«ere, niuwer &. 

querder, kerder 2. 

ranft 286. 

aar 19. 

scli rat LfL 

schraz UL 

alira, 8lem -'90- 

alinchart 284. 

snarren LSL 

aneren HL 

suipfen8napf 399. 

sperche LL. 

9tiure LSi 

stuot 152. 

swachen 2A. 

swanz 239. 

awern fi. 

tagwan 19_. 

tape '-'4. 

tockelzen 2iL 

toeteln äÜL. 

twerk, getwerk 820. 

twingen 320. 

ungelimpf 3.2* 

Usele, Usel u. 8 w. 30. 

wadel, wedel 1JL 

warp 6JL 

weihen 2fL 

weigen 2jL 

werben 6JL 

wile (villa) 2M, 

winnend, winnig HL 

zanuen 8* 

zein 152. 

zol 446. 

zwingen, z winken 2fL 
zwinzen, zwinzern 2iL 



5) Neuhochdeutsch, 
mittel- und oberdeut- 
sche dialekte. 

all 3jLL 

anz, änz L 

arzt 287. 

backe 315. 

balg 3JL 

bärenmutz 2JL 

bärenspinner 2JL 

behagen 444. 

benauen 23JL 

bettrise ü . 

blau8trumpf 28JL 

Blocksberg 2M. 

bohren 345. 

breche ILi 

brennen 344L 

brockt (siebenb. = braut) 

1 52. 
brunst 2_ßJL 
dauaaen 383. 
dennoat, denneat 380. 
der (kämt. = ihr) 385. 
dinne 883. 
dinster 2ÄiL 
doben ä8JL 
elend 21. 
erbeit 444. 
erdri 378. 
ertrach 378. 
eulner 3JL 

tischenz, fiachetxe 38L 
finater 25A 
flackele 3 8 1 ■ 
frackele 381. 
frftckelein 3JLL 
fraggile 3JLL 
frau 77. 
gähren 12. 
gelenk 32, 
| geapenst 24. 
gewinn 1 9. 
gischt 77. 

gottvährin , gottwährio 

a21L 
gotvergi 3J£ß 
graben 328. 
gutwerk 320. 
hag 444, 
hinnen 2ALL 
harelatinte 315. 
hegen 444. 
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hockt (siebenb. = haut) 

1 ü9 


6) Altsächsisch. 


büiian 345. 
oyrnan .J4U. 


OOCKl lOZ. 




calo, calves 326. 


hnlna Slftf) 

ÜH ( jl i OOv. 


IT fl T\ 1 ( ' ~ ■ Ii A nanv^ f » Q 
UUU l 1^ ttllU » JJilll /-y L> *' - 


eni xo. 


K tll II il U 1 1 o u • 


-Iii / i r in . ititfiil nnman 1 
Ul*l l III UriLlUl. IlUIIlCll } 


tMMlUll 4 'H . 


Kernier, Keruuer oij. 


DO- 


langan -,).'. 


L-ni/.L-nn 9 1 fi 99fi 


orULUuUll DJ. 


tragnnn 10 l . 


KUU'Ill Ji'l. 


DrUgEjlU OO. 


gealla 341. 


K.iiW. ^ rlii'in — - Köln N 


IlalJlU 


grau o^o. 


not 


hlr'l 14 


f^rcai 


KrOCKl in*. 


nnrral QQO 


hani, hama 239. 


,,,;i , 9RQ 


liltlifimn 9AQ 
lIKIiaillU aUJi 


nan^ian zo^. 


„ llr Q 

nur o • 


WArJari 7 7 


nieo 14. 


prenic o t o- 




licuarna ioi. 


r 't ii ir r-'i u lr .1X1 

lilU^, IillIK Ii 






rangen, ritiiK.t:ii oox> 
ratscnen , rauscnen oou, 


7) Niederdeutsch. 


strynan 18. 
sveger 261. 


RS 1 
OO 1 • 


m ii n n onfwnr^u Q 0 f\ 
Ulll'-lU. ullLTTUrUt! »J.'.J. 


£>> eoru *u o. 


roflnirirt» 381. 


miidd boddprosp HM ß 

1 1 1 1 1 ^ * «-A ■ »_f V' VI * 1 VoC <_/ V * 


fjl.li Ar fAflLTrtr tjiur •) r \ 1 

lau ti , tt<i^ur f iear «u i . 


schlecht 290. 


bunge 21. 


thringan 252. 


q l ; . ■ v, t 9<m 


U TT Uli OiV« 


veotunia 440. 


»cniimui ■* • "* 


t V i i f m ir er» 7 7 


^sei du. 


öcnmaiz -vi. 




yäeie ou. 


schmelz 201. 


mndd. letsage , leitsage 


schnippschnappschnuiT 


yy u. 




nnn 

oyy. 


osei oU- 


engl, dwarf 820. 


schobbian j.nz. 


putte 16 t. 


engl, flavour 349. 


Schornstein 14. 


puttken 167. 


schott. islea 80. 


Schubbejack loz. 


nnl. schoorsteeii 14. 


engl, knuckle 215. 


• \ i ..... , 1 r, » ) 

skabänny. 162. 


Siek (moor; 288. 


engl, snipsnap 399. 


tallepaiitiC loz. 


nnl. strot 17. 


engl, town 326. 


tappe 24. 


trinken n. ölv. 




tappen 


tun 326. 




tatze 2o. 


sik verbistern 28/. 


10) Altnordisch. 


tauclisiein ouo. 

thun, thün (nürnb. part.) 


wafeln Zb. 
nnl. Winnen 19. 


Schwedisch. Dänisch. 


385. 




banga 21. 


tolpatsch, talpatsch 162. 




barör 387. 


tugstei oUo. 

lindpr i iiiirnH »- nrmpri 

Uli HCl l llUlllv* ' ■ UJ19CI J 


8) Friesich. 


barr 343. 


380. 


herthamo 239. 


bryggja 67. 


unuer, uner 380. 


hwerva 63. 


dvergr 320. 


verheicn 444. 


hwervia u. «. w. (in Orts- 


grada 325. 


wahr 145. 


namen) 63. 


hagr 444. 


\v;iü st '233. 


likkoma 239. 


hamr 239. 


weg (= fort) 268. 


witma, wetina 440. 


hlöd 14. 


weigern 26. * 




höggva 444. 


VVeil (ortsn.) 286. 




kaugi 326. 


vvider 224. 


nordfries. berre 348. 


kaun 442. 


i wöt, wit (ulem.) 309. 




leigsaga 396. 


>.aun 326. 
zwinkern 26. 


9) Angelsächsisch. 


skaiift 326. 
8kratti 15. 




Englisch. 


us Ii 30. 




ben 10. 


vafa 26. 




bensian 10. 





•I(,0 
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schwed. baug 2J_ 
dan. jordmoder 28^ 



2Ü. 



schwed. kuffa 326. 
dftu. potte 287. 



schwed. skuffa ü2iL 



1) Altgriechisch. 

<»n icct 223- 
nßOUot 3 1 fi . 
dyar 222. 

/(; rci i«T •'/•»( 3 1 6. 

ayuirjua* :;if>. 
uypp/tt 314. 

ayffna/Of; 2 Oft, 
ciy/» 305. 255. 
dy/o»'. 20». 
rt')<)f;'(iif; 223- 
äi)i)ijt' 2 J 3 , 

««(fiyami' 223. 
»f A.A17W 1 54. 
a>9a(/q 338. 
'A&i\rt\a> 2Ü2. 
u/>>7<j 338. 

«/«/, uii'r a. s. w. 211, 

220. 
at&n<; 338. 
ittniirni; 20 1 ■ 
<u hi. 201. 
atffa 1 79. 
017 vi;? 19^ 201» 
sufa ' i<)i'D^ 198. 
ati/a 201. 
dor. dxä 222. 
äx/wi- 21^ 222. 
et»*' 219, 222. 
a*<K>- 200. 
di<Wj(Txw 255. 
ä/fA/w 202* 
d/Ua .Uli, 
dlloof 2'0- 
dAcpior 2 5 2 . 
a/ia 2P_L 
dor. äuä 200, 201, 211. 
u</n;'-« 174. 
AM AP AN 401. 
Anß*>axia, Aunqanla 

iM. 
d f atßo) 314. 
dor. a/if'i; 404, 
ion. f'tutj'/frtrj 200 . 
rtttlD.rt 1 77. 

RoL mp/uq 404. 



[JA, 



B. Griechisch. 

ditfttym 200. 20_L 
a/iittr 5_L 
d/c/a<)a 346. 
aua.etStf* 846. 
dfKf dftto$ 346. 
a,».// 205, 215, 33i. 
«/ii/tf'^w 3 1 8. 
/< 1 (; 203. 

222. 
a-jj/fn/Y« 202. 
di^n? 253. 
ana 201, 
a" 1 ^»,; 1 54, 3 1 ü. 
(t "t'-j/n'o,- 420. 
ä-rcUaMo; 420. 
dm^t'f 211. 
« uii r t 316. 
«nayä'/» 3 1 6 . 
lak. obflUa 316t 

O7o 25_L 
ann/offi/ 1 204. 
01^71)« 215. 
d^'fi/'r 280. 

Bojto£tf 2 1 3. 

dor. äuuol, oimol 213, 

(in "ioa 178. 

gyn 197, 213. 

(ioiio; 213. 

oytA.»? 19L 214. 

«o"*»j^iys 306. 

ad'i/. ewra, üftnat 223 . 

«io,-, dato; 223. 

an'*;'XToq 315_. 

ai»ifm(,'l 197. 

amia 316. 

m-wor 169, 220, 402. 

dor. iti~Gto> 220. 

drin?]) 145. 

Otriot'i'y' 211t 

dor. oi/tm 1 98. 
a,'„ N 402, ±03 f. 

«•//«;((.) 1 98. 

wz. dy/ 280. 
'Ax*).n>>; 186. 

245. 
«(W 214. 
ffa/l'U 850. 



fia/./o^ 3 1 5. 
j?a<«'? 228. 
ßaat).n«i 18JL 

ßr'hfiror 419. 
||9«y/.'r 318. 
I ;ftlax»xu)<; 1 97. 

Böonnyn^ 817. 

/>''irx»;»Vfft» 31 5. 
; /foi\ - 850. 

2XL 
ßi/a/i't; 26JL 
ß(j*X u ' 279. 
/tyf'i 's' 315. 
kret. ßytxv 315. 
ßvr.art\ 3 1 5. 

ßimiifi 315, 
ydlw, - 19 1. 
roi r«i/()fj« 482. 
j'a<r tijy 281. 

L9_L 

vq, riw- 322. 
yiytuaxut 411. 
/~i;W, riyftuv 315. 
yio/1 »• 318. 
y\ai<pin 323. 
;/.(•'<; 277. 
yhoaaa 277. 
yXu/i<: "77. 
yrr'S 21A 22k 

lfiü. 
yyi£o; 324. 

yoixtoc 324- 
j 1 a 822. 

3 14t 
daxi'M 2UL 
i)f«K|jif 25 1 . 
datfi t] 31iL 
dn^oixwc 3 1 4 . 
Ofn/d,' 233. 
rW^ij 233 

üVrify«'»»-, dfidiiof 1 HH. 
d/oura 1 76. 
thaJrjM'ffMK 174. 
MSvftroti 420. 
didv/ioii 420. 

cJ^a 174. 
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<ty»i> 188,416. 
So; 118. 
tyvtvm 814. 

IM, 
l 864, 4J12L 
Jap (frühling) 404. 
f «wr, tatnv 1 4 . r ) . 

408. 
'yyv*» 18JL 
/^u S 198, 205, 255, 
tyxutf 214. 
^;'jf>U'<; 260. 
fyii 228. 

f'cJo? um. 
idwxa «19. 
f*«Aorr< 211. 
ffrijxa 819, 

u 15. 

tiHrn 192. 

f (i nfj<[| i'Ä/r^- 812. 

■I« 216^ IM, 
its Öl. 
rxa^ft» 198- 
Ixaq, l'xat 198, 

ix/Wc« sab, 

Uftm 269, 2Ii 
iXt,'&tQOi 882, 

42^ iL 
(fiftan^tuq 2JJL 
1(iftr\vo<i 408 . 
fytnijq, -os, -Or, -o 216. 

222. 
fftnXrjt' 22JL 
l* 316^ 408. 
jioi'to 2DJL 
i,Y 206^ 408. 
/narro'«,' 4Ü8. 
frtonov U. 8. 317. 

frrfcra 8JJL 
irvoaiyouoi 8 1 7. 
*r-rai'»al 2_LL 
f $ 216, 268. 

15. 

ffit% Ü8. 

20JL 
i^xona 42* 
floxa 200, 222, 
f|o/o? 200, 



hui 212, 219. 
tffj 20A 
tKiuai 818. 

^« 818, 

t\jvd-()oe; ä 7 ■ 
fcx;i«Tf 817. 
fr#»»io 317. 
fti 214. 
fro? 498. 
«tirotxaic 197. 
ti< 145, 41L 
n <ia).<>r 315. 

f/»? 250, 289. 
l^w 200. 318. 
iwf4tv 223. 

fac (morgenröthe) 404. 

wz.^T^ 282. 

tau 176. 

£f<w Z2. 
q 98. 

^yto; 482. 

^Ato? 816. 

>,!<<*[> 401 ff. 

Tjftf'ya 401 ff. 

i7«M? 404. 
h}/u 277 f. 
I 6-1. 

' y < (interjection) LüL 
fjxag, ijnax- 405. 
mtifia(<;) 197 . 

21L 192. 
jji'i 145. 
,,w<; 401, iM, 
&afid 221. 
kret. £fiYoi; 143. 
&to; 112 f. 
#*o,«o ? 324, 310. 

112 f. 

//(Jrtl'W 829. 

^i'.o; IM. 
tfi^a 142. 
&v V aat 207. 
in (= /tf»o) 168. 

Itty./nt; 815. 
mi(;»; 146 

fa/tu 815. 
Ißi'xoq 3 1 5. 

iin Mi 

Mio» 400- 
/<W>, tdor 98. 

itQu'Oil 213. 
^t.g li-L 
ttij 122. 
i<)/(?»' 88, 



firxor, laxt 817. 
iff^i'«; 818. 
?<r /w 318. 

/i'L'f/), im'^ui 815. 

t?i 291, 

Kol. tyo< 21L 

iw 168. 

böot. t*ir, 276, 222, 
böot. Lüvya, imya 226. 
böot. iwm 276. 
xa/u 811. 
xalfir 181. 
xotoia 20Q. 

xamf^i 200. 
xaia 288. 
x«ia/ 285. 

/.ciinur 219. 

xflfr» 295. 
xf(ou> 814. 
xii'uK 89. 
xfifd; 305. 
x/^to ( ko? 314. 
xfffio? 80- 

xf^Aadw?, xtj(Xääovit <; 

824. 
xi](>vxtiov 480. 
x/.n;j w 26_2> 
x/a^-f^o? 288. 
xAa/ui 3 1 4. 
xXitttv 271. 
xi-Iffffa 1 72. 
xoyxV 8-29. 

xo;^oc 147_, ^ 827, 

829. 
x6#or^o<; 811. 

XOQ&OI, XOÖW 314t 

xnäro; 26.5. 
xy^a? 191, 268* 

y^fi'tir 265. 
x\ir t iituror 119. 
x^i^/J 307, an. 
x^i'i w 842. 

;-^rn s - 191. 

xaiffa 201 . 

xffi'iftj, <lor. xQVifä 201. 

x i aoncu 

xij.'i'u 8Ä6. 

xt'xAoa« 219. 

Kvtav 315. 

küßyos 816. 

Adyjtti' 215. 

;.a*o« 20X 

A«fl- t nj, Aa^a" 20_L 

AaxTi^w 215, 

Xapßnvv 816_< 
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xdi 212, 

Xa^tnv 122. 
Aä</i'(Jf>»' 2ÜL 
ia/ri, 222, 

Utxm 202, 221. 
fefV« '272, 20SL 
ItihjtKu 222, 
Xir$ lüft. 

wz. Itx 226, 
togg 2Ü1* 
Ifymnt; 204. 
Xiat y Um 222, 223, 
Xiya 222, 
Ä <x( i«9)/? 221, 
Xina 201 f. 
A.nayiw 20L 



r^o? 222, 

l f :,JiT I t 2-LiL 



22.L 
A/no« 2JLL 
Xoinos 2JL-* 
Ai'.xo<; 222, 

WZ. 

//«if< 168- 
im* an 212, 
((«x""! 275- 
peil« 2JLL 
/<«*«*1 212. 
uoTif* 1 222, 
wz. fiax 326i 
i<a£a»«a 222 f. 
/«*>/', «ai/'i- 211, 
/li/as- 274, 222, 
(ttyakof 276. 
fttyaXwatC 21 3t 

262, 
/t*<rff ijyi'(c) 221, 
fiioooi 21Xi 
fittä 222, 
/i£ia<r«rai 121, 

431, 122, 
/tijxos 274, 275. 101, 
^iijv 264. 
ftlya 200. 
JVftVw? 122, 

,ir>).t; 215t 
iio^o? 272. 
ftvxdopni 262. 
rar? lMi 

r«ay»«'^?, rf ij/fy^g 322 
412. 

«•j^aX^ 322, Iii 
vi'o/t ai 2Q4t 



n'iitia 211t 
r/ipo s - 33JL 
rfi/im; 233. 
rjjovn; 180- 
i r/rrru 1 80t 
fi'ani'itui 204. 
r«p- 271, 2ML 
roff</i(») 2Mi 
rexiroio? 122. 

nwraot 4Q1. 

j t x X 0)Q 1112, 

>rr, rrr/ u.s.w. 220 . 
icivi'iM'o?, rotvvftoq 120 

ga*0oc 112, 
ot>a= 212. 
oi'xtt 12, 

ofooi 222, 

f)tO s " 1 66 . 

öiooir^o^o; 1 9 1 1 
'OXv f m(ao*v 2il2x 
öituXöi; 222» 
ntitXia 177t 
n„,^a, 147, 272, 321. 
jUfeilj 222, 
n/io«? 200, 222, 
öfiov 2Q9 . 
/ (( /ai.ö<; 225, 
o. «wq 222 
orvy- 330. 
int^»' 212, 
j(r(g)<i» 219. 



«j g j»oc 144. 222, 

oof/ai'oq 330- 
oi da/'ö? 16JL 
nv&aQ, m'ftai- 327. 337, 

122, 
o/rctu 1H2, 



,,| k |frl(?) 198 . 
ruf oft 2Q4. 

o/a 2J>0, 222, 2ÜS, 
0£CT<fc 222, 
o/Joq 266. 
oyo? 222, 

6^ f , 205, 212, 212, 
näyx v 221s. 

naAai, rmAafif"«? 211, 
inXäiiri 233. 
naAir 223. 
nitpitlfi&ti 212, 

Vttf*, -na*' 22, 



„att&vit 212, 
^ocri'/or 211. 

oW 211, 
narrt» 12, 
na> tttnarJH' 216t 
norrij 45, 2 1 8. 
na*io<Tt 2 1 0 . 
nai'M 222* 
rra V ä 203, 222, 
„ayaf 205, 211. 
ncn>o>&tv 205, 2J_L 
naoolit{io(; 211 . 
wa^os 199, 211. 
llttttqaXlT\ 212, 
naaavdt 214 . 
rrajfi'? 222, 2g 1. 

h'iIm I Q 5 1 
12, 

niqa 221, 

n-«<K»Tf£oc 221. 

nt'qar, nigrjv 221, 

*<(,».' 212. 

Tiftulncu 318- 

ntyiaontvti» 222, 

Tlfoot<forri,nt(>al(faaoa, 
u. s. w. 436. 

TT ifjvot • niQvn(<i) 2_LL. 

wz. rrn9- B38. 

nur.yai'trxwi' 211, 

//Aaiaiäcn 2Q7. 

nXtl'ft»* 223_i 

rrAtjy»; 122, 

nitji' 221, 

~l).})(TtTui 122- 

argiv. nol 222, 
äol. rroi 206^ 212. 

nooTov 198. 
dor. iMir 222, 
7i(tlr 222, 
rruor^yoi» 192, 
Xü6 x >'v 142, 215, 226, 

327. 
niji'At'fc Iii* 
7i(Ji'«»'a 173. 
jioyiaro? 1 74, 

-r !.</'. 1tQQ> U. 8. W 
ITAMgCI 1 69 . 
nvrdaz 262i 
jbv^h 252, 338, 342. 
äol.'niü 212, 
:r»'*a 221, 
n»x(i>ö? 2p_L 212, 
nvi 212, 



Digitizod by Google 




dor. -tw iüL 
nwios- 120, 
nm; 2Q5* 

fffa, «,»« 2JLL 

Pm«, /Vr; 167 f. 
prjyi'i'H* 315. 
a 20Q. 

ffaivw 239- 
dor. aäufQfiv 10_5_ff. 
ffcto«ra, ffä^naa 408. 
<raoxf s 

108, 
dor. (räif? 406 ff. 
octi/a 200- 

oßirrvfit 354, AML 
fft 106, 

^ ;.///.,• UJL 
tiufefoi' IM ff. 
ff^if? IIIS ff. 

ffiy« 201- 
<Ti;'«w 10JL 
ffiö? III, 
(TxaZ'o 240. 
ax Mao-K 3.27, 
o~xf Ao; 1-2J-» 
«Tx»?»'»; 240. 
ffxvAo» 1 239 . 
ffxrroc 2ÜL 
<ti„,o<; 200, 4DJL 
an\dyx vnv 2JLR. 
orrAi}.< 269. 
vnoyyoq 364, 41UL 

ffrria/i'i; 314. 
Otttifitf i'Ao»' 314. 
dt'* 143, 405. 
cvSfj» 2.14, 
avx(a 412. 

o-fxoi- 354,408,409,412. 

trt'fifiiya 200. 

tri'Aot« 939. 

<ri'»', gu» 239. 

aol. oY-^xf? 4Q8t 

<T(T.aAAo> 147, a2JL 

ffrj f- 354. 410. 

<T(pfviJö» , »j 434. 

ffyoyyoc 354, 409. 

ffpotya 201. 

(Jif i (jh 169, 

aqoi- 1 43. 

ff/torj 322, 

<r/foo<; 19JL 



Wortregister. 

aäi/ia 23_9_ ff. 
laÄrtj'fiH'O!; 225. 
itt(j(jnq 314. 
ire/re 2QQ. 
dor. i/ (= oV) 406. 
if'yynt mihi 
trtr 42, 5_L 
4 05. 
itka/iüf 4 1 4 . 
tforroo* 345i 
wz. T*(>ff 342. 4 1 4. 

B^Jtc 2M. 
t^Aöof 2JJL 
r*Xou 20JL 

att. triifimi' 4M ff. 
dor. i htm 1 98. 
att. »I f? 4M ff. 
Wr 4JL 
Ttatif ovr] 4 »6i 
idrro; 335. 
lopo; 315. 
dor. i oi du 198- 
i<>t[uti 204- 
ri/ai/o; 31f 
kret. roi 314. 

tni'-jlit 345t 

dor. tu 405. 

theb. liwa 409, 412, 

i'i)a(»o? 40_L 

r,W V ÜLL 
fy«; 4M, 
dor. rytl« 404, 
Uol. r/f/ff; 404. 
v/imr, Vft& 5_L. 

iW 2M 

iaano 203. 

tmaio; 173. 

i'no 438. 

i n öd(in '220, 

vOUQnq, rffiarni; 1 73. 

ifyl 205, 211, 216, 

v\l'ö&tv 2 C > . 

i'^öflt 20JL 

i.y-offf 210, 216. 

i'yoS 209, 21L 

dor. r/aW 405. 

<{T]yn$ 335. 

«/.rj/i/ 3M, 

7 i n/ 405. 

iflf'yni; 348. 

./Atyw 432. 

y/.ii« 345. 

q oi> fr; 336- 

wz. </paj' 270- 



fjniyrt 314. 
Y (*»';'« 316. 

315. 33. r >. 
y«A«ta 32^. 
Xtiftatf 15_. 

ya«a/45, 205. 272. 321. 
XCtuanin/ tjc 2Q0i 
yaimAoc 266. 

/MNIM - 41L 

yarTÖ«; 322. 
^orilai w 32 I . 
321. 



gaTlfi 347 . 

u. 8. w. 328, 829. 
y*ty 2A2, 

wz. vm 3 2 2 . 



*5<? 322 
^f»j ri? 3.46. 
rfjTn; 346. 

220, 322, 4J_L 
X&tov 411. 
yi/M*fO? 344. 
yAatra 

323. 
■^liuiinv 324. 
^Aiaoo; 321, 
jA/«»» 324. 
jAölj 322, 

/'(!",' 311, 
^Awoö; 3.2JL 
yoAij Ell, 
yo^ro; 323. 
Xfiavo) 347. 
XQfVfia 314. 
^^iw 344, 312. 
wz. y|i 346. 
ypfcioc 346. 
j^udtff 346. 

326. 

fmofi 1 98. 
u i'/./.i« 169. 
war IM. 
ü!xa 2Ü1L 
(riiKim 207. 



2) Neugriechisch. 

trär 408, 
(rot'/9Aa llfi, 
aovßlior, aovyUov Hfi, 




IIIZO 
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C. Italische sprachen. 



«silixa 

jftcca svmm&vü aoosd 
>aculus l4!H f.uIuDßd 
>ajulus 26*02 3ulir[ad 
>arba 337. .788 adiad 

)»nite Sil IIS sira«ct 

wpa 33i- -122 vqnq 
)9\a]a9 sei92 «nrnfeq 
)&cmn<f Ji:f\ enmova 



ba 
baj 
bar 

P» 

palu, 
pwcnim 



1 ) Lateinisch. 


barm» 271. 
bellua 27 0. 


dardaoarius 433. 
daraus 433. 


abstulo 4 1 3. 


bifariu« u. *. w. 375. 


defrutum 340. 


abundans 266, 


bis SiL 


deus 142 f. 


accerso ±21 ff. 


bos 350. 


Diespiter Lift. 


acerrus 180. 


brevia 269, 380 


dingua 233. 


ad 256. 


bucca 305- 


dia- 884. 


adagio 279- 


bulla 346. 


disco, didici 421 . 


adagium 279- 


b us tu in 307. 


diuruus 401. 


ador 338. 


caducetu 480. 


divinus 1 43. 


aedea 154, 256. 838. 


caespes 308. 


divus, deivos 143. 


aevum 212. 


calare 431. 


dorsum 233. 


affatim 34 7. 


calendae 431 . 


ego 276. 


aheno- 265. 


calvus 326. 


eminere 4JL2_, 


ajo 277 f. 


calx 323. 


etiamnum 2 '2 r> . 


ala ±2_L 


Camena 346. 


ex 268. 


albus 335. 


Camillus 847. 


exanclo 149. 


alumnus 420- 


caualis 326. 


exantlo 149. 


amb- 335. 


canis 354. 


explenunt 4 _' 1 . 


ambo 885. 


Casmena 346. 


exsequi 818. 


arabrex 434- 


Casmillus 347. 


extra 268. 


ampora, atnphora 4 14. 


-ce ?05. 


faba 338. 


ampulla 414. 


cerno 342. 


faber 886- 


anas IRQ. 


cio 428. 


facere 336. 


angor LSL 


eis, citra 205- 


facies 335. 


anguis 205, 280. 


clamor 268. 


faedus 322. 344, 353. 


angustus 10, 280, 


cluere 304. 


fagus 386. 


anser 3J2JL 


columen 4 1 9. 


fallo 147, 326, 354. 


aplustre, aplustrum 433. 


columna 4 1 9. 


fama 335. 


appellere 413. 


coiuburere 307. 


fames 839, 346. 


ar- 256, 43JL 


communis 382. 


familia 256, 4JLCL 


aranea 280. 


concha S_2JL 


famulus 256, 3JUL 


arbor, arbos 337. 


conflages 348. 


fanum 339. 


arccsso 427 ff. 


confortare 339 , 


far 843, 344. 


arduus 144, 387. 


confrages 348. 


farcio 270. 


arena 339, 347. 


congius 147, 329. 


fari 385. 


armcntum 445. 


congruere ä2_5_ 


farina 343. 


an- um 1 78. 


coniveo, conixi 271. 


fariolus 341. 


attulo 413. 


conquexi 421. 


farreum 338. 


augeo 404. 


conquiniscere 42 1 . 


fatigare 347. 


aulala liL 


credo »38. 


fatiscere 347. 


aariga 1 45. 


crocodilus , corcodilns 


faux 347. 


aurora 403, 404. 


u. s. w. 436. 


fax 335. 


ausculari 145, 


cruor 191. 


febris 388, 340 


auxilla 41L 


crus 19_L 325. 


fei 3J_L 


axare 279. 


crusta )91. 


felare 336- 


axilla ÜL 


eudere 444. 


femina 336, 351, 420. 


bacca 305. 


cunire 421. 


wz. fend 343. 


baculns 149. 


curtus 270, 


fenestra 835. 


bajulas 26 7. 


cutis 214. 


fere 336. 


barba 337, 


danunt 421. 


ferme 336. 


barrire 271. 


danus 438. 


fermentum 340. 
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IcrO OOü. 


t'nitri 4nfi 
Irugl OvO. 


Qeiu8, neluBa od z. 




i 1 r i i i ■ i i ' , . r 40 1 


h.-. K'n OOO 'X i i 

neivus oii, o4 1 . 




i r 1 1 1 1 1 1 1 1 4 0 1 


nemo ozi, ooo, ool. 


i;i,„ r güc 

Ii oer ood. 


iruor Ji.). ooo. 


1 1 . t- OOO 

ner oZtfi. 


■1,,- . 44fe 

uora ooo. 


iiusir.i ,s t j. 


in i Da Ooo. 


Mmmm 4 19 


irusiuiu o ^ j . 


I.».^ OOO 

1 ncres ott. 


1 ",.1 44« 


lUglU OOO. 


ln.ri OOn 490 


u tri i ji. 


IUI OOO. 


k an , Q OOO 

ncrus oa. 


filin« 'Vit', 


Hin in &i\j t Jon. 


nesiernus oti. 


t ; l|iMl 44S 

uiuni ooo* 


iulcruni 14 J, ooo. 


uiuernus &lo. 


iM,,t,-, " ; 

IIIIUO Ovui 


t u 1 ..... . '-' ' i z . 

Ill.g< 0 ooo. 


nious juti. 


firmita OOC 
IirJIlUa JOD. 


tun us 04i. 


J.i -.1... QOO QOO OOO 

uicms o££f o£o, olv. 


nagro lax. 


tumua ooo. 


\ '1... ooo 

niluin ooo. 


H o ,o «i A fi 

nare 340. 


tunua 14 t. «o4. 


ninnire ooi. 


41 O 1... A O ,4 1 


tun. lere o40, 84o. 


Ii •*» OHA Q >) O 

cur zotf, oJ/. 


noccus j'ij. 


tunuus ooo, o4/. 


Dirunao oll. 


j.. 001 SAU 

nos 001, 010. 


rungus 14/, oD4. 


L j ■ j-. OOI 

nisco o 1 1 . 


lOCUS OSO. 


turca ooo. 


nociic 4uo. 


lOtiUUS 1 Jl. 


turere oiu. 


u „ 1 ,, u Qi i ort) 

noiu.s o4i, ooz. 


t'nliiH 'MI 'SV 


f 1 i r- 1 1 1 1 • ' -t 1 \ 


Ii, ml,» 401 401? 

nonio o«£i, ooo. 


frvna ".Ii; 

10ns 040. 


tUSllä 040. 


knvnhim OOO O O 

□ orciutn od«) oOiv. 


frnrnrp '! 1 1 S 'MS 

IlU.l 11 QUO) OlVi 


fr 1 1 f • 1 f . . * v t ' 1 


Iinriiaiim 4n7 44 1 444 

iiorueuui ou/, oti, 040. 


lorcus ooo. 


TUtUlS o4D. 


i . , ,. ] , , . OOfi 

norflus ooo. 


('-. r .,t m ,, QOO ■ i r - > 

forcium aal;, 60 i. 


tutire o4o. 


uoiTeo oJl, 


(t\rA onm 44 1 44 4 'i : . ] 


IULla 0?0. 


Ii .iti i 1 in Q Q Q 

noiTcuiii ooo. 


loruus ooo. 


geujino- 420. 


nortari oo l J. 


xorcs j -i - . 


gerraen 823. 


nortUd ozo. 


iorniH ooo. 


guvus o/o. 


hostia 344. 


ioriniao ooo. 


glisco o/o. 


bostire o44. 


iorcuus O 4 U , ODU. 


..1 n«n 1Q1 QJU 

glona lvl, o4o. 


1 ,; O^O O jl ,4 

nostis o4o, o44. 


iormx ooo. 


..l« - ini 
gl09 IUI. 


humus 321. 


fbruus 340. 


J • Olli 

graüior oZ4. 


lieros ooo. 


iortis ooo. 


gradus 324. 


imbrex 434. 


IOrum Job. 


gramen .>_.>. 


iinminere 432. 


forvus 340. 


graudis 324. 


impendere 417. 


frictia 514 4 


graiiuo .) j-}. 


■ mua 447 44 0 

imiis ooi, .>.,.'. 


IOollo 040. 


... it... ooo 

gratia o«so. 


indigitamenta 279. 


toveo ooo. 


gratus o2o. 


interus, lnnmus 307, So« 


irüf^rare 04/ I. 


gravis Ho. 


iiiirutiltus 421. 


fragum 347 f. 


irrex 353 


immiere 32ß 


frango 270, 315, 335. 


wz. gru 325. 


insece, inscxit 317. 


frater 385. 


grundire 324. 


inserinuntur 421. 


fraus 305, 320. 


grunnire 324. 


insons 306. 


frendere 344. 


haba 388. 


intendere 415. 


frenum 336. 


habere 306. 


invitus 305. 


fretum 336. 


haedus 322, 344, 353. 


irriguus 280. 


friare 344, 345. 


hamus 322. 


is 205. 


fricae 344. 


hanalum 339. 


iter 444. 


fricare 344, 345. 


harena 339, 347. 


juvencus 272. 


friciam 344. 


hariolus 341. 


jus 445. 


frictio 844. 


harispex 341. 


juvo 445. 


fritilla 344. 


haruspex 341. 


labes 342. 


frivolus 344, 345. 


hasta 348. 


labiura 432. 


fructus 835. 


haurio 345. 


labrum 482. 


frugea 335. 


hebria 338. 


laena 323. 
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lambere 482. 

lana 280. 

latere 191 

laurus 316. 

Laverna 816. 

legare 481. 

legere 431. 

leo 191. 

levis 269, 278. 

lex 256. 

Uber 837. 

lien 269. 

ligare 256. 

ligula, lingula 280. 

ligurio 280. 

linea 280. 

linere, litus 280. 

lingo 272, 280, 281. 

wz. liqu 201. 

loebertatem 837. 

loDginquua 221. 

longo* 280. 

labet 835. 

wz. lue 268. 

lucro- 149. 

ludius 329. 

lumbas 233. 

luscinia 304. 

luscus 304. 

lutum 323. 

macellum 826, 333 f. 

mactare 326, 333 f. 

mactus 333. 

macula 150. 

major 274, 275, 279. 

magis 274, 275. 

Magius 274, 275. 

magnus 275. 

majestas 274. 

Majas 274. 

malus (mast) 281. 

malva 270. 

Manen 275, 834. 

manus (gut) 334. 

maxi in us 274. 

mederi 338. 

medicuB 256. 

meditari 338. 

meditallium 415.. 

rnedius 255, 337. 

raejo 272. 

membrum 148, 828. 
mensis 264. 

mentula 14«, 328, 481, 
482. 



mentum 432. 

mergere 234. 

meridies 248. 

mihei u. s. w. 247, 339. 

minae 432. 

minere 482. 

mingo 147,255,272,281, 

358. 
molestus 215. 
mos 338. 
mugio 262. 
muletra 146. 
multa, muleta 809. 
municas 382. 
nec 279. 

necesse u. s. w. 308 f. 

nectere 808. 

negligere 279. 

nego 279. 

negotium 279. 

Neptanas, -umnus 419. 

nidor 172. 

nihil 338. 

nilum 838. 

nimbus 835. 

ninguis 270. 

ningvu)it 270. 

nix, nivis 270. 

nobis 51. 

novus 220. 

nubes 335. 

nunc 220. 

nuo 263, 271. 

obex 434. 

ocqainiscere 421. 

oitier, uti 445. 

olla 30, 414, 421. 

orbus 386. 

os (mund) 145. 

palma 233. 

palpebra 148. 

palus 281. 

parisuma 79. 

pati 191. 

patrocinor 305. 

pecu 342. 

pejor 143. 

pello, pepuli 413. 

percello, perculi 413. 

periculum 441. 

persequi 318. 

jK'.-i»-s(a> 34 2 

pestis 342. 

Philumena, Pilumena 419. 
pilumnoe 420. 



Pilumnus 420. 
pinguis 281. 
pistrinum, prist(r)inuin 

485. 
placare 431. 
placere 481. 
plaga 430. 
plango 430. 
plebs 147. 
plecto 430. 
pocalum 149. 
pollingere 280. 
pollubro- 148. 
popina 354. 
Portimus, -umnus 419. 
posterus 407. 
prehendo 321. 
prius 223. 
probus 335. 
profanns 809. 
promello 418. 
promuleum 413. 
promuscis 414. 
propinquus 221. 
Prosepnais 436. 
Proserpina 436. 
pruina 269. 
pruna 269. 
puber 148, 339. 
pubertat- 148, 828, 339. 
pubes 148, 839. 
puer 339. 
pugil 215. 
pulex 170. 
pullus 420. 
pulmo 233. 
pulsare 418. 
quingenti 830. 
quis 205, 350. 
raudus 337. 
reduvia 330. 
regere 255. 
ren 233. < 
res 448. 
rigare 256, 280. 
rivus 279. 
robur 337. 
ruber 887. 
rudens 338. 
rums 387. 
rus 414. 

rutilus 191, 337. 
sapsa 35. 
satur 223. 
scaevus 148. • 



u)t 



Digitized by Google 



Wortregister. 



scalpo 323. 


tolus 308. 


scandula 326. 


tolero 413. 


scindo 326. 


tolleno 4 1 4. 


sclis 149. 


tollo 414. 


se 353. 


tolutim 414. 


sedare 431. 


torreo 342. 


sedere 414, 431. 


tragula 273, 858. 


sedes 409. 


traha 273. 


seliquastrum 415. 


trahax 278. 


sei Li 415. 


trahea 278. 


semen 263. 

OVIUVil Mw v v ■ 


trabere 272 f. 


sepelio 413. 


Traius. Traianüs 273. 


sepultus 413. 


tus 191. 


sermocinor 805. 


tunc 220. 


sexairinta 47. 


über 827 837 445 


aodalis 338. 


ubi 308 


Holl AT 415. 


umbilicuä 335 

tl III IJ 1 1 IV II.. \J t_J t. 1 . 


solino 4 '2 1 


unde 303 


solium 415. 


unguis 330. 


Solln iu 415. 


unszula 330 


solum 415. 


urbs 837. 


sono 353. 


vamis 269. 


sons 305 f 


i'intiliK »l 4 Ä 


sorbeo 336 

JU l U V. \J «f iJ 1.1. 


vfitipiniii in 51 0 4 

> UtlvKlIUlll C ' * • 


qOQ QftO '\ T» 


vaticinor 304. 


spiro 358. 


ve-. vehe- 267. 


sterno, Stratum 348. 


veeors '268. 


stlis 149. 


vectus 250. 


strages 347, 348. 


vetreo 404. 


stratruluni 348. 


veha 267. 

• VII %M — 1 • • 


suavis 269. 


vehenicns 268. 


sab 408. 


vehes 262. 

* V AM V O VI* a. • 


sulnila, subla 448. 


vehiculum 262. 


sinn, sain 35. 


veho 262. 


super 408. 


Vejus, Veji 273. 


sustulo 413. 


vel 414. 


taberna 328. 


velle 270, 414. 


tabula 148. 828. 


vollo vulsi 270 413 

1 vllV| * Ulli I « 1 V| A. M U m 


talus 421. 


vena 266, 275. 


taxillus 421. 


vendo 338. 


tellus 414, 415. 


venio 350. 


telo 414. 


venter 233. 


temo 405. 


vepallidus 268. 


tempestas 335. 


verbum 337. 


tempus 335. 


verrais 270. 


tendere 345. 


Vertuninus 420. 


tenebrae 149, 328. 


verus 145. 


tenor 199. 


vesanus 268. 


termen 419. 


via, vea 266. 


terminus 419. 


vidua 838. 


tero 345. 


vigor 404. 


terra 414. 


vilis 266. 


teter 149, 328. 


virga 353. 


tetuli 413. 


virus 309. 


tibei, tibi 339. 


vis fgovalt) 201, 309. 
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via (du willst) 309. 

Vitium 305. 

Vi tum uns 420. 

vobis 51. 

volgus 809. 

volo 414. 

volvo 192. 

2) Sonstige altitali- 
sche dialekte 

umbr. ahesno- 265. 

osk. aidilis 256. 

osk. aikdafed 256. 

umbr. aitu 278. 

umbr. alfo- 250, 835. 

osk. amfr 385. 

umbr. amp- , amb- 255, 

256, 835. 
umbr. ampentu, ampeiu 

u. s. w. 417. 
umbr. ampr-, ambr- 135, 

434. 

osk. amprufid 265. 
mars. Angitia 256. 
umbr. anpenes 417. 
umbr. apelus, apelust 
417 f. 

umbr. ar, ar 256, 430. 
umbr. arpeltu 418. 
wz. ben 350. 
umbr. entelus, entelust 
415 f. 

umbr. ententu , endendu 

415 f. 
osk. famel 256, 430. 
umbr. fameria 256, 430. 
eabin. fasena 339, 437, 

851. 

Sabin, fedus 844, 351. 
sabin. fircus 351. 
wz. her 328. 
herentat- 823. 
mars. herna 839. 

Hernici 839. j 

osk. horto- 323. 

umbr. karetu, karitu 4 2 '.) lt . 

umbr. carsitu 429 ff. 

umbr. kumpifiatu, combi- 

fiatu 256. 
umbr. kupifiatu 256. 
osk. lig- 256. 
lovlreia 266, 837. 
i-L. Mahüh 274. 

30* 

t 
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osk. Maiioi 274. 

osk. mais, maimas 255, 

274, 275. 
osk. nif (1 ix 256. 
umbr. mche 389. 
sabin. Novensides, Noven- 

siles 415. 
pelmner 419 f. 
umbr. pelsa- 418. 
umbr. persklo- 14 l J. 
umbr. persni- 421. 
osk. pestlo- 149. 
umbr. prüfe 336. 
osk. regaturef 255. 
umbr. rofo- 837. 
umbr. rufro- 887. 
umbr. tafla 148, 828. 
umbr. tefe 889. 
umbr. tribricu 43U. 
umbr. vea, via 2G6. 
umbr. Vehiio- 278. 
osk. veia 266. 
umbr. veitu 278. 
umbr. vero- 148. 
osk. vfu 266. 



3) Romanische spra- 
chen. 

(Italienisch unbezeichnet). 

port. abrego 251. 

span. port. alfange 351. 

frz. aluraelle 389. 

frz. arquebuse 484. 

bioccolo 345. 

logud. bocchire 851. 

bricia 345. 

briciolo 345. 

brina 269. 

venet. bronza 269. 

frz. bruinc 269. 

frz. buvait 389. 

frz. cerise 391. 

frz. chalumeau 389. 

sicil. ciorari 849. 

confortare 339. 

frz. cuir 391. 

frz. cuire 391. 

altit. dovisA 389. 

rum. Dnmitri 389. 

frz. tftais 893. 

eo, io 276. 

alt frz. eo, jeo 276. 



logud. eo, ego 276. 
port. rum. eu 276. 
frz. fade 443. 
frz. fait 390. 
frz. falaise 58. 
altsp. faraute 851. 
altsp. fardido 351. 
logud. imdsa rd. farre, farri 
348. 

südsard. farra 343. 
lomb. friaul. feda 344. 
mlat. feudum, feofum 
440. 

sard. Hagare 849. 
sard. fiagu 349. 
piem. fiaire*. fieire 349. 
filo 339. 

sicil. finnire 351. 
tiutare 349. 

sard. logud. flagranzia 
349. 

prov. cat. flairar 349. 
frz. flairer 348 f. 
frz. flambe 391. 
flauto 349. 
frz. fleurer 343 f. 
slldrum. fomo 339. 
rum. fome'e 389. 
logud. fomines 351. 
mlat. foresta 68. 
fregare 345. 
fregolo 345. 
frettare 23. 
fromba, frombola 434. 
frz. frondc 434. 
frz. frotter 23. 
frz. furnier 389. 
venet. geri 276. 
gioja 276. 
giorno 401. 
frz. gronder 324. 
span. bambre 339. 
frz. hardi 351. 
nordrum. hemis-it 339. 
frz. bennir 851. 
frz. heraut 351. 
calabr. hhiavurari 349. 
calabr. hbiavuru 349. 
valdars. home 389. 
logud. homines 351. 
frz. hui 391. 
frz. huis 891. 
frz. huitrc 891. 
prov. ieu 276. 
ven. -io 276. 



inverno 329. 

span. invierno 329. 

jeri 276. 

friaul. jo 276. 

ladin. jou, jö 276. 

frz. jumeau 389. 

frz. langue 888. 

frz. le'zard 388. 

frz. lie 890. 

frz. lit 390. 

altnordit. lomentar 389. 

rum. lud 389. 

frz. lucarne 888. 

altport. Mafamcde 35 1 . 

altsp. Mafomat 851. 

span. Mahoma 351. 

frz. marbie 391. 

mlat. menare 2. 

frz. mcne 390. 

frz. mer 392. 

venet. mi 276. 

minchia, minchione 148. 

frz. muid 391. 

frz. noz 392. 

frz. nier 890. 

frz. noyer 390. 

pacchiare 148. 

lombard. pacia 148. 

palpecia 148. 

petriolo 149. 

pevera 149. 

frz. piz 390. 

comasc. pledria 148. 

frz. poing 390. 

frz. poire 390. 

frz. poitrine 890. 

altfrz. pri, proi 390. 

fr/., prier 390. 

frz. puis 391. 

putto, putta 237. 

rabbia 267. 

raschiare 149. 

rigagnolo 280. 

rigare 280. 

mlat. eaio 439. 

scarafaggio 267. 

frz. sergent 392. 

slipe, slape, snorio, ba- 

silorio 396 ff. 
altit. soppcJlire 389. 
altfrz. soventre 389. 
venet. spienza 269. 
stra- 268. 
struggere 267. 
snbbia 148. 
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succhio, 8Ucchiello 148. 
sard. sula 148. 
rum. sule' 148. 
teropesta 885. 
tempo 885. 
temporale 885. 
frz. temps 335. 
venet. ti 276. 
logud. traere, trazende 
273. 

stldaard. tragaVe 278. 
rnlat. tragendum 273. 



tragge 267. 
traggere 278. 
rura. tragu, trage 273. 
frz. trait 390. 
trarre 278. 
treggia 267, 273. 
frz. treille 891. 
frz. tre'sor 314. 
port. trevo 261. 
venet. -tu 276. 
venet. -u 276. 
churw. unfier 329. 



1) Sanskrit. 

wz. in 280. 
ähas 280. 
ähu 205, 280. 
agni 446. 
agra 260. 
ati 214. 
atha 262, 331. 
adja 406. 
idha 262, 331. 
adhara, adhama308, 337. 
adhi 256. 
apatja 171. 
abhi 335. 
wz. ar 445. 
wz. ar£ 144, 263. 
arltfs 144 

wz. ardh 144, 263, 837, 

446. 
arhha 263, 331. 
nlpa 263, 331. 
wz. av 445. 
ava 267. 
avas 445. 
avas 268. 
acan 139. 
wz. as (sein) 144 f. 
asi 408. 
asu 144. 
feta 144. 
aRtam 144. 
:»thän, iis tlii 144. 
asma 404. 

wz. ah (sagen) 277 f. 
wz. ah (fügen) 277. 
ab am 276. 



ahar, ahan 401. 402. 

ahi 280. 

St 262, 331. 

Sttba 278. 

fit man 145. 

«jus 212. 

filidha 281. 

WZ. äs 144. 

fis, Ssan 146. 

äsja 145. 

wz. idh 154, 256, 33 
ieaua 263. 
wz. 15 272. 
uttara, uttama 173. 
upa 438. 
ubhajadjus 143. 
ubhffu 385. 
; urvarä 179. 
wz. u» (brennen) 404 
wz. us (leuchten) 405 
usas 401, 403 f. 
usa 404. 
us\ra 259. 
usna 264. 
nsman, üsman 404. 
usra« 402. 
usrä 402. 
usn 402. 
fiti 445. 

Ödhan, udhar 337, 4 
405. 

ürdhva 144, 387. 
wz. 5dh 445. 
^dhas 338. 
eva (lauf) 212. 
äidha 838. 
öghn 261, 26«. 



friaul. unviar 829. 
churw. unviern 829. 
mlat. uxula 30. 
mlat. vegere 267, 269. 
vc'ggia 267. 
mlat. veius 439. 
via (fort) 268. 
vie 268. 

frz. volaille 891. 
span. ytf" 276. 
rum. zumetate 389. 
ven. *ogia 276. 



D Arische sprachen. 

• Jogas 261. 
ka 205. 

wz. kad 430, 431. 
wz. kart, krt 270, 314. 
wz. kare 270. 
wz. kas 80. 
kpni 270. 
wz. kram 325. 
kravfs 268. 
kravjam 191. 
8. j wz. ksaii 305, 306. 
' ksatra 265. 
wz. ksad 327. 
ksam 411. 
r wz. ksi (hcrschen) 266. 
! wz. khag 240. 
! wz. khan 326. 
khalvfita 326. 
wz. khfid 327. 
! ff. gam, gtnas 321 . 
wz. garg 258. 
wz. garh 258. 
gätra 149. 
grha 353. 
gö (erde) 322. 
gSura 828. 

wz.grabh,grah259f.,353. 
wz. ghar ( leuchten, glü- 
hen) 323, 324, 840. 
02, 348. 

wz. ghar ( conspergere ) 

344, 348. 
gharma 329, 840. 
WS. ghar^ 842 f.. 344. 
wz. ghas 84 8. 
ghasra 348. 
ghrtri 344. 
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wz. ghr« 347 f. 
ghräna 847. 
wz. kar 191. 
wz. khad 240. 
khadfs 240. 
khfijä 240. 
khidra 305. 
kiiinadmi 327. 
ga{hara 234. 
gabhira 260. 
gam, gmas 321. 
garbhur- 260. 
gihvS 233. 
guhü 288. 
wz. gnä 411. 
wz. g\al 265. 
taku 200. 
wz. tank 335. 
wz. tau 264. 
tantra 148, 328. 
tapns 335. 
tamisra 264, 328. 
tarsa 264. 
wz. tarh 278. 
tisrHas) 264, 328. 
wz. tu 440. 
tva 406. 
wz. dar 272. 
wz. darh 272. 
wz. dah 401. 
däru, dru 188, 316, 446. 
wz. div 142. 
divasä" 143. 
divaspati 143. 
divasprthivjds 143. 
dfvfi 200. 
wz. dib 280. 
dirgha 823. 
drsad 233. 
deva 142 f. 
djäus 143, 401. 
wz. dram 263. 
wz. drfikh, dhräkh 305. 
wz. dragh 279. 
wz. diu 263. 
druraa 188. 
dvfira 142. 
wz. dl ia in 848. 
wz. dhar 324, 336. 
dhartra 149. 
wz. dbav 346. 
wz. dbfl ( ponere ) 336, 
338. 

wz. dbä, dhäjati 33ü. 



wz. dbfiv 346. 
dhSsi 264. 
dblra 328. 
wz. dbü 348. 
dhöma 336. 
wz. dhrag* 347. 
dhrägi 348. 
nakba 330 ff. 
nakhnra 330. 
ndbhas 335. 
wz. na in 263, 271. 
wz. nah 808. 
nSthamäna 330. 
nndhamana 330. 
näthitii 330. 
nädbita 380. 
nabhi 335. 
nSsä 138. 
nidrS 140. 
wz. pat 262, 842. 
wz. päd 262. 
pada 262. 
pSthas 262. 
paracu 411. 
paras 268. 
parut 211, 408. 
pavitra 146. 
päi.ii 238. 
pätra 149. 

putra 148, 237, 339. 
puras 199. 
pürva 211. 
pratana, pratna 264. 
wz. pru, pravatg 265. 
wz. prus 807. 
plihan, plihan 269. 
wz. psS 346. 
psäta 346. 
wz. phal 331. 
wz. pbull 331. 
wz. bandh 245, 339. 
babhru 841 

wz. barh ( grofa werden ) 
270. 

wz. barb, varh 270. 
barhas 270. 
barhistha 271. 
wz. bah, bäh 258. 
wz. bukk 305. 
wz. budh 256. 
budhna 338. 
wz. bundh 245. 
brhant 270. 
brhaspati 143. 
bödht 24 5. 



wz. bhak« 346. 

wz. bharig 314. 

wz. bhar 259, 886. 

Mi an in 341. 

bharita 341. 

bhärgaa 348. 

wz. bhar£ 835. 

wz. bhas 843, 346. 

bhasita 847. 

bhasman 847. 

wz. bhä 264, 335. 
, wz. bhas 335. 

bhas (n.) 264. 

wz. bhas, bhSsate 264. 

wz. bhid 385. 

wz. bhug 815, 335. 

wz. bhur 260, 340. 
I bhurana 144. 

wz. bhü 335. 

bhüta" 144. 

bhüri 260. 
! wz. bhf 340. 

bhSridhrat 454. 

wz. bhra£g 315. 

bhrätar 385. 

m ah an a 833. 

inak.su 333. 

wz. raakh 32ü. 

makha 260, 333. 

makhas 333. 

tnakhasjämi 333. 

wz. magg (masg) 234. 

mag&an 234. 

magtnan, magmana 258. 

wz. mad 262. 

madgu 284. 

madgura 234. 

niadhu 262. 

mädhja 337. 
| wz. tnanth 431. 

raanthara 263. 

manda 263. 

wz. mah (crescerel 334. 

wz. mah (erfreuen) 260. 
838. 

mahä 333. 

mahant 274, 333. 

mahas (n.) 274, 883. 

mahas 333. 

mdhasvant 333. 

mahita 333. 

mahiman 274. 

mahistha 139, 274. 

mahS 333. 

mahjam 260. 
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wz. mfi (messen) 240. 

mäträ 150. 

mäjä 240. 

mäsa 264. 

wz. mih 272. 

mudrä 140. 

megha 272. 

jakrt, jakan 405. 

wz. jas 77, 264. 

wz. jä 408. 

jätu 403. 

jäma 403. 

jsman 402 f. 

wz. ju 445. 

wz. judh 77. 

juvaca 272. 

jusma 404. 

jös 445. 

j Sa van am 245. 

rabhasa 837. 

rSdhas 387. 

wz. rih, lih 280. 

wz. rul 268. 

wz. rudh 338. 

rudhird 387. 

wz. ruh 263. 

laghu, raghu 244, 269, 

273. 
wz. likh 280. 
limpämi 202. 
lidha 278. 
wz. lubh 335. 
wz. Ifi 316. 
lepas 202. 
lötra 149. 
wz. vag 258, 404. 
wz. varl 144, 263. 
varkas 144. 

wz. vardh 144, 268, 270, 

337. 
wz. varh 353. 
wz. vas (wohnen, bleiben) 

144 f. - 
wz. vas (leuchten) 403 f., 

408. 

wz. vas (anziehen) 274. 
vasanta 403. 
vasu 145. 
vasta 144. 
vastar 403. 

vastu (diluculum) 403. 
wz. vah 261, 267, 318. 
vaha 266, 267. 
vahis, bahis 267 ff. 
väspa 245. 



väsa 403. 
väsarri 403. 
vasas 274. 
viatn 144. 
vfihini 266. 
wz. vik 198. 
vidhavfi 187, 338. 
visu 179. 
vita 805. 
vusa 246. 
vrka 263, 270. 
vrkia 263. 
wz. vra9k 270. 
cankha 245, 329. 
fapha 253. 

wz. car, Cf 270, 314. 

wz. cas, 9 äs 139. 

9ira8 145. 

9irsan 145. 

9ünja 805. 

Vfgala 262, 263. 

9rnga 262. 

9&andra 142. 

Vjäma 322. 

cjävu 322. 

9raddhS 338. 

9ravas 268. 

9ravasjä 348. 
wz. 9ri 263. 
sava t 408. 
sadjas 148. 
wz. sap 318. 
samfi 200. 
sarva 341. 
savja 143. 
wz. sah 199, 318. 
sahas 442. 
sabasä 199. 
sakdm 239. 
stha 253. 
au- 145. 

wz. su (parere, gignere) 

263. 
eütra 148. 
wz. sku 240. 
wz. skhal 326. 
sthüna 326. 
snäva 264. 

wz. spbant, sphancj 331. 

wz. aphu4 38 1- 

smara 309. 

smrti 309. 

wz. sru 279. 

sva 353, 409, 410. 

wz. svan 353. 



svadhS 137, 388. 

wz. svid 409. 

svSda 137. 

häsa 321. 

wz. hau 348. 

wz. har 259, 323. 

harana 259. 

hari 322. 

harit 323. 

harjämi 323. 

wz. hars 321, 342. 

wz. hfi 331. 

wz. Ins 343. 

hima 322. 

hirä 341. 

hrd 260. 

hfdaja 260. 

hjas 322. 

wz. hräd 324. 

hrfidun! 324. 

wz. hrl, hriKKh 823. 



2) Präkritische dia 

leite. 

maräth. aiulhaja 243. 
prfikr. gabbhara 278. 
8indbi göbhanu 245. 
zigeun. dev^l 243. 
zigeun. nai 188. 
zigeun. phakh 245. 
hindäst. phanda 245. 
hindüst. phandna, phänd- 

nS 245. 
hindüst phündi 245. 
hindüst. phüsl 246. 
zigeun. bokh, bokhalu 
245. 

hindüst. bhäph, bäph245. 
hindüst. bhükh 245. 
hindüst. bhüsi 246- 
zigeun. miii 138. 
prfikr. rukkha 263. 
zigeun. lak<! 244. 
zigeun. lubnf 245, 246. 
hindüst. singh 253. 



3) Zend. 

aiti 214. 
anhu 144. 
azem 277, 411. 
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wz. angh 259. 
af 262, 831. 
atha 262, 831. 
adba 262, 381. 
anaghra 138. 
areta 140. 
avathra 139. 
a<;ta. arti 144. 
a<;tu 144. 
a»a 140. 
aöemaogha 14U. 
aija 140. 
tat 262, 331. 
ftar 136, 141. 
ithra 139. 
urvara 179. 
uotra 259. 
credhva 144, 337. 
evita 305. 
ä. tar 259. 
kadha 136, 137. 
wz. kan 326. 
wz. qhar 136. 
kba 326. 
kbaathra 141. 
wz. khinä 411. 
khsina- 411. 
khsvas 411. 
wz. garez 259. 
wz. gared 259. 
kithra 141. 
znu 411. 

zaredhaja 260, 411. 
zim 321, 329. 
zima 321, 329. 
zem 321. 
zema 821. 
zjäo 322, 329. 
zradba 137, 324. 
taegha 137. 
takbma 140. 
tisarö 264. 
täthra 264, 328. 
dadhväo 137. 
wz. tbam 138. 
thri 189. 
thritja 141. 
wz. thru 138. 
thwäsa 140, 143. 
darcgha 323. 
däonha 264. 
däbi 264. 
paiti 136. 
paitis 138. 
patbana 135. 



putbra 139, 141. 
peretu 140. 
pesu 140. 
frava>i L40. 
wz. fr* 265. 
wz. fru 265. 
wz. bar 345. 
barez, bareza 270. 
barezaoh 143. 
büiri 260. 

bereza, berezanf 270. 
maidhja 136, 137. 
wz. maz 274. 
mazista 139. 
raazga 234. 
madha 338. 
inadhu 137. 
maregba 137. 
wz. ma9 274. 
ma9anh 409. 
merezu 234. 
jaos, jüs 445. 
järe 403. 
raokbsna 264. 
ra9a 138. 

wz. rud (bindern) 338. 

I M 

wz. rud (wachsen) 263. 
vaidhi 137. 
vanhatra 145. 
van), an 145. 
van hu 145. 

varccö 233. 
vita 305. 
verethraghna 140. 
vohu 145. 
caqhäre 139. 
wz. rahli 139. 
cafa 253. 
<;ta. rtan 144. 
wz. </ta 144. 
.ti 144. 
wz. i'iia 137. 
wz. fnfid, 9nädhaj 137. 
; «jnävare 264. 
wz. 9niz 271. 
9pädba 137. 
cjfiva 322. 
wz. 9rar 138. 
»udha 137. 
hikhra 140. 
hizu 233. 
bizva 233. 



4) Altpersisch. 

adain 411. 
artakhsatra 141. 
artakhsaita 141. 
ätrina 141. 
ätrijädija 141. 
kbsatra 141. 
kbsatr apävau 141. 
wz. khsnä9 411. 
kitr'a 141. 
wz. tr'ar 141 . 
tritija 141. 
wz. thah 139. 
nSha 138. 
patis 138. 

pitra 141. 
putr'a 141. 
mathUta 139, 274. 
Maate i «o, - 139. 
Mi&ya 139. 
'PbfrHI 264. 
(Taiwan ij; 139. 
harn itr ija 141. 



5) Pehlvi, Pars. 

Shräi 140. 
ährmök 140. 
göi 137. 
zräe 187. 

tae 137. 

näi 138. 
Bararaues 140. 
fraväs 140. 
fröbär 140. 
Tili tun 139. 
varahran 140. 
9Öi, 9Üi 137. 
9päs 140, 143. 
9pihar 140. 
satan 139. 
sah-puhar 141. 
pärsi hihir 140. 

6) Neupersisch und 
nächststehende dia 
lckte. 

äräjam 137. 
anerän 138. 
idar 139. 
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afch nälal 1 Sfi 

«Ii L H • UOIQ1 Ii)'.'. 


mahl 137 


askhftrh 141 


päi 187. 


9ipihr 140. 


brel 345. 


aftrh. nlär 13f>. 


cakhun 139. 


eg'bajr 136. 


afirh nlan 135. 

i* 1 l*. U * LJ A4»** A W ^ ■ 


911111, 91111b 253. 


err, er' 136. 


balutt. potra 189. 


can«' 139. 

T o 


gom, inf. gol 145. 


böi 137. 


fangin 139. 


hai 186. 

III II JL M ■ * 


r»mnm 1 3 1 

l ' W J '«.1*1 A *J • ■ 


baluk oinai 137. 

uuiuai yiuui a \ß • • 


bair 136 141. 

» 1 1 1 | l i t_y r » Ali. 


hehietün 138. 


söiam 137 


hin«? 339 

Ii 1 * * Ih « 1 * ' v • 

korq 135. 


pahn 135. 


sahr 140, 141. 


nai 137. 

um a v ■ • 


C"iri i am 137. 


lezou 238 


Dai- 138. 


afeh tmrhedal 137. 


niair 136 




k-andan 3*'ß 


m - tri IST 


bivä 137 


ofrrll ltATiAl 
tiii-^ii. A»uai iJ *. vi • 


m*PH i''-t>M I3fi 


ri'niil'm 1 3 


kai 136 137 


nirh 140 

AI 11 Ii 1 X V - 




mfln 97fi 

III All ii 1 V* 


nrho- ^ n 

Ul Li U w i m. 1 . 


tBgh 187. 


mihr 140. 


pubel 136. 


afch tsalor 1 ftfi 


mubr 140 


o'ar 135 


iröi 137 


m.ii 1 S7 


A t\ n p- 1 S f> 


göjam 137. 


mijffn 137. 


q'ojr 136. 


fcahär 135. 


kurd. meije's, nies 138. 


zern 259. 


Kihr 140, 141. 


näkhun 380. 




khäi 187. 


afgb. nuk 380. 




khvai 187. 
khöi 187. 


zaza nerigö 330. 
kurm. nanuk 830. 


8) Ossetisch 


dSnäjfin 138. 


nihädan 187, 140. 


artha 186, 139. 


dil 411. 


nihuft.an 140. 


farath 411. 


daham 137. 


afgb. var 143. 


fonz 339. 


dai 187. 


kurd. hun 140. 


furth 139. 


röi 187. 




nikb 380. 


röjam 137. 
rai 137. 


7) Armenisch. 


ortha 189. 
tsuppar 185. 


zirah 187. 


ajrel 136. 


zerde 411. 


cipSh 187. 


arq'aj 136. 





E. Lettisch -sla vi sehe sprachen. 

(Altbulgarisch unbezeichnet.) 



lit. angis 280. 


lit. migla 272. 


lit. sdtus 223. 


lit. bebrus 336. 


lit. nigas 332. 


sytu 223. 


bobü 338. 


lett. nagla 832. 


cech. sidlo 148. 


brözü 269. 


lett. naglöt 332. 


silo 148. 


dlügu 280. 


preufs. nautin 331. 


poln. szydlo 148. 


duna 348. 


naditi 381. 


sloven. scbratelj 16. 


grgda 325. 


ill. nbgot, nohat 332. 


rech, skfet, skrftek 16 


gumno 31. 


Hl. nbkat, nöket 382. 


unyvati 271. 


£ech. humno 31. 


noküti, oogutT 332. 


lit. vasara 404. 


wz. jad 138. 


cech. nutiti 331. 


lit. veze' 267. 


lit. kemas 272. 


poln. paznogie<5, pazno- 


russ. volo8U 233. 


lit. lfttüvis 233. 


kieö 332. 


altböhm. zelva 191. 


ligükü 269. 


razduvati 348. 


lit. zelmen- 328. 


ljubiti 885. 


amokva 412. 


lit. zeme 321. 


med? 888 f. 


lit. snigti, smngti 271. 1 


z\Ui 341. 
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korn. •■uiu 331. 



F. Celtische sprachen. 



gadh. ionga, iongna 331. 



mittelkymr. vygcryu- an- 
gheu 831. 



geg. baifif 351. 
tosk. ba X r 851. 
ßjir 407. 
ykov/a 276. 
geg. ddofit 253. 
tosk. .Wr/r-n 253. 
tu.sk. dtt 258. 
dltt 407. 

277. 
eyyjine 252. 
tyyjvtjt 262. 

Mit« 252. 



G. Albanesisch. 

/yrf« 263. 

253. 
tfovJ, 277. 
/yVJ. 344. 

y.m ictirsj 407. 

tosk. xov^ninj 407. 

ftjiyovXa 252. 

i«t* 407. 

geg. 'rrf«? 263. 

geg. v/o<jp 351. 

tosk. r/o/ 351. 

oi'iot/, oi v.' u. s. w. 276. 



nüf , 7i^Uo u. a. w. 420. 
noätt 407. 
nöctrtQt 407. 
noffitQfi 407. 
<Ti#ir 407. 
geg. simvjet 407. 
(xo^u« pkt* 407. 
oÖvti 4Ö7. 
ao^/t 407. 
aar, sod 407. 
geg. (toi du 407. 
//ne 252. 



Verbesserungen. 



p. 17 z. 17 lies: strot. 

p. 30 z. 6 lies: flngea. 

p. 34 z. 15 v. u. lies: am wenigsten. 

p. 66 z. 15 lies: nebenformen. 

p. 108 z. 10 tilge das komma hinter J^utont; 

p. 123 z. 10 lies: aber. 

p. 137 z. 15 v. u. lies: sveda. 

p. 188 z. 8 lies: nfiha, skr. näsfi. 

p. 142 z, 12 v. u. lies: hervorgegangen. 

p. 188 z. 11 lies: geschwundenem «. 

p. 233 z. 5 v. u. lies: gihvfi. 

ibid. z. 3 v. u. lies: ltizüvis. 

p. 251 z. 6 v. u. lies: fraihnan. 

p. 261 anm. z. 8 lies: caoka. 

p. 264 anm. z. 6 lies: bhfi-sa-te. 

p. 265 anm. z. 11 lies: caos-ja. 

p. 302 z. 9 lies: ausgeprägte. 

p. 314 z. 19 lies : effecta. 

p. 316 z. 15 lies: äväxa- 

p. 357 z. 18 v. u. lies: der. 
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